
Aktualıität

KFE1IX SCHANDL ARM

Stein des Anstof(ßes oder Prütstein der Dialog-
kultur?
D1e Gestalt (nıcht blo{fß Statue) Edırch Ste1ins (1891—-1942) 1m sens1ıblen
Reifeprozefß des christliıch-Jüdiıschen Verhältnisses. AÄAus oOhrıstlicher
Sıcht!

» scheint YYLLY jetzt manchmal,
Als oD Ihr mMmicCHh Alle gewaltıg überschätztet,
UuUN iıch fühle micCHh vyecht hbeschämt Adurch.
Ich bın ]4 durchaus eine Heilige
UuUN habe ebenso L MEINE schwachen Stunden Z02L€ jeder Aandere.«
(Edith Stein, Brief 11 ÜO:23ESGA 27 33)

HINFÜHRUNGEN UN.  — LTHESEN

LT Hinführung Das züdisch-christliche Verhältnis Vor und nach
der SÄäsur »Auschwitz«

Z weıtelsohne hat dıe /Zäsur » Auschwitz« das Verhältnis VOo  — Ju-
den(tum) und Christen(tum) nachhaltıg und »atemberaubend«? P _

Der folgende Aufsatz basıert wesentlıch aAktualisıiert un: erwelıtert auf meı1ınen
beiıden Vortragen » Fur eın Verhältnis zwıschen dem jJüdıschen 'olk un: der
Kırche IL Edıicth Stein (1891—1942) ALLS christlicher Sıcht« be1 der Jahresversammlung
der Edith-Stein-Gesellschaft Deutschland E V Maı 27006 ıIn der Unwrversıität
öln un: » Judentum un: Christentum. Eıne spannende Beziehung ın Sıcht un: Le-
ben der christliıchen Jüdın Edıth Stein« 11 November 2005 ıIn der Guardıni1-Gale-
re Berlın 1M Rahmen der Tagung »Religion un: Philosophie be1 Edıch Stein«. Das
Kölner Korreterat Vo Rabbiner Dr Walter Homolka (Edıth Stein ALUS jüdıscher Sıcht)
1St inhaltlıch 1m wesentlichen bereıts 1M Edıch Stein Jahrbuch 2005 veröffentlicht, vgl
Homolka Überlegungen. 2005 ıch Zzıtlere 1er un: 1m folgenden ıIn Kurzform:
Verfasser-/Herausgebernamen, Titelstichwort un: ErscheinungsJjahr; ausführliche
Quellenangabe siehe Literaturliste].

Ebd., 147
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4. Aktualität

FELIX M. SCHANDL O.CARM.

Stein des Anstoßes oder Prüfstein der Dialog-
kultur?
Die Gestalt (nicht bloß Statue) Edith Steins (1891–1942) im sensiblen
Reifeprozeß des christlich-jüdischen Verhältnisses. Aus christlicher
Sicht1

»…es scheint mir jetzt manchmal,
als ob Ihr mich alle gewaltig überschätztet,
und ich fühle mich recht beschämt dadurch.
Ich bin ja durchaus keine Heilige
und habe ebenso gut meine schwachen Stunden wie jeder andere.«
(Edith Stein, Brief 11 vom 23.08.1918[!]: ESGA 22, 33)

1. HINFÜHRUNGEN UND THESEN

1.1. Hinführung I: Das jüdisch-christliche Verhältnis vor und nach
der Zäsur »Auschwitz«

Zweifelsohne hat die Zäsur »Auschwitz« das Verhältnis von Ju-
den(tum) und Christen(tum) nachhaltig und »atemberaubend«2 po-
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1 Der folgende Aufsatz basiert – wesentlich aktualisiert und erweitert – auf meinen
beiden Vorträgen »Für ein neues Verhältnis zwischen dem jüdischen Volk und der
Kirche – II. Edith Stein (1891–1942) aus christlicher Sicht« bei der Jahresversammlung
der Edith-Stein-Gesellschaft Deutschland e.V. am 06. Mai 2006 in der Universität
Köln und »Judentum und Christentum. Eine spannende Beziehung in Sicht und Le-
ben der christlichen Jüdin Edith Stein« am 11. November 2005 in der Guardini-Gale-
rie Berlin im Rahmen der Tagung »Religion und Philosophie bei Edith Stein«. Das
Kölner Korreferat von Rabbiner Dr. Walter Homolka (Edith Stein aus jüdischer Sicht)
ist inhaltlich im wesentlichen bereits im Edith Stein Jahrbuch 2005 veröffentlicht, vgl.
Homolka W.: Überlegungen. 2005 [ich zitiere hier und im folgenden in Kurzform:
Verfasser-/Herausgebernamen, Titelstichwort und Erscheinungsjahr; ausführliche
Quellenangabe siehe Literaturliste].
2 Ebd., 147.
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SIELV veräindert. Das 1mM einzelnen darzulegen wuürde den Rahmen dıe-
SCr Ausführungen übersteigen, Hınweise genügen.” Es bedeutet a„uch
keineswegs, diese » Verständigung« (Hedwig Wahle)‘ selbstzufrieden
für erreıicht und 1abschliefßbar erklären. Natürlıch laboriert dieses
1I1ICUC Verhältnis und dıe damıt verbundenen Diıalog-Bemühungen
ZU eınen der Tatsache, da{ß Judentum W1€e Christentum ın VCI-

schıedenste »Richtungen« (ım oOhrıstlıchen Falle auch: Konftessionen)
aufgegliedert, W nıcht aufgesplittert erscheinen und otft a„uch 1N-
nerhalb elıner solchen unterschiedliche »Stimmen« und » Ansprech-
Partner« W1€e a„uch dıvergierende Repräsentationskompetenzen und
Reflexionsgrade anzutreftfen sınd. Zum anderen findet sıch natürlıch

W1€e be]l jedem Dialogprozefß dıe Bereıitschaftt solch konstruk-
t1ver Auseinandersetzung und respektvollem Aufeinander-Zugehen
ceher ın den Kreısen, dıe ohnehın »aufgeschlossener« eingestellt sınd
als ın solchen, dıe »CS notwendiger hätten«. och steht begründet
hoffen, da{ß sıch dieses dıtferenzierte und eintühlende Auteinander-
Zu- und -Eingehen 1mM 1aktuellen Zeithorizont weıter verstärkt und
vertliett. Insotern trıtt das jüdısch-christliche Verhältnis 11U ın 1ne
Phase des Fortschreıitens und der wachsenden »Relfe« solcher Ver-
ständıgungen.” Diese Reıte, diese Kultur des Dialogs ZeIgT sıch m..
gerade darın, da{ß nıcht blao{fi »Ne{tILe« Einhelligkeıt und höftliches
Nıcht-wirklich-Ernstnehmen zelebriert werden, dann be]l autftre-
tenden Meınungsverschiedenheiten sofort wıeder ın emotıonal und
apologetisch gepragte kurzsichtige Wortmeldungen oder AL Unter-
stellungen zurückzuftfallen. Vielmehr charakterisıiert diıese Reıfe,
da{ß aut der Basıs gegenseıltiger Wertschätzung dıe tatsiächliche
Vieltalt und wechselseıtige Bereicherung ohne Ausblendung krı-
tischer Fragen und Eıinschlufß der Wahrheitsfrage ın den D1a-

Etwa auf das ausführliche, nunmehr mı1t einem Band 1Aktualisierte un: erganzte
Kompendium: Rendtorftf, R./Henrıx, 2g Kiırchen. 1958 un: Hen-
X; H./Kraus 2g Kiırchen. IL 2001, SOwI1e Petuchowski, ]./Thoma,
Lexikon. Zuletzt (von katholischer Seıite): Kasper, W./Heınz, Schwerpunk-

2007 Kırchschläger, Dialog. 2005 Henri1x, Judentum. 2004
Vgl VWahle, Erbe 1980 Dıie leider Früh verstorbene AÄAngehörige der »Kongrega-

t10n Frau Vo S10N« eründete un: elitete das treffend benannte Wıener » In-
Ormatıonszentrum 1M 1enste der christlich-jüdischen Verständigung« (1.D.C.L.V.,
vgl Klueting, Anmerkung. 2005, 7 %4 Änm 35) un: oilt Recht Als eine Pionie-
rın 1M christlich-jüdischen Dialog.

Henri1x, Judentum. 2004 annn nıcht LLLLE Als Frucht des Lebenswerkes dieses
welteren Pıoniers, sondern auch dieses »Reifegrades« 1m Dialog betrachtet werden.
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sitiv verändert. Das im einzelnen darzulegen würde den Rahmen die-
ser Ausführungen übersteigen, Hinweise genügen.3 Es bedeutet auch
keineswegs, diese »Verständigung« (Hedwig Wahle)4 selbstzufrieden
für erreicht und abschließbar zu erklären. Natürlich laboriert dieses
neue Verhältnis und die damit verbundenen Dialog-Bemühungen
zum einen an der Tatsache, daß Judentum wie Christentum in ver-
schiedenste »Richtungen« (im christlichen Falle auch: Konfessionen)
aufgegliedert, wenn nicht aufgesplittert erscheinen und oft auch in-
nerhalb einer solchen unterschiedliche »Stimmen« und »Ansprech-
partner« wie auch divergierende Repräsentationskompetenzen und
Reflexionsgrade anzutreffen sind. Zum anderen findet sich natürlich
– wie bei jedem Dialogprozeß – die Bereitschaft zu solch konstruk-
tiver Auseinandersetzung und respektvollem Aufeinander-Zugehen
eher in den Kreisen, die ohnehin »aufgeschlossener« eingestellt sind
als in solchen, die »es notwendiger hätten«. Doch steht begründet zu
hoffen, daß sich dieses differenzierte und einfühlende Aufeinander-
Zu- und -Eingehen im aktuellen Zeithorizont weiter verstärkt und
vertieft. Insofern tritt das jüdisch-christliche Verhältnis nun in eine
Phase des Fortschreitens und der wachsenden »Reife« solcher Ver-
ständigungen.5 Diese Reife, diese Kultur des Dialogs zeigt sich m.E.
gerade darin, daß nicht bloß »nette« Einhelligkeit und höfliches
Nicht-wirklich-Ernstnehmen zelebriert werden, um dann bei auftre-
tenden Meinungsverschiedenheiten sofort wieder in emotional und
apologetisch geprägte kurzsichtige Wortmeldungen oder gar Unter-
stellungen zurückzufallen. Vielmehr charakterisiert es diese Reife,
daß – auf der Basis gegenseitiger Wertschätzung – die tatsächliche
Vielfalt und wechselseitige Bereicherung ohne Ausblendung kri-
tischer Fragen und unter Einschluß der Wahrheitsfrage in den Dia-
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3 Etwa auf das ausführliche, nunmehr mit einem 2. Band aktualisierte und ergänzte
Kompendium: Rendtorff, R./Henrix, H. H. (Hgg.): Kirchen. 1988 = 21989 und Hen-
rix, H. H./Kraus W. (Hgg.): Kirchen. II. 2001, sowie Petuchowski, J. J./Thoma, C.:
Lexikon. 21997. Zuletzt (von katholischer Seite): Kasper, W./Heinz, H.: Schwerpunk-
te. 2007. Kirchschläger, P.: Dialog. 2005. Henrix, H. H.: Judentum. 2004.
4 Vgl. Wahle, H.: Erbe. 1980. Die leider früh verstorbene Angehörige der »Kongrega-
tion U. L. Frau von Sion« gründete und leitete das – treffend benannte – Wiener »In-
formationszentrum im Dienste der christlich-jüdischen Verständigung« (I.D.C.I.V.,
vgl. Klueting, H.: Anmerkung. 2005, 70, Anm. 35) und gilt zu Recht als eine Pionie-
rin im christlich-jüdischen Dialog.
5 Henrix, H. H.: Judentum. 2004 kann nicht nur als Frucht des Lebenswerkes dieses
weiteren Pioniers, sondern auch dieses »Reifegrades« im Dialog betrachtet werden.
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logprozef(ß eingebunden wırd. Darın steckt der keineswegs geringe
Anspruch, wırklıch un: ehrlıch » Wege dem 1Inen« (Manfred
Görg) tfinden und auch gehen, dıe nıcht krampfhaft deckungs-
gleich Sse1IN mussen, sondern a„uch »Im Dialog 11S5NCIC Identität schär-
fen«./ Darın erweIlst sıch nıcht zuletzt dıe Tragfähigkeıt des Dialoges
und der Autmerksamkeıt füreinander. D1e Erklärung >Dabru Emet«
(September aut jüdıscher“ W1€e auch entsprechende Anmerkun-
CI Papst Benedikts AXAVI (nıcht 11U  - den jüdisch-christlichen Dıalog
betretffend und »stellvertretend« für andere Ohristliıche Stimmen 1er
erwähnt) aut katholischer Se1lte” mogen datür als Ma{sstäbe und Me1-
lensteıne gelten.

Hinführung 2INE Konvertitin 1 Hor:ızont christlich-Jüdischer
Verständigung

Im Mıteinander verschıedener Religionen spielen SOgCNANNTEC » KON-
vertlten« VOo der eınen ZU  - anderen 1nNne eıgene Raolle Man annn S1E
höchst krıitisch!®, Ja problematısch sehen, und Wr ın doppelter
Hınsıcht: D1e »verlassene« Religionsgemeıinschaft betrachtet S1E
AatIV als » Apostaten«, >Steıin des Anstof(lses« und del., dıe ANSCHOÖLNL-
INCI1C< hingegen demonstriert damıt Bestätigung der eıgenen ahr-
heıt, Ja verwendet S1E als »Gegenargument« ZUrFr » Wıiderlegung« der
»bisherigen« Religion. SO scheıint ın Zeıten mangelnden bıs nıcht
vorhandenen Dialoges fast regelmäfßsıg geschehen sSe1IN. In der (ze-
SCHWAIL 1sST 1mM mitteleuropäischen Rahmen eLiwa be]l mıtunter » 1110 -

disch« auftretenden Konvers1ionen otft selbst schon »europäaısıer-
Dıie Formulierung SLAMML Vo Görg, Wege 1956 Me1ınem inzwıschen emer1-

tlerten Lehrer der Exegese des Alten Testamentes ın Bamberg un: München bın ich
auch hıinsıchtlich UMNSCICTI Thematık vielfachem ank verpflichtet.

Homolka, UÜberlegungen. 2005, 147 Ausführlicher Novak, Apostate Saint.
1999

Deutsche Übersetzung 1n Henri1x, H./Kraus 2g Kiırchen. IL 2001, U /4—
Y/6 hier datiert mıt !) September]. Frymer-Kensky, Dabru Emet 2001
der ter:! WWW.ICrelations.Com; Deutschsprachige Kkommentare ın Auswahl: Duar-
scherl,; E./Irutwın, 22 Gespräch. 2004 Kamplıing, R./Weıinrich, 2g
Dabru Emet 2002 Heınz, H.: /uden. 2002 Frankemölle, a! Iuden. 2005 Hepp-
LICT Dabru Emet 2005 Rappenecker, Dabru Emet. 2005

Benedikt AXAVL GGnade 2006, Ders.: Versöhnung. 2006 Wohl. 2006 Grundlagen.
2005 Vel Kamplıng, Schalom. 2006 Zur Kontinultät seliner Sıcht: Ratzınger,
ank 2001
10 SO einleitend Homolka, UÜberlegungen. 2005, 145 Der spezilısche Konversions-
WCS Edıch Steilns 1St. Gegenstand nachfolgender Ausführungen, vgl ÄAnm /
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logprozeß eingebunden wird. Darin steckt der keineswegs geringe
Anspruch, wirklich und ehrlich »Wege zu dem Einen« (Manfred
Görg)6 zu finden und auch zu gehen, die nicht krampfhaft deckungs-
gleich sein müssen, sondern auch »im Dialog unsere Identität schär-
fen«.7 Darin erweist sich nicht zuletzt die Tragfähigkeit des Dialoges
und der Aufmerksamkeit füreinander. Die Erklärung »Dabru Emet«
(September 2000) auf jüdischer8 wie auch entsprechende Anmerkun-
gen Papst Benedikts XVI. (nicht nur den jüdisch-christlichen Dialog
betreffend und »stellvertretend« für andere christliche Stimmen hier
erwähnt) auf katholischer Seite9 mögen dafür als Maßstäbe und Mei-
lensteine gelten.

1.2. Hinführung II: Eine Konvertitin im Horizont christlich-jüdischer
Verständigung

Im Miteinander verschiedener Religionen spielen sogenannte »Kon-
vertiten« von der einen zur anderen eine eigene Rolle. Man kann sie
höchst kritisch10, ja problematisch sehen, und zwar in doppelter
Hinsicht: Die »verlassene« Religionsgemeinschaft betrachtet sie ne-
gativ als »Apostaten«, »Stein des Anstoßes« und dgl., die »angenom-
mene« hingegen demonstriert damit Bestätigung der eigenen Wahr-
heit, ja verwendet sie als »Gegenargument« zur »Widerlegung« der
»bisherigen« Religion. So scheint es in Zeiten mangelnden bis nicht
vorhandenen Dialoges fast regelmäßig geschehen zu sein. In der Ge-
genwart ist – im mitteleuropäischen Rahmen etwa bei mitunter »mo-
disch« auftretenden Konversionen zu oft selbst schon »europäisier-

127

6 Die Formulierung stammt von Görg, M.: Wege. 1986. Meinem – inzwischen emeri-
tierten – Lehrer der Exegese des Alten Testamentes in Bamberg und München bin ich
auch hinsichtlich unserer Thematik zu vielfachem Dank verpflichtet.
7 Homolka, W.: Überlegungen. 2005, 147. Ausführlicher Novak, D.: Apostate Saint.
1999.
8 Deutsche Übersetzung in: Henrix, H. H./Kraus W. (Hgg.): Kirchen. II. 2001, 974–
976 [hier datiert mit 11.(!) September]. Frymer-Kensky, T. u. a.: Dabru Emet. 2001
oder unter: www.jcrelations.com; Deutschsprachige Kommentare in Auswahl: Dir-
scherl, E./Trutwin, W. (Hgg.): Gespräch. 2004. Kampling, R./Weinrich, M. (Hgg.):
Dabru Emet. 2003. Heinz, H.: Juden. 2003. Frankemölle, H. u. a.: Juden. 2005. Hepp-
ner M.: Dabru Emet. 2005. Rappenecker, M.: Dabru Emet. 2005.
9 Benedikt XVI.: Gnade. 2006, 25. Ders.: Versöhnung. 2006. Wohl. 2006. Grundlagen.
2005. Vgl. Kampling, R.: Schalom. 2006. Zur Kontinuität seiner Sicht: Ratzinger, J.:
Dank. 2001.
10 So einleitend Homolka, W.: Überlegungen. 2005, 143. Der spezifische Konversions-
weg Edith Steins ist Gegenstand nachfolgender Ausführungen, vgl. unten Anm. 37.
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« Religionsgemeinschaften buddhıistıischer oder ıslamıscher Pro-
venıenz eın Anspruch und Habıtus eobachten, gegenüber dem
herkömmli:chen Chrıistentum, gelegentlich 0S gegenüber der A vn
wäihlten »Ursprungsreligi0n«, 1Ne DEISTIS und moralısch »edlere«,
reinere, intensıvere, spıirıtuellere Glaubensweise und Lebenseinstel-
lung gewählt haben SO stellt 1Ne Konversion a„uch heute dıe Fra-
2A- ach der tatsichlich vorhandenen und gelebten Glaubwürdigkeıt,
Überzeugungskraft und Tragfähigkeit der »verlassenen« real eX1ISTIE-
renden Religionsgemeinschaft. och a„uch dıe DALNSCHOÖLNLINCILC« elı-
7100 wırd VOo elıner Konversıion heılsam und selbstkritisch heraus-
gefordert, W1€e und WIeWweIlT S1E ıhre Identıtät a„uch lebt,; Jense1ts
kurzsichtiger Reflexe VOo Selbstbestätigung oder AI Triıumph. Der
Konvertıit/dıe Konvertıtın dart sıch Respekt VOLr seiner/ihrer Ent-
scheidung CrWarten, ohne sıch VOo Selbstwahrnehmung dıspensieren

mussen. D1e ın cohristlıcher Spiritualität durchaus thematısıerte
Achtsamkeıt aut möglıche Blindheıiten und Übertreibungen 1mM Zuge
elıner Konversıion ZU  S eıgenen Glaubenswelt dem Stichwort
» Konvertiteneıjuter« AT 1nNne generalısıerbare Weıisheılt ZU Vor-
scheın kommen, dıe keineswegs 1U negatıv bewerten 1ist.!} D1e
Freıiheıit der Entscheidung selbst und dıe Verantwortung dafür ble1i-
ben treıilıch ımmer Angelegenheıt der betrettenden Person.!* Insbe-
sondere für den jüdısch-christlichen Dialog und dıe darın bedeuten-
de rage der (durchaus wechselseıtigen) Konversionen oilt weıterhın
Jenes welse Postulat Piınchas Lapıdes, das schon sprachlıich Edırch
Stei1ns Intentionen ernnNert: » Das christliıch-Jüdische Verhältnis wırd
nıcht gesunden, bevor I1  — nıcht a„uch ber Bekehrungen beıderseılts
sachlich und nüchtern sprechen kann.«!®

Homolka, Geburt. 1995, 785 betont 1M Blıck auf Konversionen zZzu Judentum
den posıtıven Aspekt e1ines » Konveruüuteneifers«: » Neue Juden übertreffen ın iıhrem
Streben ach Vervollkommnung ihres jJüdıschen Wssens un: ıIn ihrer Suche ach dem
Gott, der ALLS dem Dornbusch yesprochen hat, mıtunter ın Intensıität un: Begehren
diejenigen wohltuend, die sıch durch Herkunft 1M Kreıs der Erwählten geborgen
wulfliten.«
172 Vgl ZUr Thematık die bemerkens- w1e erorterungswerten Hınwelse be1 Heıidrich,

Konvertiten. 2002, der vorwiegend Konversionen ZUr katholischen Kırche un:
1859—20 / auch Edıch Stein behandelt. Ehrlich Judentum. 1999, 2120 betont als
jJüdısche Stimme die Legitimität w1e auch den >indıyıduellen un: für andere nıcht WI1e-
derholbaren We D“ der Konversion Edıth Steilns. uch Homolka, W./Seidel, 2g
Geburt. 1995
1 3 Lapıde, E.: /udentum. 1995, 10
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ten« Religionsgemeinschaften buddhistischer oder islamischer Pro-
venienz – ein Anspruch und Habitus zu beobachten, gegenüber dem
herkömmlichen Christentum, gelegentlich sogar gegenüber der ge-
wählten »Ursprungsreligion«, eine geistig und moralisch »edlere«,
reinere, intensivere, spirituellere Glaubensweise und Lebenseinstel-
lung gewählt zu haben. So stellt eine Konversion auch heute die Fra-
ge nach der tatsächlich vorhandenen und gelebten Glaubwürdigkeit,
Überzeugungskraft und Tragfähigkeit der »verlassenen« real existie-
renden Religionsgemeinschaft. Doch auch die »angenommene« Reli-
gion wird von einer Konversion heilsam und selbstkritisch heraus-
gefordert, wie und wieweit sie ihre Identität auch lebt, jenseits
kurzsichtiger Reflexe von Selbstbestätigung oder gar Triumph. Der
Konvertit/die Konvertitin darf sich Respekt vor seiner/ihrer Ent-
scheidung erwarten, ohne sich von Selbstwahrnehmung dispensieren
zu müssen. Die in christlicher Spiritualität durchaus thematisierte
Achtsamkeit auf mögliche Blindheiten und Übertreibungen im Zuge
einer Konversion zur eigenen Glaubenswelt unter dem Stichwort
»Konvertiteneifer« läßt eine generalisierbare Weisheit zum Vor-
schein kommen, die keineswegs nur negativ zu bewerten ist.11 Die
Freiheit der Entscheidung selbst und die Verantwortung dafür blei-
ben freilich immer Angelegenheit der betreffenden Person.12 Insbe-
sondere für den jüdisch-christlichen Dialog und die darin bedeuten-
de Frage der (durchaus wechselseitigen) Konversionen gilt weiterhin
jenes weise Postulat Pinchas Lapides, das schon sprachlich an Edith
Steins Intentionen erinnert: »Das christlich-jüdische Verhältnis wird
nicht gesunden, bevor man nicht auch über Bekehrungen beiderseits
sachlich und nüchtern sprechen kann.«13
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11 Homolka, W.: Geburt. 1995, 288 betont im Blick auf Konversionen zum Judentum
den positiven Aspekt eines »Konvertiteneifers«: »Neue Juden übertreffen in ihrem
Streben nach Vervollkommnung ihres jüdischen Wissens und in ihrer Suche nach dem
Gott, der aus dem Dornbusch gesprochen hat, mitunter in Intensität und Begehren
diejenigen wohltuend, die sich durch Herkunft im Kreis der Erwählten geborgen
wußten.«
12 Vgl. zur Thematik die bemerkens- wie erörterungswerten Hinweise bei Heidrich,
C.: Konvertiten. 2002, der vorwiegend Konversionen zur katholischen Kirche und S.
189–207 auch Edith Stein behandelt. Ehrlich E. L.: Judentum. 1999, 21.22 betont als
jüdische Stimme die Legitimität wie auch den »individuellen und für andere nicht wie-
derholbaren Weg« der Konversion Edith Steins. Auch Homolka, W./Seidel, E. (Hgg.):
Geburt. 1995.
13 Lapide, P. E.: Judentum. 1995, 10.
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Dirze heiliggesprochene Konvertitin Edıth Steirn
N christlich-Jüdischen Dialog. Thesen

Vor dem Hıntergrund des bısher Gesagten WI1€E auch der
nehmenden Irrıtationen 1mM jüdısch-christlichen Verhältnis anläfslich
der Selıg- und Heılıgsprechung Edırch Ste1lns und Jüngst be]l der Aut-
stellung und Segnung ıhrer Statue etersdom!* komme ıch den
Kernthesen meıner Ausführungen, dıe ıch 1mM wesentlichen schon
1990 als Ergebnis meıner dıesbezüglichen Forschungsarbeıt einbrın-
CI konnte:!5 Edıch Steilns Leben und Haltung annn sınnvoall 1U  am ın
elıner hochdıtferenzierten und »eiınfühlsamen« We1ise verstanden und
gewürdıgt werden. SO und 1U annn S1C 1Ne konstruktıve und
auch authentische Raolle ın der dringlicher werdenden Begegnung der
Religionen, spezıell VOo Judentum und Chrıistentum, einnehmen.
Nıchrt ıhre och ZuL gemeınte Instrumentalısıerung oder Ideologı-
sıerung, VOo welcher Se1lte auch iımmer, wuürde diesen Beıtrag leisten,
1U ıhre Person und ıhr Wırken selbst ın höchstmöglicher lebens-
W1€e einstellungsgeschichtlicher Ursprünglichkeıit, dıe ıhre eıgenen
Intentionen, ıhre Wıirkungen ebenso WI1€E das Gebrochene, Fragmen-
tarısche, Unvollendete ıhrer Gestalt wahrhaftrt phänomenologisch
einbeziehrt und nımmt. Di1ies 1mM Auge behalten erscheıint mMır
besonders angebracht, W ıch 1U erneut und 1Aktuell enttaltet
meıne Thesen tormuliere, dıe AUS den daran anschliefßend reterierten
gesicherten Forschungsergebnissen resultieren:

Edırch Steilns Sıchrt des Judentums 1St deutlich gepragt VOo ıhrem
persönlıchen Werdegang und VOo  — der Bedeutung, dıe S1E als
Chrıstıin zunehmend ıhrer jüdıschen Herkuntftft und ıhrem erleb-
ten jüdıschen Umifteld (aktualısıert gesprochen: ıhren jüdıschen
Wurzeln) beıimıilöst.
Edırch Ste1in konvertiert nıcht »dırekt« VOo Judentum ZU hrı-
tenLIum ın se1ıner katholischen Gestalt. Ihr langer Weg als »saku-
lare« Jüdın mıt agnostischer Einstellung,*® ıhr Grundmotiv elıner
breıt angelegten, anthropologische Dimensionen einbeziehenden

14 Vel ÄAnm 109
1 > Vgl Schandl, Bezüge. 1990 Ders.: Begegnung. 1991 Ders.: Leiden. 1991
Ders.: Spurensuche. 1997 Ders.: AÄnregungen. 1999 Zudem Füllenbach, Het-
liesprechung. 1999 Ders.: Auschwutz. 2004 Nach meıner Erkenntnis haben die Werk-
editionen un: die Forschung se1itdem eın er verändertes Ergebnis
bracht. Fur weltere Hınweise bın ich natürlıch offen un: dankbar.
16 Vel Schandl, Bezüge. 1990, 74 S—9
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1.3. Die heiliggesprochene Konvertitin Edith Stein 
im christlich-jüdischen Dialog. Thesen

Vor dem Hintergrund des bisher Gesagten wie auch der ernst zu
nehmenden Irritationen im jüdisch-christlichen Verhältnis anläßlich
der Selig- und Heiligsprechung Edith Steins und jüngst bei der Auf-
stellung und Segnung ihrer Statue am Petersdom14 komme ich zu den
Kernthesen meiner Ausführungen, die ich im wesentlichen schon
1990 als Ergebnis meiner diesbezüglichen Forschungsarbeit einbrin-
gen konnte:15 Edith Steins Leben und Haltung kann sinnvoll nur in
einer hochdifferenzierten und »einfühlsamen« Weise verstanden und
gewürdigt werden. So und nur so kann sie eine konstruktive und
auch authentische Rolle in der dringlicher werdenden Begegnung der
Religionen, speziell von Judentum und Christentum, einnehmen.
Nicht ihre noch so gut gemeinte Instrumentalisierung oder Ideologi-
sierung, von welcher Seite auch immer, würde diesen Beitrag leisten,
nur ihre Person und ihr Wirken selbst in höchstmöglicher lebens-
wie einstellungsgeschichtlicher Ursprünglichkeit, die ihre eigenen
Intentionen, ihre Wirkungen ebenso wie das Gebrochene, Fragmen-
tarische, Unvollendete ihrer Gestalt – wahrhaft phänomenologisch –
einbezieht und ernst nimmt. Dies im Auge zu behalten erscheint mir
besonders angebracht, wenn ich nun erneut und aktuell entfaltet
meine Thesen formuliere, die aus den daran anschließend referierten
gesicherten Forschungsergebnissen resultieren:

1. Edith Steins Sicht des Judentums ist deutlich geprägt von ihrem
persönlichen Werdegang und von der Bedeutung, die sie als
Christin zunehmend ihrer jüdischen Herkunft und ihrem erleb-
ten jüdischen Umfeld (aktualisiert gesprochen: ihren jüdischen
Wurzeln) beimißt.

2. Edith Stein konvertiert nicht »direkt« vom Judentum zum Chri-
stentum in seiner katholischen Gestalt. Ihr langer Weg als »säku-
lare« Jüdin mit agnostischer Einstellung,16 ihr Grundmotiv einer
breit angelegten, anthropologische Dimensionen einbeziehenden
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14 Vgl. unten Anm. 109f.
15 Vgl. Schandl, F. M.: Bezüge. 1990. Ders.: Begegnung. 1991. Ders.: Leiden. 1991.
Ders.: Spurensuche. 1992. Ders.: Anregungen. 1999. Zudem: Füllenbach, E. H.: Hei-
ligsprechung. 1999. Ders.: Auschwitz. 2004. Nach meiner Erkenntnis haben die Werk-
editionen und die Forschung seitdem kein nennenswert verändertes Ergebnis er-
bracht. Für weitere Hinweise bin ich natürlich offen und dankbar.
16 Vgl. Schandl, F. M.: Bezüge. 1990, 7f. 86–89.

125  13.06.2007  14:17 Uhr  Seite 129



»Suche ach der Wahrheit«!/ W1€e auch ıhr Interesse Unter- und
Entscheidungen bedingen stark ıhre Sıchrt des Judentums, dem S1E
eNntstamm Entscheidungen und Wege W1€e der ıhre verdienen —

assend Respekt und Würdigung Al ıhrer Aspekte, W1€e S1C für
sıch selbst » eINE sachlichfle)»Suche nach der Wahrheit«!” wie auch ihr Interesse an Unter- und  Entscheidungen bedingen stark ihre Sicht des Judentums, dem sie  entstammt. Entscheidungen und Wege wie der ihre verdienen um-  fassend Respekt und Würdigung all ihrer Aspekte, so wie sie für  sich selbst »eine sachlich(e) ... Reaktion auf eine letzte persönliche  Entscheidung« (Brief 161: 4,237) erwartet hat.  Daraus resultieren charakteristische dialektische Spannungen und  Gegensätze ın Edith Steins Sicht des Judentums, bei der auch  emotionalere Ebenen/Äußerungen von sachlicheren zu unter-  scheiden sind. So finden sich, wenngleich überwiegend, nicht nur  »bemerkenswert positive, Ja gelegentlich einzigartige und ihrer  Zeit vorauseilende Ansätze einer Theologie des Judentums und  des christlich-jüdischen Verhältnisses. Damit einher und oft ın  enger Verbindung gehen aber auch charakteristische Einseitigkei-  ten, Unausgewogenheiten, ja Pauschalurteile ihrer Sicht und  Wahrnehmung des Judentums.«!?  Angemessenes christliches (und überhaupt) Gedenken an Edith  Stein ist nur unter Beachtung und Aufnahme dieses »dialekti-  schen Charakters« möglich, sinnvoll und wirkkräftig — gerade  auch in der Begegnung beider Religionen. Edith Stein ist »ein Op-  fer von Auschwitz, das bei aller genannten Besonderheit hinsicht-  lich der intellektuellen und kulturellen Dimension seiner Existenz  bis in eben diesen Tod teilhatte an antijudaistischen theologischen  Positionen und Formulierungen, die  ursächlich, wenn auch  oder gerade weil vielfach unbewußt und unterschwellig, die >Sho-  ah< mitverursachten«.!  9  »Radikal formuliert: Die Opfer von  Auschwitz und christlicher Antijudaismus als eine Wurzel von  Auschwitz kommen in Edith Stein zur tödlichen Synthese.«”  7 Vgl. 1, 350; 3,300 (beide 1938) [Ich zitiere Edith Stein im Text und hier in den An-  merkungen mit Bandzahl, Seite der Edith-Stein-Gesamtausgabe (ESGA); bei Briefen  nenne ich zuvor die Nummer laut ESGA 2—4].  18 Schandl, F. M.: Spurensuche. 1992, 337.  ” Schandl, F. M.: Bezüge. 1990, 160. Vgl. Siegele-Wenschkewitz, L.: Heiligsprechung.  2000, 56.  2 Schandl, F. M.: Bezüge. 1990, 161. Ich greife damit eine Formulierung Papst Johan-  nes Paul IL erweiternd auf, der in seiner Ansprache zur Seligsprechung 1987 Edith  Stein eine »Persönlichkeit« nannte, »die eine dramatische Synthese unseres Jahrhun-  derts in ihrem reichen Leben vereint« (zıt. Ebd., 160). Als erster hat wohl von jüdi-  scher Seite Ben Chorin S.: Glaube. ?1979, 264 in freilich ergänzungsbedürftiger Kate-  gorisierung Edith Steins festgestellt: »Im Ausklang dieses Lebens finden wir eine fast  einmalige Synthese von christlicher Leidensromantik und jüdischer Liebe zu Israel.«  130Reaktıion auf eine letzte persönlıche
Entscheidung« (Brıef 161 hat
Daraus resultieren charakterıstische dıalektische Spannungen und
Gegensatze ın Edırch Stei1ns Sıcht des Judentums, be]l der a„uch
emotıionalere Ebenen/AÄußerungen VOo sachlicheren 1-

scheiden sınd. SO finden sıch, wenngleıch überwıiegend, nıcht 1U  am

»bemerkenswert posıtıve, Ja gelegentlich einz1gartıge und ıhrer
elIt vorauseıllende Änsätze elıner Theologıe des Judentums und
des christlich-Jjüdischen Verhältnisses. Damlıt einher und otft ın
115 Verbindung gehen 1ber auch charakterıstische Einseitigkei-
tCN, Unausgewogenheıten, Ja Pauschalurteile ıhrer Sıcht und
Wahrnehmung des Judentums.«'®
Ängemessenes oOhristlıches (und überhaupt) Gedenken Edırch
Stein 1St 11U  - Beachtung und Autfnahme dieses »>c1alekti-
schen Charakters« möglıch, sınnvoall und wirkkräftig gerade
auch ın der Begegnung beıder Religionen. Edırch Steıin 1sST »e1In Up-
tfer VOo Auschwitz, das be]l aller CHANNICH Besonderheıt hınsıcht-
ıch der intellektuellen und kulturellen Dimensiıon se1Ner Exıstenz
bıs ın eben diesen Tod teiılhatte antıyudaistischen theologischen
Posıtiıonen und Formulierungen, dıe ursächlich, W a„uch
oder gerade weıl vieltach unbewulßt und unterschwellig, dıe Sho-
a h« mıtverursachten«.! »Radıkal tormulıert: D1e Opfer VOo

Auschwitz und Ohrıistlıcher Antıyuda1smus als 1Ne Wurzel VOo  —

Auschwitz kommen ın Edırch Ste1in ZU  - tödlıchen Synthese. «“
1/ Vgl 1’ 550; 3,300 (beide Ich Z1ıtlere Edıth Stein 1m Tlext un: 1er ıIn den Än-
merkungen mı1t Bandzahl, Selite der Edith-Stein-Gesamtausgabe (ESGA); be1 Briefen

ich die Nummer laut ESGA 2—4 ]
15 Schandl, Spurensuche. 1992, S57
17 Schandl, Bezüge. 1990, 160 Vel Sıegele-Wenschkewitz, Heiligsprechung.
2000,
A Schandl, Bezüge. 1990, 161 Ich oreife damıt e1ine Formulierung Papst Johan-
L1C5 Paul IL erweıternd auf, der ın seiner Änsprache ZUr Seligsprechung 1985 / Edıth
Stein eine » Persönlichkeit« NAaNNLC, »dıe eine dramatısche Synthese ULLSCICS Jahrhun-
derts ın ihrem reichen Leben vereint« (zıt Ebd., 160) Als erster hat ohl Vo Jüc1-
scher Selte Ben Chorin Glaube. 264 ıIn treilıch ergänzungsbedürftiger Kate-
gorısıerung Edıicth Steilns festgestellt: » Im Ausklang dieses Lebens tinden WIr e1ine fast
einmalıge Synthese Vo christlicher Leidensromantık un: jüdıscher Liebe Israel.«
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»Suche nach der Wahrheit«17 wie auch ihr Interesse an Unter- und
Entscheidungen bedingen stark ihre Sicht des Judentums, dem sie
entstammt. Entscheidungen und Wege wie der ihre verdienen um-
fassend Respekt und Würdigung all ihrer Aspekte, so wie sie für
sich selbst »eine sachlich(e) … Reaktion auf eine letzte persönliche
Entscheidung« (Brief 161: 4,237) erwartet hat.

3. Daraus resultieren charakteristische dialektische Spannungen und
Gegensätze in Edith Steins Sicht des Judentums, bei der auch
emotionalere Ebenen/Äußerungen von sachlicheren zu unter-
scheiden sind. So finden sich, wenngleich überwiegend, nicht nur
»bemerkenswert positive, ja gelegentlich einzigartige und ihrer
Zeit vorauseilende Ansätze einer Theologie des Judentums und
des christlich-jüdischen Verhältnisses. Damit einher und oft in
enger Verbindung gehen aber auch charakteristische Einseitigkei-
ten, Unausgewogenheiten, ja Pauschalurteile ihrer Sicht und
Wahrnehmung des Judentums.«18

4. Angemessenes christliches (und überhaupt) Gedenken an Edith
Stein ist nur unter Beachtung und Aufnahme dieses »dialekti-
schen Charakters« möglich, sinnvoll und wirkkräftig – gerade
auch in der Begegnung beider Religionen. Edith Stein ist »ein Op-
fer von Auschwitz, das bei aller genannten Besonderheit hinsicht-
lich der intellektuellen und kulturellen Dimension seiner Existenz
bis in eben diesen Tod teilhatte an antijudaistischen theologischen
Positionen und Formulierungen, die … ursächlich, wenn auch
oder gerade weil vielfach unbewußt und unterschwellig, die ›Sho-
ah‹ mitverursachten«.19 »Radikal formuliert: Die Opfer von
Auschwitz und christlicher Antijudaismus als eine Wurzel von
Auschwitz kommen in Edith Stein zur tödlichen Synthese.«20
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17 Vgl. 1, 350; 3,300 (beide 1938) [Ich zitiere Edith Stein im Text und hier in den An-
merkungen mit Bandzahl, Seite der Edith-Stein-Gesamtausgabe (ESGA); bei Briefen
nenne ich zuvor die Nummer laut ESGA 2–4].
18 Schandl, F. M.: Spurensuche. 1992, 337.
19 Schandl, F. M.: Bezüge. 1990, 160. Vgl. Siegele-Wenschkewitz, L.: Heiligsprechung.
2000, 56.
20 Schandl, F. M.: Bezüge. 1990, 161. Ich greife damit eine Formulierung Papst Johan-
nes Paul II. erweiternd auf, der in seiner Ansprache zur Seligsprechung 1987 Edith
Stein eine »Persönlichkeit« nannte, »die eine dramatische Synthese unseres Jahrhun-
derts in ihrem reichen Leben vereint« (zit. Ebd., 160). Als erster hat wohl von jüdi-
scher Seite Ben Chorin S.: Glaube. 21979, 264 in freilich ergänzungsbedürftiger Kate-
gorisierung Edith Steins festgestellt: »Im Ausklang dieses Lebens finden wir eine fast
einmalige Synthese von christlicher Leidensromantik und jüdischer Liebe zu Israel.«
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Vor dem Hıntergrund jüdısch-christlicher Verständigung spielt
dıe otfene rage 1nNne wichtige Raolle, ob und WIEeWEILT dıe »5INZC«
Edırch Ste1in VOo  — beıden Selıten als Jüdın und Chrıstın gesehen WCI-

den annn  21
Vor dem Hıntergrund christlich-Jüdischer Verständigung 1m
Blick auf Edırch Stein wırd a„uch dıe rage ach dem beiderseitigen
Verstindnıiıs VOo »Martyrıum« eiInem entscheıdenden Prüf-
ste1n. Sınd doch gerade ın diesem Feld auf oOhrıstlıcher W1€e aut Ju-
discher Seılite unterschıiedliche Auffassungen und TIradıtionen
zutreiffen, dıe auch dıe Jeweılıge Stellung(-nahme) ZUrFr kırchlichen
Selig- und Heıligsprechung Edırch Steilns weıtgehend bestimmen.
Jedes Gedenken und jede Würdigung Edırch Steilns ertordert daher
besondere Sensıbilıtät, dıe jeden Eiındruck VOo »Vereinnahrnung«
vermeıdet bzw. ıh Nnımmt, sobald aut elıner Selte entstehrt.
Gerade ZuL gemeınnte, 1ber vorschnelle und kurzsichtige We1isen
ıhrer Verehrung auf Ohrıistlıcher Se1lte vertehlen nıcht 11U  - Edırch
Steıin selbst, sondern bleiben oft unbewulßt und lösen ın der Regel
aut jüdıscher Se1lte yrofße Irrnitationen AUS Als Prinzıp gelte WG
aut der eınen Se1lte 1nNne solche Irrıtation ausgelöst wiırd, 1St S1C VOo

der anderen Seılite nehmen und ın eınen dıialogischen AÄAus-
tausch übertühren. Das spricht der katholischen Kırche nıcht
das Recht ab, Edırch Ste1in aufgrund ıhres oOhrıstlıchen Lebens-
ZEUSNISSES durch Kanoniıisation ın den besonderen Rang elıner
Heılıgen und e1INes Vorbildes für Chrısten erheben. Gerade 1mM
Falle der Konvertıitin Edırch Steıin mMUu 1ber der Ohristliıche und
kırchliche Respekt VOoOoI der >unwıderrultlichen Berutung Israels«
(ım Sınne des ersten namhatten Konvertiten Paulus laut Rom 11)
bewulflßt bleiben und klargestellt werden, da{ß dieser Akt nbe-
schadet iındıyıdueller Entscheidungen VOo  — kırchlicher Se1lte eın

Später spricht 1Abwertender Vo einer »seltsamen Verbindung ıhrer jüdıschen un:
christlıchen Existenz«: Ben Chorin, C’redo 1986, 61

Vgl Als Beispiele für ähnliche, 1aber nıcht deckungsgleiche Sıchtwelisen un: Katego-
ren Vo jüdıscher Se1lte: Fur Ehrlich, Judentum. 1999, I yehört Edıth Stein ı h-
LCI Konversion w1e iıhres Todes »nıcht ıIn das Judentum hineıin, ohl 1aber ın die
jJüdısche Schicksalsgemeinschaft«; Homolka, Überlegungen. 2005, 145 145.14/
hingegen wertiel ıhren Schritt (der Konversion) Als »Ausbruch ALLS der Solidarıtät C1-
LICT yeknechteten Schicksalsgemeinschaft«, vermerkt 1aber auch doppeldeutig,
dafß Edıth Stein aufgrund »der Unentrinnbarkeit ihres Schicksals« »als Jüdın starb«.
Novak, Apostate Saint. 1999 wıederum folgert: »50 Jews regard Edıth Stein
Jewısh aPOSTALC, but always Jew nonetheless.« Eıinen och eültigen Querschnitt US-
aAmer1ıkanıscher Stimmen bletet Cargas, He.) Problem. 1994
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5. Vor dem Hintergrund jüdisch-christlicher Verständigung spielt
die offene Frage eine wichtige Rolle, ob und wieweit die »ganze«
Edith Stein von beiden Seiten als Jüdin und Christin gesehen wer-
den kann.21

6. Vor dem Hintergrund christlich-jüdischer Verständigung im
Blick auf Edith Stein wird auch die Frage nach dem beiderseitigen
Verständnis von »Martyrium« zu einem entscheidenden Prüf-
stein. Sind doch gerade in diesem Feld auf christlicher wie auf jü-
discher Seite unterschiedliche Auffassungen und Traditionen an-
zutreffen, die auch die jeweilige Stellung(-nahme) zur kirchlichen
Selig- und Heiligsprechung Edith Steins weitgehend bestimmen.

7. Jedes Gedenken und jede Würdigung Edith Steins erfordert daher
besondere Sensibilität, die jeden Eindruck von »Vereinnahmung«
vermeidet bzw. ihn ernst nimmt, sobald er auf einer Seite entsteht.
Gerade gut gemeinte, aber vorschnelle und kurzsichtige Weisen
ihrer Verehrung auf christlicher Seite verfehlen nicht nur Edith
Stein selbst, sondern bleiben oft unbewußt und lösen in der Regel
auf jüdischer Seite große Irritationen aus. Als Prinzip gelte: Wo
auf der einen Seite eine solche Irritation ausgelöst wird, ist sie von
der anderen Seite ernst zu nehmen und in einen dialogischen Aus-
tausch zu überführen. Das spricht der katholischen Kirche nicht
das Recht ab, Edith Stein aufgrund ihres christlichen Lebens-
zeugnisses durch Kanonisation in den besonderen Rang einer
Heiligen und eines Vorbildes für Christen zu erheben. Gerade im
Falle der Konvertitin Edith Stein muß aber der christliche und
kirchliche Respekt vor der »unwiderruflichen Berufung Israels«
(im Sinne des ersten namhaften Konvertiten Paulus laut Röm 11)
bewußt bleiben und klargestellt werden, daß dieser Akt – unbe-
schadet individueller Entscheidungen – von kirchlicher Seite kein
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Später spricht er abwertender von einer »seltsamen Verbindung ihrer jüdischen und
christlichen Existenz«: Ben Chorin, S.: Credo. 1986, 61.
21 Vgl. als Beispiele für ähnliche, aber nicht deckungsgleiche Sichtweisen und Katego-
rien von jüdischer Seite: Für Ehrlich, E. L.: Judentum. 1999, 23 gehört Edith Stein ih-
rer Konversion wie ihres Todes wegen »nicht in das Judentum hinein, wohl aber in die
jüdische Schicksalsgemeinschaft«; Homolka, W.: Überlegungen. 2005, 143.145.147
hingegen wertet ihren Schritt (der Konversion) als »Ausbruch aus der Solidarität ei-
ner geknechteten Schicksalsgemeinschaft«, vermerkt aber auch etwas doppeldeutig,
daß Edith Stein aufgrund »der Unentrinnbarkeit ihres Schicksals« »als Jüdin starb«.
Novak, D.: Apostate Saint. 1999 wiederum folgert: »So Jews regard Edith Stein as a
Jewish apostate, but always a Jew nonetheless.« Einen noch gültigen Querschnitt US-
amerikanischer Stimmen bietet Cargas, H. (Hg.): Problem. 1994.
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» Angebot e1INes Rollenmodells für Juden«* darstellt. S1e selbst
zeıgte anderen »MeINeN Weg nıcht 1 der Meıinung s$P2 der
We D« (Brıef 115 Nur ın dieser \Welse annn S1E als »Brücke

zwıschen Juden und Chrıisten« verstanden werden, »dıe
ach beıden Selıten hın»Angebot eines Rollenmodells für Juden«” darstellt. Sie selbst  zeigte anderen »meinen Weg nicht in der Meinung ..., es sei der  Weg« (Brief 115: 4,189). Nur in dieser Weise kann sie als »Brücke  zwischen Juden und Christen« verstanden werden, »die  nach beiden Seiten hin ... vermittelt.«?  Edith Steins Vermächtnis kann daher allein der wirklichen, weil  alle Dialektik und alle Dimensionen umfassenden Verständigung  und »versöhnten Verschiedenheit« dienen. Das Leitmotiv dafür  entnehme ich einer von ihr selbst im Angesicht ihres bevorste-  henden Lebensendes noch bezeugten Formulierung: »Dze Welt  besteht aus Gegensätzen. Manchmal ist es gut, daß sie bestehen.  Ein Mildern derselben kann Verwischen bedeuten, und das ist  nicht gut. Letzten Endes wird nichts von diesen »Kontrasten« üb-  rigbleiben. Nur die große Liebe wird bestehen bleiben. Wie könn-  te es auch anders sein?«**  2. EDITH STEIN, JÜDIN UND CHRISTIN. BIOGRAPHISCHE SKIZZE  Diese Thesen dürfen nun - in an dieser Stelle gebotener hinweisen-  der Kürze — aus der Lebensgestalt Edith Steins aus christlicher Sicht  begründet werden:  2 Homolka, W.: Überlegungen. 2005, 143.  2 Gerl-Falkovitz, H.-B.: Kirche. 2005, 175.  % Laut Zeugenbericht 1942 aus Westerbork von H. Wielek [Pseudonym von W.  Kweksilber]: Doden die leven, in: De Linte, 9. Juni 1962. Originalzitat niederländisch  in: Als een brandende toorts. Documentaire Getuigenissen over Dr. Edith Stein (Zr.  'Teresia Benedicta a Cruce) en medeslachtoffers. Vorw. J. de Warsage. Echt 1967, 157-  159.276, Anm. 3, hier 158 [auch 147]: »De wereld bestaat nit tegenstellingen. Soms is  het goed, dat zij er zun. Een verzachten ervan kan verdoezelen betekenen, en dat is  niet goet. Uiteindelijk zal er niets blijven van deze »contrasten«. Alleen de grote Lief-  de zal blijven. Hoe zou het anders kunnen ...?« Vermutlich sprach Edith Stein selbst  dies auf Niederländisch, da Kweksilber sie an einer einzigen anderen Stelle auf  Deutsch zitiert. — Deutsche Übersetzung, leider mit ungenauer Quellenangabe, bei  Mohr, A./Pregardier, E. (Hgg.): Passzon. ?1995, 104, vgl. 327.330, wonach J. de Warsa-  ge Pseudonym der Echter Priorin M. Johanna a Cruce/Johanna van Weersth (1901-  1971) sei. Zur Bedeutung des Versöhnungstages (Yom Kippur), 1891 zugleich ihr Ge-  burtstag siehe ESGA 1, 45f. ESW XI, 17.  132vermıttelt.«**
Edırch Ste1lns Vermächtnıis annn daher alleın der wiırklıchen, weıl
alle Dıalektik und alle Dimensionen umtassenden Verständigung
und »versoöhnten Verschiedenheit« dıenen. Das Leitmotiv dafür
entnehme ıch elıner VOo  — ıhr selbst 1mM Angesiıcht ıhres bevorste-
henden Lebensendes och bezeugten Formulierung: »Dize We[ft
esteht AU$S (regensätzen, Manchmal aSt OL, dafß S21C hestehen.
FEın Mildern derselben bannn Verwischen bedeuten, und das ast
nıcht 9L Letzten Endes z01rd nıchts U  > diesen >KOntrasten: uD-
rigbleiben. Nur dıe orofße Liebe z01rd hestehen feiben. Wıe bönn-
FE auch anders en «*

F.DITH STEIN, JÜDIN UND ( CHRISTIN. BIOGRAPHISCHE SKIZZE

Diese Thesen dürten 1U ın dieser Stelle gebotener hınweılsen-
der Kurze AUS der Lebensgestalt Edırch Stei1ns AUS oOhrıistlıcher Sıcht
begründet werden:

JJ Homolka, UÜberlegungen. 2005, 145
AA Gerl-Falkovitz, H.- Kirche. 2005, 175
AL Laut Zeugenbericht 1947 ALLS Westerbork Vo Wiıelek [Pseudonym Vo

Kweksilber]: Doden die leven, 1n De Lıinte, Junı 19672 Originalzıtat nıederländisch
1n Als CCI1 randende LOOTFLTS Documentalre Getuigenissen VCT Dr Edıth Stein (Zr.
eresia Benedicta Cruce) medeslachtoffers. Vorw. de Warsage. Echt 196/, 15/—
159.2/6, ÄAnm 3’ 1er 155 l auch 1471 »[Ie zwereld hestaat 1E tegenstellingen. OMS 15
het goed, dat Z1] ZUN. Een v»erzachten han verdoezelen betekenen, dat 15
2eE gOeL. Uriteindelijk zal nıets bliven Va deze dCH  NC Alleen de Lief-
de zal bliven. Hoe ZO0  - het anders hunnen»Angebot eines Rollenmodells für Juden«” darstellt. Sie selbst  zeigte anderen »meinen Weg nicht in der Meinung ..., es sei der  Weg« (Brief 115: 4,189). Nur in dieser Weise kann sie als »Brücke  zwischen Juden und Christen« verstanden werden, »die  nach beiden Seiten hin ... vermittelt.«?  Edith Steins Vermächtnis kann daher allein der wirklichen, weil  alle Dialektik und alle Dimensionen umfassenden Verständigung  und »versöhnten Verschiedenheit« dienen. Das Leitmotiv dafür  entnehme ich einer von ihr selbst im Angesicht ihres bevorste-  henden Lebensendes noch bezeugten Formulierung: »Dze Welt  besteht aus Gegensätzen. Manchmal ist es gut, daß sie bestehen.  Ein Mildern derselben kann Verwischen bedeuten, und das ist  nicht gut. Letzten Endes wird nichts von diesen »Kontrasten« üb-  rigbleiben. Nur die große Liebe wird bestehen bleiben. Wie könn-  te es auch anders sein?«**  2. EDITH STEIN, JÜDIN UND CHRISTIN. BIOGRAPHISCHE SKIZZE  Diese Thesen dürfen nun - in an dieser Stelle gebotener hinweisen-  der Kürze — aus der Lebensgestalt Edith Steins aus christlicher Sicht  begründet werden:  2 Homolka, W.: Überlegungen. 2005, 143.  2 Gerl-Falkovitz, H.-B.: Kirche. 2005, 175.  % Laut Zeugenbericht 1942 aus Westerbork von H. Wielek [Pseudonym von W.  Kweksilber]: Doden die leven, in: De Linte, 9. Juni 1962. Originalzitat niederländisch  in: Als een brandende toorts. Documentaire Getuigenissen over Dr. Edith Stein (Zr.  'Teresia Benedicta a Cruce) en medeslachtoffers. Vorw. J. de Warsage. Echt 1967, 157-  159.276, Anm. 3, hier 158 [auch 147]: »De wereld bestaat nit tegenstellingen. Soms is  het goed, dat zij er zun. Een verzachten ervan kan verdoezelen betekenen, en dat is  niet goet. Uiteindelijk zal er niets blijven van deze »contrasten«. Alleen de grote Lief-  de zal blijven. Hoe zou het anders kunnen ...?« Vermutlich sprach Edith Stein selbst  dies auf Niederländisch, da Kweksilber sie an einer einzigen anderen Stelle auf  Deutsch zitiert. — Deutsche Übersetzung, leider mit ungenauer Quellenangabe, bei  Mohr, A./Pregardier, E. (Hgg.): Passzon. ?1995, 104, vgl. 327.330, wonach J. de Warsa-  ge Pseudonym der Echter Priorin M. Johanna a Cruce/Johanna van Weersth (1901-  1971) sei. Zur Bedeutung des Versöhnungstages (Yom Kippur), 1891 zugleich ihr Ge-  burtstag siehe ESGA 1, 45f. ESW XI, 17.  132Ö« Vermutlich sprach Edıch Stein selbst
16$ auf Nıederländisch, da Kweksilber S1C einer einzIgen anderen Stelle auf
Deutsch Zıtlert. Deutsche Übersetzung, leider mı1t UNSCHAaUCT Quellenangabe, be1
Mohr, A./Pregardıer, 2g Passıon. 104, vgl 32/.350, wonach de Warsa-
SC Pseudonym der Echter Priorin Johanna Cruce/Johanna Varnl eersth

SCe1 Zur Bedeutung des Versöhnungstages (Yom Kıppur), 158591 zugleich ıhr (Je-
burtstag sıehe ESGA 1’ 45+$ ESW/ AlL,
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»Angebot eines Rollenmodells für Juden«22 darstellt. Sie selbst
zeigte anderen »meinen Weg nicht in der Meinung …, es sei der
Weg« (Brief 115: 4,189). Nur in dieser Weise kann sie als »Brücke
… zwischen Juden und Christen« verstanden werden, »die …
nach beiden Seiten hin … vermittelt.«23

8. Edith Steins Vermächtnis kann daher allein der wirklichen, weil
alle Dialektik und alle Dimensionen umfassenden Verständigung
und »versöhnten Verschiedenheit« dienen. Das Leitmotiv dafür
entnehme ich einer von ihr selbst im Angesicht ihres bevorste-
henden Lebensendes noch bezeugten Formulierung: »Die Welt
besteht aus Gegensätzen. Manchmal ist es gut, daß sie bestehen.
Ein Mildern derselben kann Verwischen bedeuten, und das ist
nicht gut. Letzten Endes wird nichts von diesen ›Kontrasten‹ üb-
rigbleiben. Nur die große Liebe wird bestehen bleiben. Wie könn-
te es auch anders sein?«24

2. EDITH STEIN, JÜDIN UND CHRISTIN. BIOGRAPHISCHE SKIZZE

Diese Thesen dürfen nun – in an dieser Stelle gebotener hinweisen-
der Kürze – aus der Lebensgestalt Edith Steins aus christlicher Sicht
begründet werden:
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22 Homolka, W.: Überlegungen. 2005, 143. 
23 Gerl-Falkovitz, H.-B.: Kirche. 2005, 175.
24 Laut Zeugenbericht 1942 aus Westerbork von H. Wielek [Pseudonym von W.
Kweksilber]: Doden die leven, in: De Linie, 9. Juni 1962. Originalzitat niederländisch
in: Als een brandende toorts. Documentaire Getuigenissen over Dr. Edith Stein (Zr.
Teresia Benedicta a Cruce) en medeslachtoffers. Vorw. J. de Warsage. Echt 1967, 157–
159.276, Anm. 3, hier 158 [auch 147]: »De wereld bestaat uit tegenstellingen. Soms is
het goed, dat zij er zijn. Een verzachten ervan kan verdoezelen betekenen, en dat is
niet goet. Uiteindelijk zal er niets blijven van deze ›contrasten‹. Alleen de grote Lief-
de zal blijven. Hoe zou het anders kunnen …?« Vermutlich sprach Edith Stein selbst
dies auf Niederländisch, da Kweksilber sie an einer einzigen anderen Stelle auf
Deutsch zitiert. – Deutsche Übersetzung, leider mit ungenauer Quellenangabe, bei
Mohr, A./Prégardier, E. (Hgg.): Passion. 21995, 104, vgl. 327.330, wonach J. de Warsa-
ge Pseudonym der Echter Priorin M. Johanna a Cruce/Johanna van Weersth (1901–
1971) sei. Zur Bedeutung des Versöhnungstages (Yom Kippur), 1891 zugleich ihr Ge-
burtstag siehe ESGA 1, 45f. ESW XI, 17.
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Dirze Quellenlage
DI1e jüdıschen Wurzeln und Bezuge des Lebens Edırch Steins sınd,
W1€e ZCSAQL, systematisch einschlägıg dokumentiert und zugaänglıch.“
Dort tfinden sıch auch ausgiebig Hınweıse, Edıch Steıin ALSCIHLCSSCH

verstehen und interpretieren“®. Zwischenzeıtlich nihert sıch
dankenswerterweıse a„uch dıe krıitische Edith-Stein-Gesamtausgabe
zugıg ıhrem Abschlufßs Gerade dıe relevanten Quellen lıegen VOE

vorderst ıhre unvollendete und Lebzeıten unveroöftentlicht geblie-
bene yrofße autobiographische Denkschriuftt 1mM Gewand VOo Me-
moı1ren, » Aus dem Leben elıner jüdıschen Famılıe« 1,1—-343), ferner
ıhr Chronikbeitrag VOo 1938, » W1Ie ıch ın den Kölner Karmel kam«
(1,345—362). Diese beıden wichtigsten Denkschrıitten enthalten AUS-—

tührliıche Erinnerungen AUS ıhrem reichen und vielschichtigen Le-
bensweg W1€e a„uch ıhre Reflexionen und Deutungen als Karmelıtın
1mM Horızont der sıch steigernden Judenverfolgung des »Drıitten Re1-
ches«. Des welıteren sınd veroöttentlicht dıe Reihe ıhrer Denkschriut-
ten ın Auftsatz- oder Briefform, auf dıe ıch och eingehen werde, und
dıe mannıgfachen Bezuge ın ıhrer Brietkorrespondenz. Eınzıges De-
sıderat für dieses Thema 1St derzeıt och dıe krıitische Ausgabe ıhrer
Übersetzung des Auftsatzes » D1Ie Judenfrage« VOo (zustav Closen
S] 27
P Vgl Schandl, Bezüge. 1990, insbesondere 4—1 Ders.: Spurensuche.
1992; neben meı1ınen un: Füllenbachs Arbeıliten (Anm 15) Batzdorftff, Tante.
2000, SOwIl1e die knapperen Darstellungen Monzel, C Judentum. un:
Böckel, Judentum. Leider 1St. kritisch anzumerken, dafß Herbstrith,
Selbstverständnaıs. 27006 weIlt hınter dem Änspruch ihres Titels un: Klappentextes
rückbleibt: Weder quellenmäßig (etwa werden heber seıtenlang unkrıitisch un: hne
erkennbare Auswahlkriterien Zeugenberichte rıtter abgedruckt, eigenfabrıizierte
»Legenden« hne Belege wıederholt, die Quellen hingegen och ach der vielfach
zuverlässıgen un: überholten Ausgabe der »Edıith-Stein-Werke« zıtıert) och C-
matısch annähernd exakt un: überzeugend, bletet diese spate »Summa« der Arbeıliten
der utorın keineswegs e1ine erwartbare systematısche Darstellung der Jüdın un:
Chrıistun Edıch Stein 1m Hor1izont des sens1blen christlich-jüdischen Verhältnisses,
sondern enttäuscht vielmehr Als biographisch abfolgende Summa ihrer schon bısher
beklagten methodischen Fehlleistungen un: eigenwilligen, wen1g systematıschen
Deutungsmuster. Dieses VWerk, das auch e1ine Anfrage das Verlagslektorat darstellt,
bedarf der Erörterung anderer Stelle (vgl auch ÄAnm 35)
A0 Vgl die ach w1e VOoOor überzeugendste Gesamtdarstellung, biographisch verläfßlich
vorhandene Quellen un: Zeugnisse durchdringend un: reflektierend-deutend hell-
sıchtig un: eintühlsam (um nıcht kongental) Zusammenhänge aufzeigend
Gerl-Falkovitz, H.- Licht. 1991 Fleifßig, 1aber streckenweise spekulatıv un: doku-
mentarısch wen1g I1 Müller, U./Neyer, Leben 20072
AF Closen, (zustav »Quaesti0 Iudaeorum«, ( UAIlı alunt, effatıs Sacrae Scripturae
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2.1. Die Quellenlage

Die jüdischen Wurzeln und Bezüge des Lebens Edith Steins sind,
wie gesagt, systematisch einschlägig dokumentiert und zugänglich.25

Dort finden sich auch ausgiebig Hinweise, Edith Stein angemessen
zu verstehen und zu interpretieren26. Zwischenzeitlich nähert sich
dankenswerterweise auch die kritische Edith-Stein-Gesamtausgabe
zügig ihrem Abschluß. Gerade die relevanten Quellen liegen vor: zu-
vorderst ihre unvollendete und zu Lebzeiten unveröffentlicht geblie-
bene große autobiographische Denkschrift im Gewand von Me-
moiren, »Aus dem Leben einer jüdischen Familie« (1,1–343), ferner
ihr Chronikbeitrag von 1938, »Wie ich in den Kölner Karmel kam«
(1,345–362). Diese beiden wichtigsten Denkschriften enthalten aus-
führliche Erinnerungen aus ihrem reichen und vielschichtigen Le-
bensweg wie auch ihre Reflexionen und Deutungen als Karmelitin
im Horizont der sich steigernden Judenverfolgung des »Dritten Rei-
ches«. Des weiteren sind veröffentlicht die Reihe ihrer Denkschrif-
ten in Aufsatz- oder Briefform, auf die ich noch eingehen werde, und
die mannigfachen Bezüge in ihrer Briefkorrespondenz. Einziges De-
siderat für dieses Thema ist derzeit noch die kritische Ausgabe ihrer
Übersetzung des Aufsatzes »Die Judenfrage« von Gustav E. Closen
SJ.27
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25 Vgl. Schandl, F. M.: Bezüge. 1990, insbesondere 84–128 u. ö.; Ders.: Spurensuche.
1992; neben meinen und E. Füllenbachs Arbeiten (Anm. 15) Batzdorff, S. M.: Tante.
2000, sowie die knapperen Darstellungen Monzel, M. (Red.): Judentum. 22002 und
Böckel, M.: Judentum. 21991. Leider ist kritisch anzumerken, daß Herbstrith, W.:
Selbstverständnis. 2006 weit hinter dem Anspruch ihres Titels und Klappentextes zu-
rückbleibt: Weder quellenmäßig (etwa werden lieber seitenlang unkritisch und ohne
erkennbare Auswahlkriterien Zeugenberichte Dritter abgedruckt, eigenfabrizierte
»Legenden« ohne Belege wiederholt, die Quellen hingegen noch nach der vielfach un-
zuverlässigen und überholten Ausgabe der »Edith-Stein-Werke« zitiert) noch syste-
matisch annähernd exakt und überzeugend, bietet diese späte »Summa« der Arbeiten
der Autorin keineswegs eine erwartbare systematische Darstellung der Jüdin und
Christin Edith Stein im Horizont des sensiblen christlich-jüdischen Verhältnisses,
sondern enttäuscht vielmehr als biographisch abfolgende Summa ihrer schon bisher
beklagten methodischen Fehlleistungen und eigenwilligen, wenig systematischen
Deutungsmuster. Dieses Werk, das auch eine Anfrage an das Verlagslektorat darstellt,
bedarf der Erörterung an anderer Stelle (vgl. auch unten Anm. 35).
26 Vgl. die nach wie vor überzeugendste Gesamtdarstellung, biographisch verläßlich
vorhandene Quellen und Zeugnisse durchdringend und reflektierend-deutend hell-
sichtig und einfühlsam (um nicht zu sagen kongenial) Zusammenhänge aufzeigend
Gerl-Falkovitz, H.-B.: Licht. 1991. Fleißig, aber streckenweise spekulativ und doku-
mentarisch zu wenig genau Müller, A. U./Neyer, M. A.: Leben. 2002.
27 Closen, Gustav E.: »Quaestio Iudaeorum«, quam aiunt, effatis Sacrae Scripturae
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1E begabte, wahrheitstiebende, engagıert patriotıische
»säkulare« Jüdin

D1e Quellen ergeben für Edıch Ste1in das Bıld elıner begabten und SCI1-

sıblen Persönlichkeıt, dıe sıch als Junge Erwachsene selbstbewulßt,
doch a„uch vorhandene Benachteiligung wıssend (vgl 1,141 und
öfter), als »preufßische Staatsangehörige und Jüdin« (1,[364|)“® der
Herkunft ach versteht und deklarıert. Von eiInem relig1Öös gelebten
Judentum ertäihrt S1C selbst 1mM Umifteld ıhrer Famaiılıie, der Breslauer
Synagogengemeinde, 1mM schulischen Bereich und ın ıhren Freundes-
kreisen allerdings wen1g. Lediglich dıe praktısche relıg1öse Haltung
ıhrer Multter und dıe a„uch ıhr zulıebe VOo ıhren weıthın nıchtrelig1ös
eingestellten Geschwistern weıter vollzogenen jüdıschen Hausbräu-
che erhalten ın ıhrer eriınnernden Rückschau einen gewıssen Stellen-
wert In der ıhr eıgenen Folgerichtigkeıt hat sıch Edırch Ste1in denn
auch, als S1E während ıhrer Pubertät 1ne » Äuszelt« außerhalb ıhres
Elternhauses verbringt, das » Beten SANZ bewufst und aus freiem Ent-
schliufß abgewöhnt« 1,109) Ihre Studienzeılt 1St dann gepragt VOo e1-
11ICc besser agnostisch denn atheıistisch nennenden Ausklammern
des relıg1ösen Gebietes.*? Praktıisch wıdmet S1E sıch ın dieser elIt P _
lıtısch-pädagogischen Inıtıatıven ZU  S Gleichberechtigung der Frauen
und Hebung der Volksbildung (vgl 1,88.144-1  147{f; und
dıe entsprechenden Belege). Diese »politische« Dimension der frü-

ıllustratur, 1n Verbum Domuni VD 19 (1939) 129157 Vgl die ausführlichere
Darstellung un: Änalyse des Manuskriptes der ohl och 1939 (Füllenbach,
Heiligsprechung. 1999, datiert S$1e hne Begründung auf entstandenen
Übersetzung Edıch Steilns 1M Vergleich mı1t dem veröffentlichten Originaltext Schandl,

Bezüge. 1990, 101—1 53—2  s ÄAnm 1689—1 Vel ÄAnm SI Hılfreich
ware auch e1ine kritische Zusammenstellung Vo bıslang sehr VE  en un: teilweı-

nıcht ganz verläfßlich zıtlerten der edierten zeiıtgenössischen Zeugenberichten
rıtter ber die Jüdın un: Chrıistun Edıch Stein.
A Mehrtache Belege ıIn ıhrer autobiographischen Denkschriuft un: ıhren anderen
Denkschriften SsSOwl1e ın nehmenden Zeugenberichten. Vel Berkman,
Symbiosts. 2006
Au Vel zuletzt. Batzdortff, Tante. 2000, 51 Dobhan, Karmelitin. 2006, Q5f
Zu Edıth Steilns Entwicklung zZzu christlichen Glauben 1er un: 1m folgenden vgl
Ebd., /6—855 Neben Renteln, Momente. 2001auch die einschlägıgen Stucıen
Beckmann Phänomenologte. 20035, iınsb 14/—)855 Schandl, Begegnung. 1991
Zu ihrer polıtiıschen Dımens1ion Ebd., Q6f Ders.: Bezüge. 1990, —y  O Zur Göttinger
un: Freiburger Phänomenologiebewegung zuletzt neben einschlägıgen Beıiträgen 1m
Edıth Stein Jahrbuch die autfschlußreichen Sammelbände Beckmann-Zöller, B./Gerl-
Falkovitz, H.- 2g Phänomenologte. 27006 un: Beckmann, B./Gerl-Falkovitz,
H.- 2g Themen. 2002 Insgesamt die vorzügliche Eıinleitung 7’ IX —XXIL
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2.2. Eine begabte, wahrheitsliebende, engagiert patriotische 
»säkulare« Jüdin

Die Quellen ergeben für Edith Stein das Bild einer begabten und sen-
siblen Persönlichkeit, die sich als junge Erwachsene selbstbewußt,
doch auch um vorhandene Benachteiligung wissend (vgl. 1,141 und
öfter), als »preußische Staatsangehörige und Jüdin« (1,[364])28 der
Herkunft nach versteht und deklariert. Von einem religiös gelebten
Judentum erfährt sie selbst im Umfeld ihrer Familie, der Breslauer
Synagogengemeinde, im schulischen Bereich und in ihren Freundes-
kreisen allerdings wenig. Lediglich die praktische religiöse Haltung
ihrer Mutter und die auch ihr zuliebe von ihren weithin nichtreligiös
eingestellten Geschwistern weiter vollzogenen jüdischen Hausbräu-
che erhalten in ihrer erinnernden Rückschau einen gewissen Stellen-
wert. In der ihr eigenen Folgerichtigkeit hat sich Edith Stein denn
auch, als sie während ihrer Pubertät eine »Auszeit« außerhalb ihres
Elternhauses verbringt, das »Beten ganz bewußt und aus freiem Ent-
schluß abgewöhnt« (1,109). Ihre Studienzeit ist dann geprägt von ei-
nem besser agnostisch denn atheistisch zu nennenden Ausklammern
des religiösen Gebietes.29 Praktisch widmet sie sich in dieser Zeit po-
litisch-pädagogischen Initiativen zur Gleichberechtigung der Frauen
und Hebung der Volksbildung (vgl. 1,88.144–146.147ff; 22,188 und
die entsprechenden Belege). Diese »politische« Dimension der frü-
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illustratur, in: Verbum Domini [VD] 19 (1939) 129–137. Vgl. die erste ausführlichere
Darstellung und Analyse des Manuskriptes der wohl noch 1939 (Füllenbach, E. H.:
Heiligsprechung. 1999, 9 datiert sie ohne Begründung auf 1940/41) entstandenen
Übersetzung Edith Steins im Vergleich mit dem veröffentlichten Originaltext Schandl,
F. M.: Bezüge. 1990, 101–103.235–237, Anm. 169–176. Vgl. unten Anm. 81. – Hilfreich
wäre auch eine kritische Zusammenstellung von bislang sehr verstreuten und teilwei-
se nicht ganz verläßlich zitierten oder edierten zeitgenössischen Zeugenberichten
Dritter über die Jüdin und Christin Edith Stein.
28 Mehrfache Belege in ihrer autobiographischen Denkschrift und ihren anderen
Denkschriften sowie in ernst zu nehmenden Zeugenberichten. Vgl. Berkman, J. A.:
Symbiosis. 2006.
29 Vgl. zuletzt. Batzdorff, S. M.: Tante. 2000, 51. Dobhan, U.: Karmelitin. 2006, 85f.
Zu Edith Steins Entwicklung zum christlichen Glauben hier und im folgenden vgl.
Ebd., 76–83. Neben Renteln, A. v.: Momente. 2001auch die einschlägigen Studien
Beckmann B.: Phänomenologie. 2003, insb. 147–285. Schandl, F. M.: Begegnung. 1991.
Zu ihrer politischen Dimension Ebd., 86f. Ders.: Bezüge. 1990, 8–50. Zur Göttinger
und Freiburger Phänomenologiebewegung zuletzt neben einschlägigen Beiträgen im
Edith Stein Jahrbuch die aufschlußreichen Sammelbände Beckmann-Zöller, B./Gerl-
Falkovitz, H.-B. (Hgg.): Phänomenologie. 2006 und Beckmann, B./Gerl-Falkovitz,
H.-B. (Hgg.): Themen. 2003. Insgesamt die vorzügliche Einleitung 7, IX–XXII.
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hen Edırch Stein wırd margınalısıert, obwohl dieser Zug a„uch
der relıg16s Suchenden, der Chrıstın und der Karmelıtın 1mM » DrIit-

ten Reich« sıchtbar bleiben wırd. 1ne austührliche Darstellung der
anders als ZUrFr »Frauenfrage« wen1g bekannten »politischen«

Quellentexte dieser entscheıidenden Jahre Edırch Ste1lns (anzusetzen
1St 1914—-1922) erscheınt für Thema notwendi1g, eın umtas-
senderes Verstindnıs ıhres Entscheidungsweges und auch ıhrer Spa-

Motivatıonen, zumal ach 1933, ermöglıchen. D1e vorhan-
dene Quellenauswertung und Lıteratur ertordert Zudem 1Ne solıde
und präzıse Darstellung ıhrer Krıisen- und Konversionsphase.
}  — Patriotische Wechselbäder für 1ne deutsche Jüdın
Der Ausbruch des Ersten Weltkrieges ertüllt S1C anfänglıch mıt Pa
triotischer, ıhrem Charakter entsprechend radıkaler Begeisterung:
» Ich habe jetzt bein eigeNeES Leben mehr:«, ıch YNLLY. >»Meıne SAh-

Kraft gehört dem oroßen Geschehen. Wenn der Krıeg vorbe: aSt
und WE TEN ıch ANN noch lebe, ANN darf ıch zuieder MEINE DYLVA-
Fen Angelegenheiten denken«« ,  , vgl 22.21{f; 4, Dem
entsprechen charakterıstische theoretische, a„uch selbstkritische Er-
wagungen: » Stadt ast selbstbewufstes Volk, das SPINE Funktionen dis-
ciplinıert. scheint YNLY die Organisation als P1N Zeichen INNEYEY
Kraft und das '"olk das vollkommenste das meısten StAadat SE
Und ıch olaube he: SANZ objektiver Betrachtung können,
dafß seıt Sparta und Rom nırgends P1N mächtiges Staatsbewufßst-
Se1N gegeben hat TW2LE IN Preufßen UN N Deutschen Reich Da-
FU halte ıch für ausgeschlossen, da/[ß ZO2LY jetzt unterliegen. 1el-
leicht erscheimt Ihnen das alles als Z USFE Speknlatıon. Das aSt aAber
nıcht. Reichlich unklar, das weiß iCh, aAber durchaus auf Phänomenen
hberuhend« (Brıef 19.02 4,43) 1915 leistete S1C mehrere Mo-
altle Sanıtiätsdienst ın eiInem Lazarett ın Mährıisch-Weıßkıirchen, Wa

S1E als ıhren »Kriegsdienst« ansah ,  , vgl 2444.262—303 mıt Bele-
gen). Dabel wırd S1C »gewifß bPeine brıtiklose Üptimistin« (Brıet 14
19.04 4,53), dıe sınnlose, wachsende Grausamkeıten un: 1Irra-
tionale Stimmungsschwankungen zwıschen »Kriegspsychose« und
»Szegesiubel« nıcht wahrnehmen wuürde: » ICcCh mufste 2INE große
Sanugpumpe denken, dıe alle Kraft AX$ dem Lande herausholte«
,  , vgl 240 dıe Rückschau auf »entsetzliche Vernichtung« VOo  —

»Sıcherheit«, »Frieden,hen Edith Stein wird gerne marginalisiert, obwohl dieser Zug auch  an der religiös Suchenden, der Christin und der Karmelitin im »Drit-  ten Reich« sichtbar bleiben wird. Eine ausführliche Darstellung der  — anders als zur »Frauenfrage« — wenig bekannten »politischen«  Quellentexte dieser entscheidenden Jahre Edith Steins (anzusetzen  ist 1914-1922) erscheint für unser Thema notwendig, um ein umfas-  senderes Verständnis ihres Entscheidungsweges und auch ihrer spä-  teren Motivationen, zumal nach 1933, zu ermöglichen. Die vorhan-  dene Quellenauswertung und Literatur erfordert zudem eine solide  und präzise Darstellung ihrer Krisen- und Konversionsphase.  2.2.1. Patriotische Wechselbäder für eine deutsche Jüdin  Der Ausbruch des Ersten Weltkrieges erfüllt sie anfänglich mit pa-  triotischer, ihrem Charakter entsprechend radikaler Begeisterung:  »Ich habe jetzt kein eigenes Leben mehr:, sagte ich mir. >»Meine gan-  ze Kraft gehört dem großen Geschehen. Wenn der Krieg vorbei ist  und wenn ich dann noch lebe, dann darf ich wieder an meine priva-  ten Angelegenheiten denken«« (1,243; vgl. 2?,21ff; 4,31ff.43). Dem  entsprechen charakteristische theoretische, auch selbstkritische Er-  wägungen: »Staat ıst selbstbewußtes Volk, das seine Funktionen dis-  cipliniert. .  so scheint mir die Organisation als ein Zeichen innerer  Kraft und das Volk das vollkommenste ..., das am meisten Staat ist,  Und ich glaube bei ganz objektiver Betrachtung sagen zu können,  daß es seit Sparta und Rom nirgends ein so mächtiges Staatsbewußt-  sein gegeben hat wie in Preußen und im neuen Deutschen Reich. Da-  rum halte ich es für ausgeschlossen, daß wir jetzt unterliegen. Viel-  leicht erscheint Ihnen das alles als wüste Speknlation. Das ist es aber  nicht. Reichlich unklar, das weiß ich, aber durchaus auf Phänomenen  beruhend« (Brief 7 [9.02. 1917]: 4,43). 1915 leistete sie mehrere Mo-  nate Sanıtätsdienst iın einem Lazarett ın Mährisch-Weißkirchen, was  sie als ihren »Krzegsdienst« ansah (1,263, vgl. 244f.262-303 mit Bele-  gen). Dabei wird sie »gewiß keine kritiklose Optimistin« (Brief 14  [9.04. 1917]: 4,53), die sinnlose, wachsende Grausamkeiten und irra-  tionale Stimmungsschwankungen zwischen »Kriegspsychose« und  »Siegesjubel« nicht wahrnehmen würde: »Zch mußte an eine große  Saugpumpe denken, die alle Kraft aus dem Lande herausholte«  (1,245, vgl. 240 die Rückschau auf »entsetzliche Vernichtung« von  »Sicherheit«, »Frieden, ... Festigkeit des Besitzes, ... Beständigkeit der  gewohnten Verhältnisse«, die »eine unerschütterliche Lebensgrundla-  135Festigkeit des Besiıtzes,hen Edith Stein wird gerne marginalisiert, obwohl dieser Zug auch  an der religiös Suchenden, der Christin und der Karmelitin im »Drit-  ten Reich« sichtbar bleiben wird. Eine ausführliche Darstellung der  — anders als zur »Frauenfrage« — wenig bekannten »politischen«  Quellentexte dieser entscheidenden Jahre Edith Steins (anzusetzen  ist 1914-1922) erscheint für unser Thema notwendig, um ein umfas-  senderes Verständnis ihres Entscheidungsweges und auch ihrer spä-  teren Motivationen, zumal nach 1933, zu ermöglichen. Die vorhan-  dene Quellenauswertung und Literatur erfordert zudem eine solide  und präzise Darstellung ihrer Krisen- und Konversionsphase.  2.2.1. Patriotische Wechselbäder für eine deutsche Jüdin  Der Ausbruch des Ersten Weltkrieges erfüllt sie anfänglich mit pa-  triotischer, ihrem Charakter entsprechend radikaler Begeisterung:  »Ich habe jetzt kein eigenes Leben mehr:, sagte ich mir. >»Meine gan-  ze Kraft gehört dem großen Geschehen. Wenn der Krieg vorbei ist  und wenn ich dann noch lebe, dann darf ich wieder an meine priva-  ten Angelegenheiten denken«« (1,243; vgl. 2?,21ff; 4,31ff.43). Dem  entsprechen charakteristische theoretische, auch selbstkritische Er-  wägungen: »Staat ıst selbstbewußtes Volk, das seine Funktionen dis-  cipliniert. .  so scheint mir die Organisation als ein Zeichen innerer  Kraft und das Volk das vollkommenste ..., das am meisten Staat ist,  Und ich glaube bei ganz objektiver Betrachtung sagen zu können,  daß es seit Sparta und Rom nirgends ein so mächtiges Staatsbewußt-  sein gegeben hat wie in Preußen und im neuen Deutschen Reich. Da-  rum halte ich es für ausgeschlossen, daß wir jetzt unterliegen. Viel-  leicht erscheint Ihnen das alles als wüste Speknlation. Das ist es aber  nicht. Reichlich unklar, das weiß ich, aber durchaus auf Phänomenen  beruhend« (Brief 7 [9.02. 1917]: 4,43). 1915 leistete sie mehrere Mo-  nate Sanıtätsdienst iın einem Lazarett ın Mährisch-Weißkirchen, was  sie als ihren »Krzegsdienst« ansah (1,263, vgl. 244f.262-303 mit Bele-  gen). Dabei wird sie »gewiß keine kritiklose Optimistin« (Brief 14  [9.04. 1917]: 4,53), die sinnlose, wachsende Grausamkeiten und irra-  tionale Stimmungsschwankungen zwischen »Kriegspsychose« und  »Siegesjubel« nicht wahrnehmen würde: »Zch mußte an eine große  Saugpumpe denken, die alle Kraft aus dem Lande herausholte«  (1,245, vgl. 240 die Rückschau auf »entsetzliche Vernichtung« von  »Sicherheit«, »Frieden, ... Festigkeit des Besitzes, ... Beständigkeit der  gewohnten Verhältnisse«, die »eine unerschütterliche Lebensgrundla-  135Beständigkeit der
vgewohnten Verhältnisse«, dıe »PINE unerschütterliche Lebenserundla-
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hen Edith Stein wird gerne marginalisiert, obwohl dieser Zug auch
an der religiös Suchenden, der Christin und der Karmelitin im »Drit-
ten Reich« sichtbar bleiben wird. Eine ausführliche Darstellung der
– anders als zur »Frauenfrage« – wenig bekannten »politischen«
Quellentexte dieser entscheidenden Jahre Edith Steins (anzusetzen
ist 1914–1922) erscheint für unser Thema notwendig, um ein umfas-
senderes Verständnis ihres Entscheidungsweges und auch ihrer spä-
teren Motivationen, zumal nach 1933, zu ermöglichen. Die vorhan-
dene Quellenauswertung und Literatur erfordert zudem eine solide
und präzise Darstellung ihrer Krisen- und Konversionsphase.

2.2.1. Patriotische Wechselbäder für eine deutsche Jüdin 
Der Ausbruch des Ersten Weltkrieges erfüllt sie anfänglich mit pa-
triotischer, ihrem Charakter entsprechend radikaler Begeisterung:
»›Ich habe jetzt kein eigenes Leben mehr‹, sagte ich mir. ›Meine gan-
ze Kraft gehört dem großen Geschehen. Wenn der Krieg vorbei ist
und wenn ich dann noch lebe, dann darf ich wieder an meine priva-
ten Angelegenheiten denken‹« (1,243; vgl. 22,21ff; 4,31ff.43). Dem
entsprechen charakteristische theoretische, auch selbstkritische Er-
wägungen: »Staat ist selbstbewußtes Volk, das seine Funktionen dis-
cipliniert. … so scheint mir die Organisation als ein Zeichen innerer
Kraft und das Volk das vollkommenste …, das am meisten Staat ist.
Und ich glaube bei ganz objektiver Betrachtung sagen zu können,
daß es seit Sparta und Rom nirgends ein so mächtiges Staatsbewußt-
sein gegeben hat wie in Preußen und im neuen Deutschen Reich. Da-
rum halte ich es für ausgeschlossen, daß wir jetzt unterliegen. Viel-
leicht erscheint Ihnen das alles als wüste Spekulation. Das ist es aber
nicht. Reichlich unklar, das weiß ich, aber durchaus auf Phänomenen
beruhend« (Brief 7 [9.02. 1917]: 4,43). 1915 leistete sie mehrere Mo-
nate Sanitätsdienst in einem Lazarett in Mährisch-Weißkirchen, was
sie als ihren »Kriegsdienst« ansah (1,263, vgl. 244f.262–303 mit Bele-
gen). Dabei wird sie »gewiß keine kritiklose Optimistin« (Brief 14
[9.04. 1917]: 4,53), die sinnlose, wachsende Grausamkeiten und irra-
tionale Stimmungsschwankungen zwischen »Kriegspsychose« und
»Siegesjubel« nicht wahrnehmen würde: »Ich mußte an eine große
Saugpumpe denken, die alle Kraft aus dem Lande herausholte«
(1,245, vgl. 240 die Rückschau auf »entsetzliche Vernichtung« von
»Sicherheit«, »Frieden, … Festigkeit des Besitzes, … Beständigkeit der
gewohnten Verhältnisse«, die »eine unerschütterliche Lebensgrundla-
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SC« waren). Im Sommer 1917 1sST S1C der Meınung, »dafß jetzt 201y
hich E IU Friedensschlufßs zst, z eil dıe Probleme, dıe PYSTE durch ıN
oder nach ıhm gelöst zwerden können, beinen Aufschub mehr dulden«
(Brıet 19 122.06.1917]: 4,60) Als sıch 918/19 »der orofe S usammen-
bruch, das Ende des Krıeges, die Revolutzon« 1,179) 1bzeichnet un:
ereignet, begrüfßt S1C das als » Ky1S15« un: » Wendepunkt 1 der Ent-
wicklung des menschlichen Geistesiebens«, deren »Gang ZO2LY HE  S IN
schr hescheidenen (Jrenzen vorausahnen und 1 noch vzel hescheide-

(Jrenzen mitbestimmen RÖönnen«, dıe aber, be]l allen dabe!l »anf
allen Lebensgebieten« sıchtbar werdenden Turbulenzen, denen
I11LA.  — mıt keinem >n 0ch king erdachten Weltverbesserungsplan
Leibe rücken und endgültıg UN eindentig vorschreiben könnte,
OLE gehen hat etzten Endes 2NE QuLE 1SE« (Brıet 10 16.07

22,32; vgl, Phasenweılse ertährt S1€, da{ß » SEWILSSE
Zukunftsmöglichkeiten NIr SANZ unerträglich erscheinen znOollen«
(Brıet 51 16.10.1918]: Als dıe » Novemberrevolution« 1mM Ka1-
serreich »ordnungsgemäfßs vollzogen« wırd, reist S1C 172 November
19158 »QANZ plötzlıch entschlossen« (Brıef 58 4,113, vgl 4,96, Anm

ach Breslau, S1C sıch »oleich kopfüber 1 die Politik (stürzt)«
(Brıet 59 4,113£) » ICcCh habe mich der neungebildeten Deutschen De-
mOokratıschen Parte: angeschlossen, aSt möglıch, da/[ß ıch dem-
nächst hıer 1 den Parteivorstand gewählt zwerde. An den »Errungen-
schaften der Revolutzon« bannn iıch freilich vorläufıg noch bPeine YCUYU-
de haben, iıch gehöre nıcht denen, dıe leichten Herzens PINEN Strich
durch ıhre Vergangenheit machen. ber der Zusammenbruch
des alten Systems hat mich davon überzeugt, dafß überlebt WAN, UN
WEr CIn '"olk eb hat, der {l naturlıch mithelfen, ım 2INEC HCNHE Le-
bensform schaffen, und z01yd sıch nıcht 21INeEeYr notwendigen Ent-
wicklung €7Zl'g€g€?l$l'@fl’lfl’l@?l. Aufer der Parteigründung beschäftigt
mich die Aufklärungsarbeit, die notwendig zst, die Frauen die
Wahlen heranzukriegen. Beides diıent Zzundchst der Vorbereitung der
/Wemmnarer] Nationalversammlung, die Ja für ZTESN jetzt dıe Lebensfra-
SC 1SE« (Brıef 60 4,114 mıt Belegen; vgl 1,180, Anm
Sotort schlıeft eın skeptischer Ton » [Dıe Vzelgeschäftigkeit schützt
Vor Hrüben GGedanken. Denn WE TEN ıch mal ZU  S Ruhe komme, ANN
zwollen IN YNLY IM MEY Zweifel aufsteigen, oD eCNN für ZFTES AUS-—

geblutet, TW2LE OLV jetzt ind überhanpt noch 2NEC Zukunft geben
bann. Ubrigens versuche ich, NIr Läglıch wenıgstens CINLGE Stunden
für philosophische Arbeit reLteN, z eı ıch P1IN Leben der ADsolu-
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ge« waren). Im Sommer 1917 ist sie der Meinung, »daß es jetzt wirk-
lich Zeit zum Friedensschluß ist, weil die Probleme, die erst durch ihn
oder nach ihm gelöst werden können, keinen Aufschub mehr dulden«
(Brief 19 [22.06.1917]: 4,60). Als sich 1918/19 »der große Zusammen-
bruch, das Ende des Krieges, die Revolution« (1,179) abzeichnet und
ereignet, begrüßt sie das als »Krisis« und »Wendepunkt in der Ent-
wicklung des menschlichen Geisteslebens«, deren »Gang wir nur in
sehr bescheidenen Grenzen vorausahnen und in noch viel bescheide-
neren Grenzen mitbestimmen können«, die aber, bei allen dabei »auf
allen … Lebensgebieten« sichtbar werdenden Turbulenzen, denen
man mit keinem »noch so klug erdachten Weltverbesserungsplan zu
Leibe rücken und … endgültig und eindeutig vorschreiben könnte,
wie es zu gehen hat …, letzten Endes eine gute ist« (Brief 10 [6.07.
1918]: 22,32; vgl. 4,43.62.72). Phasenweise erfährt sie, daß »gewisse
Zukunftsmöglichkeiten mir ganz unerträglich erscheinen wollen«
(Brief 51 [6.10.1918]: 4,104). Als die »Novemberrevolution« im Kai-
serreich »ordnungsgemäß vollzogen« wird, reist sie am 12. November
1918 »ganz plötzlich … entschlossen« (Brief 58: 4,113, vgl. 4,96, Anm.
4) nach Breslau, wo sie sich »gleich kopfüber in die Politik (stürzt)«
(Brief 59: 4,113f): »Ich habe mich der neugebildeten Deutschen De-
mokratischen Partei angeschlossen, es ist sogar möglich, daß ich dem-
nächst hier in den Parteivorstand gewählt werde. An den ›Errungen-
schaften der Revolution‹ kann ich freilich vorläufig noch keine Freu-
de haben, ich gehöre nicht zu denen, die leichten Herzens einen Strich
durch ihre ganze Vergangenheit machen. Aber der Zusammenbruch
des alten Systems hat mich davon überzeugt, daß es überlebt war, und
wer sein Volk lieb hat, der will natürlich mithelfen, ihm eine neue Le-
bensform zu schaffen, und wird sich nicht einer notwendigen Ent-
wicklung entgegenstemmen. Außer der Parteigründung beschäftigt
mich die Aufklärungsarbeit, die notwendig ist, um die Frauen an die
Wahlen heranzukriegen. Beides dient zunächst der Vorbereitung der
[Weimarer] Nationalversammlung, die ja für uns jetzt die Lebensfra-
ge ist« (Brief 60 [30.11. 1918]: 4,114 mit Belegen; vgl. 1,180, Anm 6).
Sofort schließt ein skeptischer Ton an: »Die Vielgeschäftigkeit schützt
vor trüben Gedanken. Denn wenn ich mal zur Ruhe komme, dann
wollen in mir immer Zweifel aufsteigen, ob es denn für uns – so aus-
geblutet, wie wir jetzt sind – überhaupt noch eine Zukunft geben
kann. Übrigens versuche ich, mir täglich wenigstens einige Stunden
für philosophische Arbeit zu retten, weil ich so ein Leben der absolu-
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Fen Dekonzentration auf die Danyuer einfach nıcht aushalten z UÜrde«
(Ebd., vgl Briıef 62 4,118t) Ihre Selbstsicht lautet dabe1
»(Ich) hın 2NE unverbesserliche » Idealıstin. UN MEeINE polıtı-
sche Tätigkeit z 1rd daranf gerichtet SCIN, den ıdealen Gesichtspunkten
1 der Pyaxıs Geltung verschaffen« uch deshalb verstärkt
sıch alsbald ıhre Skepsıs ZUrFr Enttäuschung AUS mehrtachen Gründen:
»Auch S0725 geht NIr nıcht gerade OT, Dize Politik habe ıch SAtt hıs
ZU Ekel. Es fehlt NIr dAas übliche Handwerkszeug AZU. 17 robustes
(1eWISSCN und 17 dıickes Fell. Immerhin zwuerde iıch hıs den Wahlen
/Zur Natıonalversammlung] aushalten MUSSEN, z eil 7zuvuzel NOLWEN-

dıige Arbeit o1Ot. ber ıch fühle mich oänzlıch entwurzelt und heimat-
0S UNTEY den Menschen, IFE denen ıch TUN habe« (Brıef 63
127.12.1918]: 4,119 mıt Anm och hofftrt S1E auf 1ne »akademısche
Lautbahn«: > IN dem »ET Deutschland« »falls 36FE< z 1rd ]a die
Habailıtation beine prinzıpiellen Schwierigkeiten machen« Dafs
S1C Anfang 1920 erwırkten Runderlasses für das Land Preufßlen
(Brıef 30 schlicht dıe verfassungsmäifßsıge Gleichberechtigung

beachten damıt frauenteindlichen Intriıgen un: auch »bez dem
ungeheuren Antısemitismus, der jetzt allgemein herrscht« (Brıef 66
111.11.1919]:,scheıitern mulfßbste, AfSt ın herber Enttäuschung
ıhre polıtische Begeisterung weıter 1bkühlen.”

} Relig1onsphilosophie wırd wahre Heımat
Diese Erfahrungen verstärken ıhr schon Anfang 19158 sıch 1anbah-
nendes Empftinden, ın der relıg1ösen Sinngebung 1Ne tragfähigere
50 Vgl ihre Reaktıiıon auf den Lemberger Judenmord (Brıef 6Ü 30.11.19181: 4,115 mı1t
ÄAnm Zum höchst unsachlıch bedingten un: arum Edıth Stein sehr verletzenden
Scheitern des Habılıtationsversuches ıIn Göttingen (erfolglos ıIn Breslau un:
Berlın, spater auch ın 1e] un: Hamburg, S1C den »ungeheuren Antısemit15mus«
lokalısıert, vgl Briefe 2024 26.3530.572 22 43.461.50—52.56.59; Briefe 65.65.66.6/. 70
4,119.122—-125.12/.150 mıt Belegen). »Husserl! hat €$ Iimine abgelehnt, €$ In Freiburg
durchzusetzen z durchsetzen hönnen« (Brief 65 116.09.19109]: 4,125 mı1t ÄAnm
11); se1in demnach für andernorts yedachtes Empfehlungsschreiben enthielt die kondi1-
tional-einschränkende Formulierung: »Sollte die 1akademische Lautbahn für Damen
eröffnet werden« (Brief 16 6.02.1919]: auf die sıch ann die vorgeschobene Be-
eründung bezieht: » DIe Zulassung einer Dame ZUr Habılıtation begegnet ımmer och
Schwierigkeiten« (Beilage Brief 29.10.19191]: SO lautet ıhr herbes Fazıt:
»»Beziehungen: sind] ja das eINZIE Maßgebende, sachliche Gesichtspunkte sind m” Öl-
19 Nebensache. Daßß ich heber anf die Habilıtation verzichte, als Husserl och einmal
darum angehe, hönnen Sıe siıch ohl denken« (Brief 111.11.19191: Der
Runderlafß für Preufßen 19720 wurde 19/4 dokumentiert, vgl Schandl, Bezüge.
1990, ÄAnm 27)
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ten Dekonzentration auf die Dauer einfach nicht aushalten würde«
(Ebd., vgl. Brief 62 [10.12. 1918]: 4,118f). Ihre Selbstsicht lautet dabei:
»(Ich) bin … eine unverbesserliche ›Idealistin‹ und meine ganze politi-
sche Tätigkeit wird darauf gerichtet sein, den idealen Gesichtspunkten
in der Praxis Geltung zu verschaffen« (Ebd.). Auch deshalb verstärkt
sich alsbald ihre Skepsis zur Enttäuschung aus mehrfachen Gründen:
»Auch sonst geht es mir nicht gerade gut. Die Politik habe ich satt bis
zum Ekel. Es fehlt mir das übliche Handwerkszeug dazu: ein robustes
Gewissen und ein dickes Fell. Immerhin werde ich bis zu den Wahlen
[zur Nationalversammlung] aushalten müssen, weil es zuviel notwen-
dige Arbeit gibt. Aber ich fühle mich gänzlich entwurzelt und heimat-
los unter den Menschen, mit denen ich zu tun habe« (Brief 63
[27.12.1918]: 4,119 mit Anm. 1). Noch hofft sie auf eine »akademische
Laufbahn«: »In dem ›neuen Deutschland‹ – ›falls es ist‹ – wird ja die
Habilitation keine prinzipiellen Schwierigkeiten machen« (Ebd.). Daß
sie – trotz Anfang 1920 erwirkten Runderlasses für das Land Preußen
(Brief 30: 22,56), schlicht die verfassungsmäßige Gleichberechtigung
zu beachten – damit an frauenfeindlichen Intrigen und auch »bei dem
ungeheuren Antisemitismus, der jetzt allgemein herrscht« (Brief 66
[11.11.1919]: 4,124.125), scheitern mußte, läßt in herber Enttäuschung
ihre politische Begeisterung weiter abkühlen.30

2.2.2. Religionsphilosophie wird wahre Heimat
Diese Erfahrungen verstärken ihr schon Anfang 1918 sich anbah-
nendes Empfinden, in der religiösen Sinngebung eine tragfähigere
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30 Vgl. ihre Reaktion auf den Lemberger Judenmord (Brief 60 [30.11.1918]: 4,115 mit
Anm. 7). Zum höchst unsachlich bedingten und darum Edith Stein sehr verletzenden
Scheitern des Habilitationsversuches in Göttingen (erfolglos zuvor in Breslau und
Berlin, später auch in Kiel und Hamburg, wo sie den »ungeheuren Antisemitismus«
lokalisiert, vgl. Briefe 20.24.26.30.32: 22,43.46f.50–52.56.59; Briefe 63.65.66.67.70:
4,119.122–125.127.130 mit Belegen). »Husserl hat es a limine abgelehnt, es in Freiburg
durchzusetzen bzw. durchsetzen zu können« (Brief 65 [16.09.1919]: 4,123 mit Anm.
11); sein demnach für andernorts gedachtes Empfehlungsschreiben enthielt die kondi-
tional-einschränkende Formulierung: »Sollte die akademische Laufbahn für Damen
eröffnet werden« (Brief 16 [6.02.1919]: 22,39), auf die sich dann die vorgeschobene Be-
gründung bezieht: »Die Zulassung einer Dame zur Habilitation begegnet immer noch
Schwierigkeiten« (Beilage Brief 26 [29.10.1919]: 22,51). So lautet ihr herbes Fazit:
»›Beziehungen‹ …[sind] ja das einzig Maßgebende, sachliche Gesichtspunkte sind völ-
lig Nebensache. Daß ich lieber auf die Habilitation verzichte, als Husserl noch einmal
darum angehe, können Sie sich wohl denken« (Brief 66 [11.11.1919]: 4,125). Der
Runderlaß für Preußen 1920 wurde 1974 dokumentiert, vgl. Schandl, F. M.: Bezüge.
1990, 14.206, Anm. 27).
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Alternatıve ZUrFr polıtischen sehen: » ICcCh hbemühe mich noch IM MEY
vergeblich verstehen, Afür 2INEC Rolle ZO2LY Menschen N Weltge-
schehen spielen. Wır führen dıe Ereignisse herbe: und LYAQEN dıe
Verantwortung dafür. Und doch Z0ISSCN ZO2LY N Grunde nicht, Wa

ZO2LY LUN, und bönnen die Weltgeschichte nıcht aufhalten, auch WE TE

ZO2LY ZA7TES ır /u begreifen ast das freilich nıcht. Ubrigens
rücken Relıgion und Geschichte für mich IM MEY näher Z  INEINONL,
und 4{7 YNLY scheinen, dafß dıe mittelalterlichen Chronisten, dıe dıe
Weltgeschichte Zzayıschen Sündenfall und Weltgericht einspannten,
kundıger als die modernen Spectialisten, denen über 701SSCH-
schaftlıch einwandfreı festgestellten Tatsachen der H7 für Geschich-

4Abhanden gekommen SE Auf Wissenschaftlichkeit erheben diese
Äpercus natürlıch beinen Anspruch« (Brıef 28 4,72)
Ihre weıtere geISTISE Entwicklung zwıschen diesen alternatıven
Möglıchkeıiten schlägt sıch nıeder ın ıhrer »Untersuchung ber den
Staat« 7) 51 Diese Ende 1920 schon »7:emlich ELE< (Brıef 772
16.12.1920]1: ausgearbeıtete »polıitische Summe« behandelt 1U

eingehend das Verhältnis VOo  — Staat, Recht und Werten und schlıeflit
mıt dem Thema > StTAadat und Religion« (7,127-132). Edırch Stei1ns
ezu apodiıktisches, 1mM Nachhineın beklemmend dıe Zeıitsıtuation
ach 1933 (sıehe unten) vorwegnehmendes Fazıt lautet: » Der 4DSO-
Iute Vorrang der relı9iösen Sphäre VUOr allen anderen und der dadurch
geforderte aAbsolute Gzehorsam (Jottes (jzebot ind allem An-

Erfreulicherweise lıegt »cl1ese zwıschen 19720 un: 19724 entstandene, 19725 erstmalıg
publiızıerte Stuche« (7,1X mıt ÄAnm I1ILL (2006) ıIn der Gesamtausgabe VOo  S Zur
SONSLEN autschlußreichen Einleitung (7,1X-XXVTI) bleibt lediglich anzumerken, dafß S1C
den jedenfalls 1M Schlußabschnitt (7,127-132) deutliıchen Hıntergrund der nıcht LLLE

lıe1ösen, sondern schon christliıchen Fragestellung (7,1X, ÄAnm verkennt. Zeıtlich
(sofern ILLAIl die Formulierung dieses Schlußabschnitts ın die Zeıt VOoOor 1977) datiert),
nıcht 1aber inhaltlıch yehen die Ausführungen »der Konversion Edırtch Steins zZzu ka-
tholischen Glauben un: iıhren damıt einsetzenden ontologischen UÜberlegungen VOI-

Dıie ın iıhren theoretischen Ausführungen nıcht ausdrücklich erwähnten,
inhaltlıch ohl urchschimmernden Frustrationserfahrungen iıhres polıtiıschen Enga-
SCMECNLIS, das »Irauenpolitisch« begründete Scheitern ıhrer Habıilıtation, 1aber auch der
ıhrer Eıingabe entsprechende Runderlafß vermiıfßt ILLAIl ebentfalls ın dieser Eıinleitung.
Vgl Nicoletti, Grundlegung. 2006, 735—90 Aucante, solıidarıite. 2006, SOWwI1e die
Erörterungen dieser Schriuft 1m biographischen Zusammenhang Müller, U./Neyer,

Leben 2002, 155—140 Schandl, Begegnung. 1991, R6 Ders.: Bezüge.
1990,'ÄAnm /ü./71 Man beachte auch dieser Stelle ihre Selbst-Erkenntnis
(übrıgens unmıttelbar der ersten Mıtteilung ıhrer Entscheidung zZzu » Ü/bertritt ZUY ha-
tholischen Kirche« 7} folgend, siehe ÄAnm 37) » Meıne Arbeiten sind IMMeY HUY

Nıederschläge dessen, A mich IM Leben beschäftigt hat, zwe1l ich HIA  x mal hOonstru-
jeryt bin, dafß ich reflektieren 7Vll/tß« (Brıef 78 15 10
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Alternative zur politischen zu sehen: »Ich bemühe mich noch immer
vergeblich zu verstehen, was für eine Rolle wir Menschen im Weltge-
schehen spielen. … Wir führen die Ereignisse herbei und tragen die
Verantwortung dafür. Und doch wissen wir im Grunde nicht, was
wir tun, und können die Weltgeschichte nicht aufhalten, auch wenn
wir uns ihr versagen. Zu begreifen ist das freilich nicht. Übrigens
rücken Religion und Geschichte für mich immer näher zusammen,
und es will mir scheinen, daß die mittelalterlichen Chronisten, die die
Weltgeschichte zwischen Sündenfall und Weltgericht einspannten,
kundiger waren als die modernen Specialisten, denen über wissen-
schaftlich einwandfrei festgestellten Tatsachen der Sinn für Geschich-
te abhanden gekommen ist. Auf Wissenschaftlichkeit erheben diese
Aperçus natürlich keinen Anspruch« (Brief 28 [19.02. 1918]: 4,72).
Ihre weitere geistige Entwicklung zwischen diesen alternativen
Möglichkeiten schlägt sich nieder in ihrer »Untersuchung über den
Staat« (ESGA 7).31 Diese Ende 1920 schon »ziemlich weit« (Brief 72
[6.12.1920]: 4,134) ausgearbeitete »politische Summe« behandelt nun
eingehend das Verhältnis von Staat, Recht und Werten und schließt
mit dem Thema »Staat und Religion« (7,127–132). Edith Steins na-
hezu apodiktisches, im Nachhinein beklemmend die Zeitsituation
nach 1933 (siehe unten) vorwegnehmendes Fazit lautet: »Der abso-
lute Vorrang der religiösen Sphäre vor allen anderen und der dadurch
geforderte absolute Gehorsam gegen Gottes Gebot sind allem An-
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31 Erfreulicherweise liegt »diese zwischen 1920 und 1924 entstandene, 1925 erstmalig
publizierte Studie« (7,IX mit Anm. 2) nun (2006) in der Gesamtausgabe vor. Zur an-
sonsten aufschlußreichen Einleitung (7,IX–XXVI) bleibt lediglich anzumerken, daß sie
den jedenfalls im Schlußabschnitt (7,127–132) deutlichen Hintergrund der nicht nur re-
ligiösen, sondern schon christlichen Fragestellung (7,IX, Anm. 2) verkennt. Zeitlich
(sofern man die Formulierung dieses Schlußabschnitts in die Zeit vor 1922 datiert),
nicht aber inhaltlich gehen die Ausführungen »der Konversion Edith Steins zum ka-
tholischen Glauben und ihren damit einsetzenden ontologischen Überlegungen vor-
aus« (Ebd.). Die in ihren theoretischen Ausführungen nicht ausdrücklich erwähnten,
inhaltlich wohl durchschimmernden Frustrationserfahrungen ihres politischen Enga-
gements, das »frauenpolitisch« begründete Scheitern ihrer Habilitation, aber auch der
ihrer Eingabe entsprechende Runderlaß vermißt man ebenfalls in dieser Einleitung.
Vgl. Nicoletti, M.: Grundlegung. 2006, 73–90. Aucante, V.: solidarité. 2006, sowie die
Erörterungen dieser Schrift im biographischen Zusammenhang Müller, A. U./Neyer,
M. A.: Leben. 2002, 135–140. Schandl, F. M.: Begegnung. 1991, 86f. Ders.: Bezüge.
1990, 14.40f.214, Anm. 70.71. Man beachte auch an dieser Stelle ihre Selbst-Erkenntnis
(übrigens unmittelbar der ersten Mitteilung ihrer Entscheidung zum »Übertritt zur ka-
tholischen Kirche« [!] folgend, siehe unten Anm. 37): »Meine Arbeiten sind immer nur
Niederschläge dessen, was mich im Leben beschäftigt hat, weil ich nun mal so konstru-
iert bin, daß ich reflektieren muß« (Brief 78 [15. 10. 1921]: 4,143).
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schein nach unverträglich NF dem bedingungslosen Gehorsam, den
der Staat für seINE Befehle 1 Anspruch nNIMME.schein nach unverträglich mit dem bedingungslosen Gehorsam, den  der Staat für seine Befehle in Anspruch nimmt. ... Wir stehen hier vor  zwei Herrschaftsansprüchen, die sich in ihrer Absolutheit gegenseitig  ausschließen. ... Eine prinzipielle Lösung des in der Eigenart von  staatlicher und religiöser Sphäre begründeten Konflikts gibt es nicht.  Es ist nur ein faktischer Ausgleich möglich« (7,127). Wenn der Staat  den Respekt vor dieser religiösen Sphäre »von sich aus in die Nor-  mierung seines Lebens auf[nimmt], so ist die Basıs für ein faktisch rei-  bungsloses Nebeneinanderbestehen des sonveränen Staates und der  religiösen Sphäre bzw. der Kirche gegeben« (7,128). Dabei erörtert  sie die Idee der » Theokratie« als geeigneter Staatsform, diesen Kon-  flikt auszugleichen, mit »dem wunderbaren Ergebnis, daß der Staat,  der seiner Idee nach durch die religiöse Sphäre in seiner Existenz be-  droht scheint, in der Realität gerade nur getragen von dieser Sphäre  existieren kann. Welche Form die Staaten danach haben müßten, ob  nur ein Inhaber der Staatsgewalt möglich sei oder mehrere und wie  die Verteilung ihrer Funktionen vorzunehmen sei, darüber ist wie-  derum aus der Idee der Theokratie nichts zu entnehmen. Im Gegen-  teil, es müßte gerade von dem soeben gekennzeichneten Standpunkt  aus jede empirisch aufzuweisende Staatsform als gottgewollt hinge-  nommen werden« (7,129). Nach ausführlicher Betrachtung mögli-  cher Konfliktformen und -lösungen hält sie in der Frage nach der  »Pflicht« des Staates, »das religiöse Leben positiv zu fördern«, fest:  »Die Möglichkeiten für solche positive Förderung sind ja beschränkt.  Denn das religi:öse Leben spielt sich in einer Sphäre ab, in der durch  Gesetz und willkürliches Zugreifen überhaupt nichts geschaffen und  nichts vernichtet werden kann. Doch kann das Gesetz, das selbst  nicht schöpferisch ist, schöpferische Kräfte freimachen oder in ihrer  Entfaltung hemmen. Indem man Einrichtungen trifft, die gewissen  Individuen erst die Möglichkeit eröffnen, mit der religiösen Sphäre in  Berührung zu kommen, schafft man >»Gelegenheiten« für die Entzün-  dung neuen religiösen Lebens, die man selbst nicht in der Hand hat«  (7,132). Am Ende bleibt die Beziehung der Einzelperson zum Staat  notgedrungen formal, während die religiöse Beziehung wesentlich  tiefer greifen kann: »Die Frage, ob der Staat Träger eigener religiöser  Werte sein kann, ist nach den vorausgehenden Untersuchungen ne-  gativ zu beantworten. Denn die religiösen Werte gehören einer per-  sonalen Sphäre an, die dem Staat fehlt. An früherer Stelle sagten wir  schon einmal, der Staat habe keine Seele. Und zwar darum, weil er  139Wır stehen hıer VUOr

Z7I0C1 Herrschaftsansprüchen, die sıch 1 ıhrer Absolutheit gegenseitig
ausschliefßen. 1E prinzıpielle LÖSUNg des 1 der Eigenart Ueo  >

staatlıcher und yeli91öser Sphäre begründeten Konflikts o1bt nıcht.
ES aSt HE  S P1IN faktıscher Ausgleich möglıch« 7,127) Wenn der Staat
den Respekt VOoOoI dieser relıg1ösen Sphäre ON sıch AU$S 1 die NOr-
MIETUNG SCINES Lebens auf/nımmt], aSt die Basıs für P1IN faktısch Ye1-
bungstoses Nebeneinanderbestehen des SOUVEYTANEN Staates und der
relı9rösen Sphäre zın der Kırche gegeben« 7,128) Dabe!] erortert
S1E dıe Idee der » Theokratie« als geeıgneter Staatsform, diesen Kon-
tlıkt auszugleichen, mıt »dem z underbaren Ergebnis, dafß der Staat,
der SCINEY Idee nach durch dıe reli91öse Sphäre 1 seINEr FExıstenz he-
droht scheint, 1 der Realıtdät gerade HE  S Ueo  > dieser Sphäre
eXıistieren bannı. Weilche OM dıe Staaten danach haben müfßten, oD
HEÜÜ  S P1IN Inhaber der Staatsgewalt möglıch s$P2 oder mehrere und TW2LE
dıe Verteilung ıhrer Funktionen vorzunehmen seL, darüber aSt TOLC-
derum AX$ der Idee der Theokrati:e nıchts entnehmen. Im Gregen-
teil, müfte gerade U  > dem soeben gekennzeichneten Standpunkt
AU$S jede empirisch aufzuweisende Staatsform als gottgewollt hinge-
OFTFE zWerden« 7,129) ach austührlicher Betrachtung möglı-
cher Kontlıkttormen und -lösungen hält S1C ın der rage ach der
»P flicb « des Staates, »das reli91öse Leben DOSIELU fördern«, fest:
» Die Möglıichkeiten für solche DOSILLVE Förderung sind Ja hbeschränkt.
Denn das reli91öse Leben spielt sıch 1 PINEY Sphäre ab, 1 der durch
(Jesetz und ıll ürliches Zugreifen überhaupt nIicHts geschaffen und
nıchts vernıichtet zwerden bannı. och bannı das (zesetz, das selbst
nıcht schöpferisch ist, schöpferische Kräfte freimachen oder 1 ıhrer
Entfaltung hemmen. Indem WLA  > Einrichtungen Erafft. dıe gEWISSEN
Individuen PYST dıe Möglıchkeit eröffnen, NF der religiösen Sphäre 1
Berührung kommen, chafft WLA  > >Gelegenheiten:« für dıe Entzun-
dung relig1ösen Lebens, dıe WLA selbst nıcht 1 der Hand hat«
7,132) AÄAm Ende bleıbt dıe Beziehung der Einzelperson ZU Staat
notgedrungen tormal, während dıe relig1öse Beziehung wesentlıiıch
tieter oreıten annn » DDıe rage, oD der Staadt Iräger eigener relig1öser
Werte se1n Rann, aSt nach den voraunusgehenden Untersuchungen
Satıv hbeantworten. Denn dıe religiösen Werte gehören PINEY P€7’—
sonalen Sphäre A  'y dıe dem Staat fehlt. An früherer Stelle Sagten ZO2LY
schon einmal, der Staat habe beine Seele Und ZWAY darum, zwueil
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schein nach unverträglich mit dem bedingungslosen Gehorsam, den
der Staat für seine Befehle in Anspruch nimmt. … Wir stehen hier vor
zwei Herrschaftsansprüchen, die sich in ihrer Absolutheit gegenseitig
ausschließen. … Eine prinzipielle Lösung des in der Eigenart von
staatlicher und religiöser Sphäre begründeten Konflikts gibt es nicht.
Es ist nur ein faktischer Ausgleich möglich« (7,127). Wenn der Staat
den Respekt vor dieser religiösen Sphäre »von sich aus in die Nor-
mierung seines Lebens auf[nimmt], so ist die Basis für ein faktisch rei-
bungsloses Nebeneinanderbestehen des souveränen Staates und der
religiösen Sphäre bzw. der Kirche gegeben« (7,128). Dabei erörtert
sie die Idee der »Theokratie« als geeigneter Staatsform, diesen Kon-
flikt auszugleichen, mit »dem wunderbaren Ergebnis, daß der Staat,
der seiner Idee nach durch die religiöse Sphäre in seiner Existenz be-
droht scheint, in der Realität gerade nur getragen von dieser Sphäre
existieren kann. Welche Form die Staaten danach haben müßten, ob
nur ein Inhaber der Staatsgewalt möglich sei oder mehrere und wie
die Verteilung ihrer Funktionen vorzunehmen sei, darüber ist wie-
derum aus der Idee der Theokratie nichts zu entnehmen. Im Gegen-
teil, es müßte gerade von dem soeben gekennzeichneten Standpunkt
aus jede empirisch aufzuweisende Staatsform als gottgewollt hinge-
nommen werden« (7,129). Nach ausführlicher Betrachtung mögli-
cher Konfliktformen und -lösungen hält sie in der Frage nach der
»Pflicht« des Staates, »das religiöse Leben positiv zu fördern«, fest:
»Die Möglichkeiten für solche positive Förderung sind ja beschränkt.
Denn das religiöse Leben spielt sich in einer Sphäre ab, in der durch
Gesetz und willkürliches Zugreifen überhaupt nichts geschaffen und
nichts vernichtet werden kann. Doch kann das Gesetz, das selbst
nicht schöpferisch ist, schöpferische Kräfte freimachen oder in ihrer
Entfaltung hemmen. Indem man Einrichtungen trifft, die gewissen
Individuen erst die Möglichkeit eröffnen, mit der religiösen Sphäre in
Berührung zu kommen, schafft man ›Gelegenheiten‹ für die Entzün-
dung neuen religiösen Lebens, die man selbst nicht in der Hand hat«
(7,132). Am Ende bleibt die Beziehung der Einzelperson zum Staat
notgedrungen formal, während die religiöse Beziehung wesentlich
tiefer greifen kann: »Die Frage, ob der Staat Träger eigener religiöser
Werte sein kann, ist nach den vorausgehenden Untersuchungen ne-
gativ zu beantworten. Denn die religiösen Werte gehören einer per-
sonalen Sphäre an, die dem Staat fehlt. An früherer Stelle sagten wir
schon einmal, der Staat habe keine Seele. Und zwar darum, weil er
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nıcht 1 der Seele der Personen verankert zst, die ım angehören. Das
darf nıcht mifßßverstanden zwerden. Es o1bt 2INEC Hingabe den Staat,
die Sache der Seele SE Und ebenso ind alle anderen Motive, dıe
den einzelnen treiben, den Staadt »anzuerkenNNEN: oder sıch ım

ber diese Motive bilden, OLE IM MEY hetont wurde, HE  S

das Fundament, auf das dıe FExıstenz des Staates angewiesen SE ıe
ind oleichgültıg für das, A der Staat als solcher ıSE Denn das liegt
SANZ und Sar 1 der Sphäre der Freiheit. Dirze Person spielt darın HE  S

Ga frezes Subjekt 2INEC Rolle, und nıcht GUA seelısches Wesen. Darum
bannn der Einzelne, der N Staate lebt, heilig oder unheilıg se1n und
auch dıe Volksgemeinschaft, deren Leben regelt, nıcht aber
selbst« (Ebd., vgl 7,31)

22  u Krısen und Lebensentscheidung
Allmählıich, ımmer zusammenhängend mI1t Personen des Göttinger
und Freiburger Umtfteldes, dıe ıhr 1ahe stehen“, und mıt Ereignissen,
dıe ıhr dıe Haut gehen und S1E mıt Beruts- und Lebenskrisen
kämpfen lassen (wıe erwähnt, ın der elIt des Krıieges und Begınn
der We1l1marer Republik, iınsbesondere das Scheıitern ıhrer Habılıitati-

und das Nıcht-Zustandekommen zweler Liebesbeziehungen””),
E Die bedeutendste Bezugsperson ALLS dem phänomenologischen Umteld 1St. ıhren C1-
I1 Angaben zufolge ıhr Mentor un: Vorganger Als AÄAssıstent Husserls, Adaolt Re1i-
ach (gefallen e1ıne Schlüsselrolle für relıgionsphilosophische Zugänge spielt
Max Scheler (vgl 1,19/-200.208—211 22 221.25—29.186: z  -510; ESGA 4’ Pas-
S11 Beckmann-Zöller, B./Gerl-Falkoviıtz 2g Phänomenologte. 2006 Schuhmann,

Edith Steirn UN. Adolf Reinach. 2004 Fetz, He.) Studien. 1995 Schandl,
Begegnung 1991, Den nachhaltigsten Eindruck scheint 1aber der 1m lau-

ben yefundene Irost der Wıtwe Annd Reinach hınterlassen haben (vgl Dobhan
Karmelitin. 2006, //—60, ÄAnm 12 24 Ebd., 81f, ÄAnm 55 die Untersuchung des Zeu-
yenberichts Johannes Hırschmanns ]| Vo 1950 4,141, ÄAnm Das Erlebnıis einer
»geistige[n}] Wiedergeburt« spricht S1C vielz1itiert 1M Rahmen ıhrer 1918/1919 (vgl
Briefe 6.12.19.)70) 57 22.25.35.411.45.59; Briefe 44 . 56.6  ./1./4 4,95.111.120.
125.127/7/.155.157/ mı1t Belegen) verfafßten Schritt »Psychische Kausalıtät«
7 % /1ıtat-SOWwI1e Schandl, Begegnung. 1991, 78{) Von besonderer Be-
deutung 1sSt. auch die Freundschaft mı1t Hedwig Conrad-Martıus, vgl ÄAnm
55 C) un: 40
54 Zu iıhrem Wunsch ach einer möglıichen Liebesbeziehung außert Edıth Stein selbst
sıch eın eINZISES Mal, ıIn Rückschau auf iıhre Stucienzeılt un: ganz allgemeın tormuliert
(wobel ausschließend der Name iıhres Schwagers Fällt » Be1 aller Hiıngabe die Ar-
heit LIYUS ich doch die Hoffnung auf eINE grofse Liebe UN. olückliche Ehe IMN Herzen.
hne irgendwelche Kenntnisse VO hatholischer Glaubens- UN. Sıttenlehre haben,
LA ich doch Sanz U hatholischen Eheideal erfüllt. ES ham VOT, dafß MEr den
Jungen Menschen, ME denen ich zusammenkam, e1InNner sehr SE geftel UN dafß ich ıhn
MEr als den künftigen Lebensgefährten dachte. her davon merkte AUM jemand
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nicht in der Seele der Personen verankert ist, die ihm angehören. Das
darf nicht mißverstanden werden. Es gibt eine Hingabe an den Staat,
die Sache der Seele ist. Und ebenso sind es alle anderen Motive, die
den einzelnen treiben, den Staat ›anzuerkennen‹ oder sich ihm zu
versagen. Aber diese Motive bilden, wie immer betont wurde, nur
das Fundament, auf das die Existenz des Staates angewiesen ist. Sie
sind gleichgültig für das, was der Staat als solcher ist. Denn das liegt
ganz und gar in der Sphäre der Freiheit. Die Person spielt darin nur
qua freies Subjekt eine Rolle, und nicht qua seelisches Wesen. Darum
kann der Einzelne, der im Staate lebt, heilig oder unheilig sein und
auch die Volksgemeinschaft, deren Leben er regelt, nicht aber er
selbst« (Ebd., vgl. 7,31).

2.2.3. Krisen und Lebensentscheidung
Allmählich, immer zusammenhängend mit Personen des Göttinger
und Freiburger Umfeldes, die ihr nahe stehen32, und mit Ereignissen,
die ihr unter die Haut gehen und sie mit Berufs- und Lebenskrisen
kämpfen lassen (wie erwähnt, in der Zeit des Krieges und zu Beginn
der Weimarer Republik, insbesondere das Scheitern ihrer Habilitati-
on und das Nicht-Zustandekommen zweier Liebesbeziehungen33),
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32 Die bedeutendste Bezugsperson aus dem phänomenologischen Umfeld ist ihren ei-
genen Angaben zufolge ihr Mentor und Vorgänger als Assistent Husserls, Adolf Rei-
nach (gefallen 1917), eine Schlüsselrolle für religionsphilosophische Zugänge spielt
Max Scheler (vgl. 1,197–200.208–211 u. ö.; 22,22f.25–29.186; 32,508-510; ESGA 4, pas-
sim. Beckmann-Zöller, B./Gerl-Falkovitz (Hgg.): Phänomenologie. 2006. Schuhmann,
K.: Edith Stein und Adolf Reinach. 2004. Fetz, R. L. (Hg.): Studien. 1993. Schandl, F.
M.: Begegnung. 1991, 68–71). Den nachhaltigsten Eindruck scheint aber der im Glau-
ben gefundene Trost der Witwe Anna Reinach hinterlassen zu haben (vgl. Dobhan U.:
Karmelitin. 2006, 77–80, Anm. 12.24. Ebd., 81f, Anm. 33 die Untersuchung des Zeu-
genberichts P. Johannes Hirschmanns SJ von 1950. 4,141, Anm. 4). Das Erlebnis einer
»geistige[n] Wiedergeburt« spricht sie vielzitiert im Rahmen ihrer 1918/1919 (vgl.
Briefe 6.12.19.22.32: 22,25.35.41f.45.59; Briefe 44.56.63.65.68.71.74: 4,95.111.120.
123.127.133.137 mit Belegen) verfaßten Schrift »Psychische Kausalität« (1922 = 21970,
76; Zitat 8,XIXf sowie Schandl, F. M.: Begegnung. 1991, 78f) an. Von besonderer Be-
deutung ist auch die Freundschaft mit Hedwig Conrad-Martius, vgl. unten Anm.
35 c) und 40.
33 Zu ihrem Wunsch nach einer möglichen Liebesbeziehung äußert Edith Stein selbst
sich ein einziges Mal, in Rückschau auf ihre Studienzeit und ganz allgemein formuliert
(wobei ausschließend der Name ihres Schwagers fällt: »Bei aller Hingabe an die Ar-
beit trug ich doch die Hoffnung auf eine große Liebe und glückliche Ehe im Herzen.
Ohne irgendwelche Kenntnisse von katholischer Glaubens- und Sittenlehre zu haben,
war ich doch ganz vom katholischen Eheideal erfüllt. Es kam vor, daß mir unter den
jungen Menschen, mit denen ich zusammenkam, einer sehr gut gefiel und daß ich ihn
mir als den künftigen Lebensgefährten dachte. Aber davon merkte kaum jemand 
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y UN. mochte ich den meiısten Menschen als hiühl UN. unnahbar erscheinen.
uch Hans Biıberstein mochte ich sehr SCHI, her €$ stand VO vorneherein hei mir fest,
dafß für mich nıcht In Betracht käme, zwe1l MEr Sanz hiar WLANY, ZUTE EYnNnd ıhm
stand« 1,178) Das steht nıcht ın d1ametralem Gegensatz ıhrer damals racıkalen
Posıtion beı der CS die rage der Berufsausübung, nıcht der Eheschließung yeht)
>>Heiß bewegte U715 alle damuals die Franenfrage.etwas, und so mochte ich den meisten Menschen als kühl und unnahbar erscheinen.  Auch Hans Biberstein mochte ich sehr gern, aber es stand von vorneherein bei mir fest,  daß er für mich nicht in Betracht käme, weil mir ganz klar war, wie Erna zu ıhm  stand« (1,178). Das steht nicht in diametralem Gegensatz zu ihrer damals radikalen  Position (bei der es um die Frage der Berufsausübung, nicht der Eheschließung geht):  »Heiß bewegte uns alle damals die Franenfrage. ... Oft sprachen wir über das Problem  des doppelten Berufs. .  ob man nicht der Ehe wegen den Beruf aufgeben müsse. Ich  allein versicherte stets, daß ich um keinen Preis meinen Beruf opfern würde« (1,88;  Brief 63 [27.12.1918]: 4,120 stöhnt sie anläßlich der Verlobung ihrer Schwester: »Wenn  mich die guten Leute nur mit dem üblichen Wunsch der »baldigen Nachfolge« verscho-  nen wollten!«). Die eigene »kühle« Außenwirkung beschreibt sie öfter selbstkritisch;  sie klingt auch an in dem auf sie gemünzten »Märchen von einem blauen Steinchen«  in der »Silvesterzeitung« und der »Scherzdichtung« zum Silvesterabend 1912 ihres  letzten Breslauer Semesters: »Manches Mädchen träumt von Busserl, / Edith aber nur  von Husserl« (1,171.172). 1917 zweifelt sie (gegenüber Ingarden und etwas gewun-  den), »ob es am Ende nicht ganz außer dem Bereiche des Möglichen liegt, daß sich je-  mand fände, der vor einer Verbindung mit mir nicht zurückschreckte (et vice versa)«  (Brief 3: 4,36). H.-B. Gerl-Falkovitz faßt in ihrer Einleitung (4,9-25, hier 10-12; vgl.  Dies.: Licht. 1991, 51-54) den letzten Stand der Erkenntnisse über von Edith Stein  verspürte und erhoffte Liebesbeziehungen verläßlich, einfühlsam und doch auf-  schlußreich zusammen:  a) Roman Ingarden: Mit ıhm unterhält sie etwa von 1917 bis 1938 ihre mit Abstand  umfangreichste Korrespondenz (vom 5.01. 1917 bis 6.05. 1938, nicht vollständig er-  halten, vgl. ESGA 4 sowie Brief 73: 22,97-100 sowie Ingarden R.: Forschungen.  [1986]). »Zwischen 1917 und 1918« lassen die zahlreich erhaltenen Briefe Edith  Steins an ihn »auf der Seite Edith Steins Liebe erkennen, dann Überwindung und  Verzicht ... . Denn das sacht keimende Gefühl, immer wieder verhüllt, aber auch  immer wieder durchscheinend, bleibt unerwidert. ... Philosophieren ersetzt den  'Ion des Herzens, den der andere nicht hören will. So tragen die Briefe von 1917  den Zwiespalt des weder ganz entwickelten noch ganz zum Schweigen gebrachten  Gefühls. Und dieser Ton bleibt auch nach dem Höhepunkt oder Tiefpunkt im Spät-  herbst dieses Jahres für eine Weile hörbar« (4,11). Damit ist der berührende Weih-  nachtsgruß »Zum 24.X11.17.« (Brief 25: 4,67f) gemeint, der wohl außergewöhn-  lichste, emotionalste und persönlichste aller erhaltenen Briefe Edith Steins, der als  einziger an Ingarden im vertraulichen »Du« gehalten ist und mit der Anrede »Mein  Liebling« beginnt. Sanchez de Murillo, J.: Exodus [1]. 2005, 325f.329f vermutet ei-  nen »erotischen oder gar sexuellen Kontakt«, der alsbald zur »gescheiterten oder  nicht ganz gelungenen Liebesnacht« wird. Nicht nur an dieser Stelle offenbaren die  widersprüchlichen und krausen Begründungen und Zitat- bzw. Belegverwendun-  gen (wenn überhaupt), wie sehr der Autor Opfer wenig integrierter Phantasien und  manisch-suggestiv hineininterpretierender Psychophilosophistik wird, die so nicht  wirklich ernst zu nehmen ist. — Nach Ingardens Rückkehr nach Polen 1918 »müht  sich die Schreiberin — nicht immer mit Erfolg — um Gleichgewicht. Die Briefe blei-  ben lang, in der Korrespondenz Edith Steins sogar einmalig lang und von wech-  selnder Stimmung. ... Wirkliche Überwindung und Ruhe kommt in die Briefe erst  im Herbst 1919 — weniger wegen Ingardens Heirat, eher wegen Edith Steins bereits  vorwärtsdrängender religiöser Entwicklung und nicht zuletzt wegen einer neuen,  von ihrer Seite wiederum tiefen (und wiederum einseitigen) Freundschaft zu Hans  Lipps« (4,11; vgl. Schandl, E M.: Begegnung. 1991, 61, Anm. 8). In den Anmer-  kungen zur nunmehr veröffentlichten »Einführung in die Philosophie« konstatiert  C. M. Wulf in der gut dokumentierten und nachvollziehbaren Textgeschichte des  141Oft sprachen Zr her das Problem
des doppelten Berufs. D HIL  x nıcht der Ehe den Beruf anfgeben MNUSSE. Ich
allein m»ersicherte ' dafß ich heinen Preıis mMmeinen Beruf opfern w Üürde« (1,88;
Brief 65 27.12.1918]: 4,120 stöhnt S1C anläfslich der Verlobung ihrer Schwester: » Wenn
mich die Leute HUY ME dem üblichen Wunsch der ‚baldıgen Nachfolge« v»erscho-
HE wollten!«). Dıie e1gene »kühle« Außenwirkung beschreibt S1C öfter selbstkritisch;
S$1e klingt auch ıIn dem auf S1C gemunzten »Märchen VO einem blauen Steimchen«
ın der »Sılvesterzeitung« un: der »Scherzdichtung« zZzu Sılvesterabend 1917 iıhres
etzten Breslauer Semesters: » Manches Mädchen EYAU ME VO Busserl, Edıth her HUY

VO HusserI« (1,171.172). 1917 zweıftelt S1C (gegenüber Ingarden un: UN-
den), >>ob €$ Ende nıcht SanzZ anfser dem Bereiche des Möglıchen liegt, dafß sıch je-
mand fände, der VOTr e1iner Verbindung MLE MEr nıcht zurückschreckte (et ICE DEYSA)«
(Brıef 4,36) H.- Gerl-Falkovıitz taflst ıIn ıhrer Einleitung4 1er 10—12; vgl
Dıies.: Licht. 1991, den etzten Stand der Erkenntnisse ber Vo Edıth Stein
verspurte un: erhoffte Liebesbeziehungen verläfßßlich, einfühlsam un: doch auf-
schlußreich MmMen:

a} Koman Ingarden: Mıt ıhm unterhält S1C eLiwa Vo 1917 bıs 19558 ihre mı1t Abstand
umfangreichste Korrespondenz (vom 50  — 1917 bıs 6.0  I 19565, nıcht vollständıg C1-

halten, vgl ESGA SsSOwl1e Brief 75 2:,9/—-100 SsSOwl1e Ingarden Forschungen.
19861) » Zwischen 1917 un: 19185« lassen die zahlreich erhaltenen Briefe Edıch
Steins ıh: »auf der Selite Edıch Steilns Liebe erkennen, ann UÜberwindung un:
Verzichtetwas, und so mochte ich den meisten Menschen als kühl und unnahbar erscheinen.  Auch Hans Biberstein mochte ich sehr gern, aber es stand von vorneherein bei mir fest,  daß er für mich nicht in Betracht käme, weil mir ganz klar war, wie Erna zu ıhm  stand« (1,178). Das steht nicht in diametralem Gegensatz zu ihrer damals radikalen  Position (bei der es um die Frage der Berufsausübung, nicht der Eheschließung geht):  »Heiß bewegte uns alle damals die Franenfrage. ... Oft sprachen wir über das Problem  des doppelten Berufs. .  ob man nicht der Ehe wegen den Beruf aufgeben müsse. Ich  allein versicherte stets, daß ich um keinen Preis meinen Beruf opfern würde« (1,88;  Brief 63 [27.12.1918]: 4,120 stöhnt sie anläßlich der Verlobung ihrer Schwester: »Wenn  mich die guten Leute nur mit dem üblichen Wunsch der »baldigen Nachfolge« verscho-  nen wollten!«). Die eigene »kühle« Außenwirkung beschreibt sie öfter selbstkritisch;  sie klingt auch an in dem auf sie gemünzten »Märchen von einem blauen Steinchen«  in der »Silvesterzeitung« und der »Scherzdichtung« zum Silvesterabend 1912 ihres  letzten Breslauer Semesters: »Manches Mädchen träumt von Busserl, / Edith aber nur  von Husserl« (1,171.172). 1917 zweifelt sie (gegenüber Ingarden und etwas gewun-  den), »ob es am Ende nicht ganz außer dem Bereiche des Möglichen liegt, daß sich je-  mand fände, der vor einer Verbindung mit mir nicht zurückschreckte (et vice versa)«  (Brief 3: 4,36). H.-B. Gerl-Falkovitz faßt in ihrer Einleitung (4,9-25, hier 10-12; vgl.  Dies.: Licht. 1991, 51-54) den letzten Stand der Erkenntnisse über von Edith Stein  verspürte und erhoffte Liebesbeziehungen verläßlich, einfühlsam und doch auf-  schlußreich zusammen:  a) Roman Ingarden: Mit ıhm unterhält sie etwa von 1917 bis 1938 ihre mit Abstand  umfangreichste Korrespondenz (vom 5.01. 1917 bis 6.05. 1938, nicht vollständig er-  halten, vgl. ESGA 4 sowie Brief 73: 22,97-100 sowie Ingarden R.: Forschungen.  [1986]). »Zwischen 1917 und 1918« lassen die zahlreich erhaltenen Briefe Edith  Steins an ihn »auf der Seite Edith Steins Liebe erkennen, dann Überwindung und  Verzicht ... . Denn das sacht keimende Gefühl, immer wieder verhüllt, aber auch  immer wieder durchscheinend, bleibt unerwidert. ... Philosophieren ersetzt den  'Ion des Herzens, den der andere nicht hören will. So tragen die Briefe von 1917  den Zwiespalt des weder ganz entwickelten noch ganz zum Schweigen gebrachten  Gefühls. Und dieser Ton bleibt auch nach dem Höhepunkt oder Tiefpunkt im Spät-  herbst dieses Jahres für eine Weile hörbar« (4,11). Damit ist der berührende Weih-  nachtsgruß »Zum 24.X11.17.« (Brief 25: 4,67f) gemeint, der wohl außergewöhn-  lichste, emotionalste und persönlichste aller erhaltenen Briefe Edith Steins, der als  einziger an Ingarden im vertraulichen »Du« gehalten ist und mit der Anrede »Mein  Liebling« beginnt. Sanchez de Murillo, J.: Exodus [1]. 2005, 325f.329f vermutet ei-  nen »erotischen oder gar sexuellen Kontakt«, der alsbald zur »gescheiterten oder  nicht ganz gelungenen Liebesnacht« wird. Nicht nur an dieser Stelle offenbaren die  widersprüchlichen und krausen Begründungen und Zitat- bzw. Belegverwendun-  gen (wenn überhaupt), wie sehr der Autor Opfer wenig integrierter Phantasien und  manisch-suggestiv hineininterpretierender Psychophilosophistik wird, die so nicht  wirklich ernst zu nehmen ist. — Nach Ingardens Rückkehr nach Polen 1918 »müht  sich die Schreiberin — nicht immer mit Erfolg — um Gleichgewicht. Die Briefe blei-  ben lang, in der Korrespondenz Edith Steins sogar einmalig lang und von wech-  selnder Stimmung. ... Wirkliche Überwindung und Ruhe kommt in die Briefe erst  im Herbst 1919 — weniger wegen Ingardens Heirat, eher wegen Edith Steins bereits  vorwärtsdrängender religiöser Entwicklung und nicht zuletzt wegen einer neuen,  von ihrer Seite wiederum tiefen (und wiederum einseitigen) Freundschaft zu Hans  Lipps« (4,11; vgl. Schandl, E M.: Begegnung. 1991, 61, Anm. 8). In den Anmer-  kungen zur nunmehr veröffentlichten »Einführung in die Philosophie« konstatiert  C. M. Wulf in der gut dokumentierten und nachvollziehbaren Textgeschichte des  141Denn das sacht keimende Gefühl, ımmer wıeder verhüllt, 1aber auch
ımmer wıeder durchscheinend, bleibt unerwıdert. Philosophieren EeErSeLzZl den
Ton des Herzens, den der andere nıcht hören ll SO Lragen die Briefe Vo 1917
den Zwiespalt des weder ganz entwıckelten och ganz Z Schweigen vebrachten
Gefühls. Und dieser Ton bleibt auch ach dem Höhepunkt der Tiefpunkt 1M Spät-
herbst dieses Jahres für e1ıne Welile hörbar« ( * Damıt 1St. der berührende Weih-
nachtsgrufß »Zum 4 X 1I1.17.« (Brıef 4,671) gzemeınt, der ohl außergewöhn-
lıchste, emotilonalste un: persönlıichste aller erhaltenen Briefe Edıch Ste1ins, der als
einz1ger Ingarden 1M vertraulıiıchen » [ I« yehalten 1St. un: mıt der Anrede »Meın
Liebling« beginnt. Sanchez de Murıillo, Exodus 11] 2005, C1-
L1C'  - »erotischen der Ar sexuellen Kontakt«, der alsbald ZUr »gescheıliterten der
nıcht ganz yelungenen Liebesnacht« wırd Nıcht LLLLE 16$ Stelle offenbaren die
wıdersprüchlichen un: krausen Begründungen un: /1itat- bzw. Belegverwendun-
SCH (wenn überhaupt), wWw1e sehr der Äutor Opfer wen1g integrierter Phantasıen un:
manısch-suggestiv hineininterpretierender Psychophilosophistik wırd, die nıcht
wırklıch nehmen 1StT. Nach Ingardens Rückkehr ach Polen 1915 »muht
sıch die Schreiberin nıcht iımmer mıt Erfolg Gleichgewicht. Die Briefe blei-
ben lang, ıIn der Korrespondenz Edıth Steins einmalıg lang un: Vo wech-
selnder Stiımmung.etwas, und so mochte ich den meisten Menschen als kühl und unnahbar erscheinen.  Auch Hans Biberstein mochte ich sehr gern, aber es stand von vorneherein bei mir fest,  daß er für mich nicht in Betracht käme, weil mir ganz klar war, wie Erna zu ıhm  stand« (1,178). Das steht nicht in diametralem Gegensatz zu ihrer damals radikalen  Position (bei der es um die Frage der Berufsausübung, nicht der Eheschließung geht):  »Heiß bewegte uns alle damals die Franenfrage. ... Oft sprachen wir über das Problem  des doppelten Berufs. .  ob man nicht der Ehe wegen den Beruf aufgeben müsse. Ich  allein versicherte stets, daß ich um keinen Preis meinen Beruf opfern würde« (1,88;  Brief 63 [27.12.1918]: 4,120 stöhnt sie anläßlich der Verlobung ihrer Schwester: »Wenn  mich die guten Leute nur mit dem üblichen Wunsch der »baldigen Nachfolge« verscho-  nen wollten!«). Die eigene »kühle« Außenwirkung beschreibt sie öfter selbstkritisch;  sie klingt auch an in dem auf sie gemünzten »Märchen von einem blauen Steinchen«  in der »Silvesterzeitung« und der »Scherzdichtung« zum Silvesterabend 1912 ihres  letzten Breslauer Semesters: »Manches Mädchen träumt von Busserl, / Edith aber nur  von Husserl« (1,171.172). 1917 zweifelt sie (gegenüber Ingarden und etwas gewun-  den), »ob es am Ende nicht ganz außer dem Bereiche des Möglichen liegt, daß sich je-  mand fände, der vor einer Verbindung mit mir nicht zurückschreckte (et vice versa)«  (Brief 3: 4,36). H.-B. Gerl-Falkovitz faßt in ihrer Einleitung (4,9-25, hier 10-12; vgl.  Dies.: Licht. 1991, 51-54) den letzten Stand der Erkenntnisse über von Edith Stein  verspürte und erhoffte Liebesbeziehungen verläßlich, einfühlsam und doch auf-  schlußreich zusammen:  a) Roman Ingarden: Mit ıhm unterhält sie etwa von 1917 bis 1938 ihre mit Abstand  umfangreichste Korrespondenz (vom 5.01. 1917 bis 6.05. 1938, nicht vollständig er-  halten, vgl. ESGA 4 sowie Brief 73: 22,97-100 sowie Ingarden R.: Forschungen.  [1986]). »Zwischen 1917 und 1918« lassen die zahlreich erhaltenen Briefe Edith  Steins an ihn »auf der Seite Edith Steins Liebe erkennen, dann Überwindung und  Verzicht ... . Denn das sacht keimende Gefühl, immer wieder verhüllt, aber auch  immer wieder durchscheinend, bleibt unerwidert. ... Philosophieren ersetzt den  'Ion des Herzens, den der andere nicht hören will. So tragen die Briefe von 1917  den Zwiespalt des weder ganz entwickelten noch ganz zum Schweigen gebrachten  Gefühls. Und dieser Ton bleibt auch nach dem Höhepunkt oder Tiefpunkt im Spät-  herbst dieses Jahres für eine Weile hörbar« (4,11). Damit ist der berührende Weih-  nachtsgruß »Zum 24.X11.17.« (Brief 25: 4,67f) gemeint, der wohl außergewöhn-  lichste, emotionalste und persönlichste aller erhaltenen Briefe Edith Steins, der als  einziger an Ingarden im vertraulichen »Du« gehalten ist und mit der Anrede »Mein  Liebling« beginnt. Sanchez de Murillo, J.: Exodus [1]. 2005, 325f.329f vermutet ei-  nen »erotischen oder gar sexuellen Kontakt«, der alsbald zur »gescheiterten oder  nicht ganz gelungenen Liebesnacht« wird. Nicht nur an dieser Stelle offenbaren die  widersprüchlichen und krausen Begründungen und Zitat- bzw. Belegverwendun-  gen (wenn überhaupt), wie sehr der Autor Opfer wenig integrierter Phantasien und  manisch-suggestiv hineininterpretierender Psychophilosophistik wird, die so nicht  wirklich ernst zu nehmen ist. — Nach Ingardens Rückkehr nach Polen 1918 »müht  sich die Schreiberin — nicht immer mit Erfolg — um Gleichgewicht. Die Briefe blei-  ben lang, in der Korrespondenz Edith Steins sogar einmalig lang und von wech-  selnder Stimmung. ... Wirkliche Überwindung und Ruhe kommt in die Briefe erst  im Herbst 1919 — weniger wegen Ingardens Heirat, eher wegen Edith Steins bereits  vorwärtsdrängender religiöser Entwicklung und nicht zuletzt wegen einer neuen,  von ihrer Seite wiederum tiefen (und wiederum einseitigen) Freundschaft zu Hans  Lipps« (4,11; vgl. Schandl, E M.: Begegnung. 1991, 61, Anm. 8). In den Anmer-  kungen zur nunmehr veröffentlichten »Einführung in die Philosophie« konstatiert  C. M. Wulf in der gut dokumentierten und nachvollziehbaren Textgeschichte des  141Wirklıche UÜberwindung un: uhe kommt ıIn die Briefe Eersi
1M Herbst 1919 wenıger Ingardens Heırat, eher Edıth Steilns bereits
vorwärtsdrängender relıg1öser Entwicklung un: nıcht zuletzt einer u  4
Vo ihrer Selte wıederum tiefen (und wıederum einselt1genN) Freundschafrt Hans
Lipps« (4,11; vgl Schandl, Begegnung. 1991, 61, ÄAnm In den Änmer-
kungen ZUr nunmehr veröffentlichten »Einführung ın die Philosophie« konstatert
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etwas, und so mochte ich den meisten Menschen als kühl und unnahbar erscheinen.
Auch Hans Biberstein mochte ich sehr gern, aber es stand von vorneherein bei mir fest,
daß er für mich nicht in Betracht käme, weil mir ganz klar war, wie Erna zu ihm
stand« (1,178). Das steht nicht in diametralem Gegensatz zu ihrer damals radikalen
Position (bei der es um die Frage der Berufsausübung, nicht der Eheschließung geht):
»Heiß bewegte uns alle damals die Frauenfrage. … Oft sprachen wir über das Problem
des doppelten Berufs. … ob man nicht der Ehe wegen den Beruf aufgeben müsse. Ich
allein versicherte stets, daß ich um keinen Preis meinen Beruf opfern würde« (1,88;
Brief 63 [27.12.1918]: 4,120 stöhnt sie anläßlich der Verlobung ihrer Schwester: »Wenn
mich die guten Leute nur mit dem üblichen Wunsch der ›baldigen Nachfolge‹ verscho-
nen wollten!«). Die eigene »kühle« Außenwirkung beschreibt sie öfter selbstkritisch;
sie klingt auch an in dem auf sie gemünzten »Märchen von einem blauen Steinchen«
in der »Silvesterzeitung« und der »Scherzdichtung« zum Silvesterabend 1912 ihres
letzten Breslauer Semesters: »Manches Mädchen träumt von Busserl, / Edith aber nur
von Husserl« (1,171.172). 1917 zweifelt sie (gegenüber Ingarden und etwas gewun-
den), »ob es am Ende nicht ganz außer dem Bereiche des Möglichen liegt, daß sich je-
mand fände, der vor einer Verbindung mit mir nicht zurückschreckte (et vice versa)«
(Brief 3: 4,36). H.-B. Gerl-Falkovitz faßt in ihrer Einleitung (4,9–25, hier 10–12; vgl.
Dies.: Licht. 1991, 51–54) den letzten Stand der Erkenntnisse über von Edith Stein
verspürte und erhoffte Liebesbeziehungen verläßlich, einfühlsam und doch auf-
schlußreich zusammen:
a) Roman Ingarden: Mit ihm unterhält sie etwa von 1917 bis 1938 ihre mit Abstand

umfangreichste Korrespondenz (vom 5.01. 1917 bis 6.05. 1938, nicht vollständig er-
halten, vgl. ESGA 4 sowie Brief 73: 22,97–100 sowie Ingarden R.: Forschungen.
[1986]). »Zwischen 1917 und 1918« lassen die zahlreich erhaltenen Briefe Edith
Steins an ihn »auf der Seite Edith Steins Liebe erkennen, dann Überwindung und
Verzicht … . Denn das sacht keimende Gefühl, immer wieder verhüllt, aber auch
immer wieder durchscheinend, bleibt unerwidert. … Philosophieren ersetzt den
Ton des Herzens, den der andere nicht hören will. So tragen die Briefe von 1917
den Zwiespalt des weder ganz entwickelten noch ganz zum Schweigen gebrachten
Gefühls. Und dieser Ton bleibt auch nach dem Höhepunkt oder Tiefpunkt im Spät-
herbst dieses Jahres für eine Weile hörbar« (4,11). Damit ist der berührende Weih-
nachtsgruß »Zum 24.XII.17.« (Brief 25: 4,67f) gemeint, der wohl außergewöhn-
lichste, emotionalste und persönlichste aller erhaltenen Briefe Edith Steins, der als
einziger an Ingarden im vertraulichen »Du« gehalten ist und mit der Anrede »Mein
Liebling« beginnt. Sanchez de Murillo, J.: Exodus [I]. 2005, 325f.329f vermutet ei-
nen »erotischen oder gar sexuellen Kontakt«, der alsbald zur »gescheiterten oder
nicht ganz gelungenen Liebesnacht« wird. Nicht nur an dieser Stelle offenbaren die
widersprüchlichen und krausen Begründungen und Zitat- bzw. Belegverwendun-
gen (wenn überhaupt), wie sehr der Autor Opfer wenig integrierter Phantasien und
manisch-suggestiv hineininterpretierender Psychophilosophistik wird, die so nicht
wirklich ernst zu nehmen ist. – Nach Ingardens Rückkehr nach Polen 1918 »müht
sich die Schreiberin – nicht immer mit Erfolg – um Gleichgewicht. Die Briefe blei-
ben lang, in der Korrespondenz Edith Steins sogar einmalig lang und von wech-
selnder Stimmung. … Wirkliche Überwindung und Ruhe kommt in die Briefe erst
im Herbst 1919 – weniger wegen Ingardens Heirat, eher wegen Edith Steins bereits
vorwärtsdrängender religiöser Entwicklung und nicht zuletzt wegen einer neuen,
von ihrer Seite wiederum tiefen (und wiederum einseitigen) Freundschaft zu Hans
Lipps« (4,11; vgl. Schandl, F. M.: Begegnung. 1991, 61, Anm. 8). In den Anmer-
kungen zur nunmehr veröffentlichten »Einführung in die Philosophie« konstatiert
C. M. Wulf in der gut dokumentierten und nachvollziehbaren Textgeschichte des
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hatte sıch be]l ıhr 1nNne wachsende relıg1onsphilosophische Stromung
und Wahrnehmung eingestellt. Diese mundet ın 1Ne sıch INtenNs1IV1Ie-
rende Suchbewegung. Im Laufte dieses Jahres 1918 hat S1C sıch »72 P1-
HE durchaus yosıtıven Christentum durchgerungen« und ertäihrt
1Ne »»Wiedergeburt:« N tzefsten Sinne«, dıe >»mich U  > dem Leben
befreit, das mich niedergeworfen hatte/,} und YNLY zugleich Kraft SC-
geben at das Leben aufs Neue und dankbar zuieder aufzuneh-

Manuskrıipts 1er biographisch bedingte Textänderungen un: -kürzungen; Zzumın-
est für die vierte un: letzte macht S1C die Beziehung Ingarden verantwortlıich:
»Vierfach, die Feder fest aufgedrückt, strich Stein die Worte >d1e lebende Hingabe«
ALL.  n Dıie sıch 1m Schrittbild zeigende Emotonalıtät der Streichung un: die Tatsa-
che, dafß S1C sachlich nıcht begründet 1St, legen nahe, dafß Stein 1er ihrer Enttau-
schung Ausdruck &1DE« 8,XVIIL, vgl 5,156.155.140.1/6, ÄAnm 155.17/5.18572 2857
Vgl Dobhan Karmelitin. 2006, Hıngegen bleibt »die relıg1öse EkRStase« SLC-

hen!) ÄAn anderer Stelle verwelst Wultf auf die Beziehung Lipps (8,32, ÄAnm 20)
Hans Lıipps wırd ıIn seliner sprunghaften Eıgenart (vgl 1,2041.3291) Vo Edıth Stein
recht häufig sympathıe- un: humorvall erwähnt, me1listen Ingarden yvegenüber
(vgl ESGÄAÄA 1_3 Regıister). Eınmal erhofft S1C vergeblich »seiIneNn Besuch«, erwähnt,
dafß »als Stellvertretung zwunderbare Orchideen« schickte, un: ann sıch ıh-
rerselts die ÄAnmerkung nıcht verkneıfen, ihre Zimmerwirtin habe sofort den BOH-
ien Freund..., der jetzt nıcht da TOAYEe« (Brıef 4,36), Als Absender Än-
fang 19720 bemerkt S1C Fritz Kauftmann yegenüber, »dafß ich Lipps ohl heber
habe als Sıe <1ihn> UN. mich darum Staryk ME ıhm sdentifiziert habe« (Brief DL

Äm Ende dieses Jahres treut S1C sıch »schr aunf dıe Weihnachtsferien, die ich
ME Lıipps In Dresden (WO Hause St } verbringen il (Brıef 4,154, vgl ihre
Habıilitationshilfe Briefe —/  —L 4,130.1321.134.136.137). 1919 War Lipps »In
e1ine Vaterschaftsklage verwıickelt SCWESCTIL, W as Edıth Stein ın ihrem schon kei-
menden Gefühl ın e1ine tiefe Krise gesturzt hatte. S1e half ıhm 920/21 ın Göttingen
eingehend be1 der Vorbereitung seiner philosophischen Habılıtation un: nährte da-
be1 offenbar Hoffnungen auf e1ine Verlobung. Nach der Habilıtationsprüfung
S50 Juli 19721 ın Götungen &1n Lipps jedoch 1M November desselben Jahres als
Schiffsarzt ach Ostaftrıka un: Indıen un: SECEIZLE damıt einen Schlufßpunkt hınter
die (von ıhm oberflächlich aufgefalßste) Beziehung Edıch Stein. Lipps CeNL-
schıed sıch 19725 einer Heırat mı1t einer anderen Frau, die sehr Früh verstarb: W E1
Töchter blieben e1ım Vater. Und erschıen offenbar 19725 ıIn Speyer be1 Edıth
Stein un: bat S1e, Jetzt seine Frau werden. Diesmal lehnte S1C 1Ab Ihre Entsche1i-
dung zıielte längst auf anderes« (Gerl-Falkovitz, H.- Licht. 1991, 5 4 laut Brief

4,145 sollte »ersi 1m September 11922|] Vo Ostatrıka un: Indıen zurückkeh-
ren). Während des Weltkrieges erkundigt S1C sıch nochmals ach ıhm (und ach
Ingarden), erhält 1aber knapp Jahr spater die » Todesnachricht« (vgl Briefe
77 . 715$#; 32.4501.504f, 1er 505) WO Frıitz Kaufmann, eın welterer intens1iver Kor-
respondenzpartner ALLS dem Phänomenologen-Umfeld, 1945 für ihre Beziehung
ıhm selbst un: Lipps den Begriff »Jıke euardıan angel« (Brief / 1 32,587) SC
braucht, berichtet 1945 onrad-Martıus erstmals Vo tatsächlichen rad dieser
Beziehung (vgl Gerl-Falkovitz, H.- Licht. 1991, 53{f.; Jetzt abgedruckt ıIn
Herbstrith, He.) Perspektiven. 1990, 30/—3510, 1er 308) Dobhan, Karyrme-
Iitin. 2006, 79 80 Zzıtlert zZzu Beleg allerdings SUMSESUV manıpulıerend einen ALUS

dem Zusammenhang gerissenen atz Edıch Steins +  $ w1e oben)

14)

hatte sich bei ihr eine wachsende religionsphilosophische Strömung
und Wahrnehmung eingestellt. Diese mündet in eine sich intensivie-
rende Suchbewegung. Im Laufe dieses Jahres 1918 hat sie sich »zu ei-
nem durchaus positiven Christentum durchgerungen« und erfährt
eine »›Wiedergeburt‹ im tiefsten Sinne«, die »mich von dem Leben
befreit, das mich niedergeworfen hatte[,] und mir zugleich Kraft ge-
geben (hat), das Leben aufs Neue und dankbar wieder aufzuneh-
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Manuskripts vier biographisch bedingte Textänderungen und -kürzungen; zumin-
dest für die vierte und letzte macht sie die Beziehung zu Ingarden verantwortlich:
»Vierfach, die Feder fest aufgedrückt, strich Stein die Worte ›die liebende Hingabe‹
aus. Die sich im Schriftbild zeigende Emotionalität der Streichung und die Tatsa-
che, daß sie sachlich nicht begründet ist, legen nahe, daß Stein hier ihrer Enttäu-
schung Ausdruck gibt« (8,XVIII, vgl. 8,136.138.140.176, Anm. 158.175.182.287.
Vgl. Dobhan U.: Karmelitin. 2006, 79. Hingegen bleibt »die religiöse Ekstase« ste-
hen!). An anderer Stelle verweist Wulf auf die Beziehung zu Lipps (8,32, Anm. 20).

b) Hans Lipps wird in seiner sprunghaften Eigenart (vgl. 1,204f.329f) von Edith Stein
recht häufig sympathie- und humorvoll erwähnt, am meisten Ingarden gegenüber
(vgl. ESGA 1–4, Register). Einmal erhofft sie vergeblich »seinen Besuch«, erwähnt,
daß er »als Stellvertretung … wunderbare Orchideen« schickte, und kann sich ih-
rerseits die Anmerkung nicht verkneifen, ihre Zimmerwirtin habe sofort den »gu-
ten Freund…, der jetzt nicht da wäre« (Brief 3: 4,36), als Absender vermutet. An-
fang 1920 bemerkt sie Fritz Kaufmann gegenüber, »daß ich Lipps wohl etwas lieber
habe als Sie <ihn> und mich darum so stark mit ihm identifiziert habe« (Brief 27:
22,53). Am Ende dieses Jahres freut sie sich »sehr auf die Weihnachtsferien, die ich
mit Lipps in Dresden (wo er zu Hause ist) verbringen will« (Brief 72: 4,134, vgl. ihre
Habilitationshilfe Briefe 70–72.74–75: 4,130.132f.134.136.137). 1919 war Lipps »in
eine Vaterschaftsklage verwickelt gewesen, was Edith Stein in ihrem schon kei-
menden Gefühl in eine tiefe Krise gestürzt hatte. Sie half ihm 1920/21 in Göttingen
eingehend bei der Vorbereitung seiner philosophischen Habilitation und nährte da-
bei offenbar Hoffnungen auf eine Verlobung. Nach der Habilitationsprüfung am
30. Juli 1921 in Göttingen ging Lipps jedoch im November desselben Jahres als
Schiffsarzt nach Ostafrika und Indien und setzte damit einen Schlußpunkt hinter
die (von ihm oberflächlich aufgefaßte) Beziehung zu Edith Stein. … Lipps ent-
schied sich 1923 zu einer Heirat mit einer anderen Frau, die sehr früh verstarb; zwei
Töchter blieben beim Vater. Und er erschien offenbar um 1925 in Speyer bei Edith
Stein und bat sie, jetzt seine Frau zu werden. Diesmal lehnte sie ab: Ihre Entschei-
dung zielte längst auf anderes« (Gerl-Falkovitz, H.-B.: Licht. 1991, 53; laut Brief
79: 4,145 sollte er »erst im September [1922] von Ostafrika und Indien zurückkeh-
ren). Während des 2. Weltkrieges erkundigt sie sich nochmals nach ihm (und nach
Ingarden), erhält aber knapp 1 Jahr später die »Todesnachricht« (vgl. Briefe
677.715f: 32,450f.504f, hier 505). Wo Fritz Kaufmann, ein weiterer intensiver Kor-
respondenzpartner aus dem Phänomenologen-Umfeld, 1945 für ihre Beziehung zu
ihm selbst und zu Lipps den Begriff »like a guardian angel« (Brief 781: 32,587) ge-
braucht, berichtet 1948 Conrad-Martius erstmals vom tatsächlichen Grad dieser
Beziehung (vgl. Gerl-Falkovitz, H.-B.: Licht. 1991, 53f.; jetzt abgedruckt in
Herbstrith, W. (Hg.): Perspektiven. 1990, 307–310, hier 308). Dobhan, U.: Karme-
litin. 2006, 79.80 zitiert zum Beleg allerdings suggestiv manipulierend einen aus
dem Zusammenhang gerissenen Satz Edith Steins (1,178, wie oben).

125  13.06.2007  14:17 Uhr  Seite 142



(Brıef 53 19721 bekundet S1€, »der oröfßten Entscheiz-
dung MeINES Lebens entgegen|-zugehen]« 1,189) und künftig
raussıchtlich 1U  am och aut relıg1onsphilosophischem Gebiet arbeıten

wollen (vgl Brıef 76 Bezeichnende, leıder 1mM Detaul och
wenıg systematisch ertorschte bzw. ertorschbare AÄAuse1ianderset-

ZUNSCH mıt elıner Reıihe einschlägiger coOhrıstlıcher Autoren, zeITZE-
nössıscher W1€e klassıscher, flankıeren Edırch Ste1lns Weg ZU cohrıstlı-
chen Glauben. Den entscheıdenden Ausschlag, der ıhren welıteren
Lebens- und Glaubensweg nachhaltıg pragen und S1E ZU  - kontess10-
nellen Entscheidung für dıe katholische Kırche führen wiırd, o1bt
dann ıhre Auseinandersetzung mıt der spanıschen Karmelıtın Teresa
VOo Avıla (1515—-1582)”, deren Autobiographie >Ir N Sommer
1977 1 die Hände gefallen WAY und meıInem langen Suchen nach
dem zahren Glauben P1IN Ende gemacht hatte« In dersel-
34 Vel die tundierte Darstellung dieser Begegnung mı1t eresas Schriften, auch auf-
erund Edıch Steins eigener Veröffentlichungen darüber Dobhan, Karmelitin. 2006,
SO SsSOwl1e Ders.: Teresa VO Avıla 1999, ODF eresas Abstammung Vo ZWAaANgS-
vetauften spanıschen Juden (sogenannten »marranos«) War ZUr Zeıt Edıch Steilns och
unbekannt, vgl Ebd., 27971$
45 SO Edıch Stein rückschauend 1958 1955 deklarıert S1C sıch als » Tochter der hl. Tere-
514 die mich 21NnNsE ZUY Konversion geführt hat« (Brief 291 32,6) Langst korrigiert
1St die Verortung der Begegnung Edıth Steilns mı1t der »Vıica« eresas ıIn einer einzZIgeEN,
dramatıschen Nachtlektüre ıIn Bergzabern, wWw1e S1C Edıth Steilns Priorin un: Bıo-
eraphın Sr. eresia Kenata (Posselt) vielz1itiert kreiert hatte och visualısıert 1m
Fılm »Nächte der Entscheidung. Die Wahrheit der Edıth Steiln« Vo Marıus Langer,
vgl Edıch Stein Jahrbuch 11 (2005) 1741| Zur tatsächlichen Begegnung mı1t Teresa Jen-
SEeItSs aller »Legende« un: ZUr Formulierung »wahrer Glaube«, mı1t der S1C ausdrückt,
W as S1C subjektiv empfindet un: objektiv »für wahr hält«, vgl I1ILL tundiert un: -
yenüber 1999 entschiedener Dobhan, Interpretin. 2005 Ders.: Karmelitin. 2006,
50—54, insb ÄAnm 4554 59 Vgl Müller, Neyer, Leben 2002, 141 —
150, SsSOwl1e den Beıtrag Beckmann-Zöllers ıIn diesem Jahrbuch. Neyer, Versuch.
19572 hat einen be1 damals och sehr unvollständiıger Quellenlage yeradezu plonier-
haften ersten Anlauf UNtLErnOMMECN, diese Begegnungsgeschichte Samı der Authent1i7z1-
tat un: dem Geschick des ın rage stehenden Buchexemplars Vo 1919 dokumen-
tieren, der 1er unbedingt VOTrau.  eizen 1ST. In der Tat verlief die prägende AÄAuseılin-
andersetzung mı1t nıcht LLLE dieser Schritt der Reformatorin des Karmel wesentlıich
dıfferenzierter un: unpathetischer ber einen längeren Zeitraum 1m Laufte des Jahres
19721 ın Breslau, Göttungen un: Bergzabern, die ich dieser Stelle angesichts der
spärliıchen Quellenlage un: der leider ımmer och VE  en un: öfter wen1g abge-
stimmten sekundären Hınweise un: Belege knapp un: konzentriert darstellen un:
belegen möchte. In dieser ÄAuseinanders etzung wächst ihrem Beegriff der Konversion
der Bedeutungsaspekt der entscheidenden » Alternatiıve zwıschen katholischer un:
evangelischer Konfession« (Dobhan, Karmelitin. 2006, 82) ( diese christliıch-
konfessionelle Problematık einer Konversion 1sSt. 1er nıcht weıter auszuführen]. Das
bestätigen unabhängıg voneınander TEl Freundinnen, Vo denen W €1 iıhren
»Konversionsbegleiterinnen« werden durtften, hne selbst diesen Schritt mitzugehen:

143

men« (Brief 53: 4,106). 1921 bekundet sie, »der größten Entschei-
dung meines Lebens entgegen[-zugehen]« (1,189) – und künftig vo-
raussichtlich nur noch auf religionsphilosophischem Gebiet arbeiten
zu wollen (vgl. Brief 76: 4,140). Bezeichnende, leider im Detail noch
zu wenig systematisch erforschte bzw. erforschbare Auseinanderset-
zungen mit einer Reihe einschlägiger christlicher Autoren, zeitge-
nössischer wie klassischer, flankieren Edith Steins Weg zum christli-
chen Glauben. Den entscheidenden Ausschlag, der ihren weiteren
Lebens- und Glaubensweg nachhaltig prägen und sie zur konfessio-
nellen Entscheidung für die katholische Kirche führen wird, gibt
dann ihre Auseinandersetzung mit der spanischen Karmelitin Teresa
von Avila (1515–1582)34, deren Autobiographie »mir im Sommer
1921 … in die Hände gefallen war und meinem langen Suchen nach
dem wahren Glauben ein Ende gemacht hatte« (1,350).35 In dersel-

143

34 Vgl. die fundierte Darstellung dieser Begegnung mit Teresas Schriften, auch auf-
grund Edith Steins eigener Veröffentlichungen darüber Dobhan, U.: Karmelitin. 2006,
80ff. sowie Ders.: Teresa von Avila. 1999, 220–227. Teresas Abstammung von zwangs-
getauften spanischen Juden (sogenannten »marranos«) war zur Zeit Edith Steins noch
unbekannt, vgl. Ebd., 221f.
35 So Edith Stein rückschauend 1938. 1933 deklariert sie sich als »Tochter der hl. Tere-
sia …, die mich einst zur Konversion geführt hat« (Brief 291: 32,6). Längst korrigiert
ist die Verortung der Begegnung Edith Steins mit der »Vida« Teresas in einer einzigen,
dramatischen Nachtlektüre in Bergzabern, wie sie Edith Steins Priorin und erste Bio-
graphin Sr. Teresia Renata (Posselt) vielzitiert kreiert hatte [2003 noch visualisiert im
Film »Nächte der Entscheidung. Die Wahrheit der Edith Stein« von Marius Langer,
vgl. Edith Stein Jahrbuch 11 (2005) 174]. Zur tatsächlichen Begegnung mit Teresa jen-
seits aller »Legende« und zur Formulierung »wahrer Glaube«, mit der sie ausdrückt,
was sie subjektiv empfindet und objektiv »für wahr hält«, vgl. nun fundiert und ge-
genüber 1999 entschiedener Dobhan, U.: Interpretin. 2005. Ders.: Karmelitin. 2006,
80–84, insb. 81f.83, Anm. 33.34.39. Vgl. Müller, A. U. Neyer, M. A.: Leben. 2002, 141–
150, sowie den Beitrag Beckmann-Zöllers in diesem Jahrbuch. Neyer, M. A.: Versuch.
1982 hat einen bei damals noch sehr unvollständiger Quellenlage geradezu pionier-
haften ersten Anlauf unternommen, diese Begegnungsgeschichte samt der Authentizi-
tät und dem Geschick des in Frage stehenden Buchexemplars von 1919 zu dokumen-
tieren, der hier unbedingt vorauszusetzen ist. In der Tat verlief die prägende Ausein-
andersetzung mit nicht nur dieser Schrift der Reformatorin des Karmel wesentlich
differenzierter und unpathetischer über einen längeren Zeitraum im Laufe des Jahres
1921 in Breslau, Göttingen und Bergzabern, die ich an dieser Stelle – angesichts der
spärlichen Quellenlage und der leider immer noch verstreuten und öfter wenig abge-
stimmten sekundären Hinweise und Belege – knapp und konzentriert darstellen und
belegen möchte. In dieser Auseinandersetzung wächst ihrem Begriff der Konversion
der Bedeutungsaspekt der entscheidenden »Alternative zwischen katholischer und
evangelischer Konfession« (Dobhan, U.: Karmelitin. 2006, 82) zu [diese christlich-
konfessionelle Problematik einer Konversion ist hier nicht weiter auszuführen]. Das
bestätigen – unabhängig voneinander – drei Freundinnen, von denen zwei zu ihren
»Konversionsbegleiterinnen« werden durften, ohne selbst diesen Schritt mitzugehen:
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Hedwig onrad-Martıus un: Gertrud Koebner. Von Koebner un: Paulıne Reinach
als Edıth Stein sehr nahestehenden Personen existieren SeIt ber 4{0 Jahren vergleichs-
welse ylaubwürdige un: stiımm1ge, jedoch bıslang nıcht zufriedenstellend veröffent-
lıchte Zeugenberichte (unmıittelbare Korrespondenz 1sSt. nıcht erhalten):
a} Gertrud Koebhner veb Elkas, War ihrem damalıgen Ehenamen Kuznıitzky 1m

Zeitraum Wıinter 1915 bıs Sommer 19721 ihre philosophische »Nachhilfeschülerin«
ıIn Breslau. Schon Jahresende 1915 hat Edıth Stein ıhr »Stayk bhänomenologisch
angehanchtes Buch ZUY Beurteilung da. Naturerlebnis UN. Wirklichkeitsbewufßt-
SEIN« (Buch un: Rezension erschıienen un: spricht VO ıhr selbst als »e1INeEY
anscheimmend vecht begabten UN. jedenfalls sehr vreizvollen Jungen FYaAau, die ich
hüryrzlıch hennenlernte« (Brıef Noch 1956 wırd Edıth Stein S1C titulıeren
Als » Freundın die MEr schr ahe steht UN. MEINE Konversion Sanz stark mMmiter-
Ieht hat, obwohl SIE selbst Jüdın geblieben 1SE« (Brıef 451 32.2131.214, Änm vgl
1,186; ÄAnm 4,121, ÄAnm n  n ÄAnm Koebner hält ın einem Be-
richt Vo 22  }  5 den S1C »als das zültıge Dokument ihrer Erinnerungen«
Neyer, Versuch. 1982, 191, vgl 190) verstanden haben wıll, fest: »Ohne 1e]
Worte ıng Edıth e1INes Tages ach der Arbeıt A mı1t MIr Kıerkegaard lesen, un:
ıIn diesen Stunden enthüllte S1C mI1r ıhr eigentliches, inneres Leben S1e las mı1t mI1r
die Schriftften der heiligen Teresa, un: ich konnte sehen, wWw1e CS S1C mı1t aAllen Fasern
dahın Hıer Fällt auch die Bemerkung, dafß »S1e auch nlie, als S1C längst 1M Kar-
mel lebte, sıch VOoOor mI1r abschlofß un: verschlofß. Durchsichtig offen zab S1C sıch ıh-
LCIN Freunden N Das 1er yeschilderte Verhalten Edıch Steilns unterscheidet sıch
Vo ihrem berühmt vewordenen »SCeCYVeT, HHEUFIN mMmihı« yegenüber Hedwisg Con-
rad-Martıus (vgl C) un: ÄAnm 3771). Koebner schliefßt ıhren Bericht, für den
christlich-jüdischen Zusammenhang nıcht unınteressant, mıt den Worten: »Edırth
wulßte, dafß ich n1ıe meınen jJüdıschen Glauben aufgeben würde, un: S$1e hat CS mıt
peinlicher Rücksıicht zeıtlebens unterlassen, miıch meınem Glauben entziehen
wollen. Nur auf dieser Grundlage konnte ULMLSCIC Freundschaft bestehen bleiben.«
Noch wen1ge Tage hatte Koebner ıIn einem Brief Vo ausgeführt:
» E twa 1M 7zwelıten Jahr ULMLLSCICTI Freundschafrt ıng Edıch Stein die Lektüre der Bu-
cher der heiligen Teresa Als Gegensatz Kierkegaard, dessen ‚Einübung 1Ns
Christentum« ıhr nıcht enugte. Mehr weılß ich leider nıcht. S1e las laut VOT, CS War

fast wWw1e eın Beten, nıcht w1e eın Lesen. Viele Monate dauerte das Ich erinnere
mich, dafß S$1e oft S  9 S1C fände das, W as ıIn diesen Büchern steht, nıcht ıIn der
dischen Religion, die S1C VO Kındheit kannte un: die 1M Haus ihrer Multter echt
un: t1ef velebt wurde. Und dafß S1C das, W as ıhr dabeı aufging, auch leben un: iun

mMUSsSe, das verlange die ew1ge VWahrheıit, die CS &INZE.« Koebner tährt tort: »S1e
mI1r e1INes Tages, dafß S$1e regelmäfßise ıIn die Kırche &INSE, ZUr Frühmesse, damıt

S1C zurück SEel, bevor das Haus erwache un: CS jemand merken könneHedwig Conrad-Martius und Gertrud Koebner. Von Koebner und Pauline Reinach  als Edith Stein sehr nahestehenden Personen existieren seit über 40 Jahren vergleichs-  weise glaubwürdige und stimmige, jedoch bislang nicht zufriedenstellend veröffent-  lichte Zeugenberichte (unmittelbare Korrespondenz ist nicht erhalten):  a) Gertrud Koebner geb. Elkas, war unter ihrem damaligen Ehenamen Kuznitzky im  Zeitraum Winter 1918 bis Sommer 1921 ihre philosophische »Nachhilfeschülerin«  in Breslau. Schon zu Jahresende 1918 hat Edith Stein ihr »stark phänomenologisch  angehauchtes Buch zur Beurteilung da: Naturerlebnis und Wirklichkeitsbewußt-  sein« (Buch und Rezension erschienen 1919) und spricht von ihr selbst als »einer  anscheinend recht begabten und jedenfalls sehr reizvollen jungen Frau, die ich  kürzlich kennenlernte« (Brief 63: 4,120). Noch 1936 wird Edith Stein sie titulieren  als »Freundin ..., die mir sehr nahe steht und meine Konversion ganz stark miter-  lebt hat, obwohl sie selbst Jüdin geblieben ist« (Brief 481: 32,213f.214, Anm. 4; vgl.  1,186; 22,276, Anm. 6; 4,121, Anm. 6; 4,136f, Anm. 2). Koebner hält in einem Be-  richt vom 22.06.1962[!], den sie »als das gültige Dokument ihrer Erinnerungen«  (Neyer, M. A.: Versuch. 1982, 191, vgl. 190) verstanden haben will, fest: »Ohne viel  Worte fing Edith eines Tages nach der Arbeit an, mit mir Kierkegaard zu lesen, und  in diesen Stunden enthüllte sie mir ihr eigentliches, inneres Leben. Sie las mit mir  die Schriften der heiligen Teresa, und ich konnte sehen, wie es sie mit allen Fasern  dahin zog.« Hier fällt auch die Bemerkung, daß »sie auch nie, als sie längst im Kar-  mel lebte, sich vor mir abschloß und verschloß. Durchsichtig offen gab sie sich ıh-  ren Freunden ... .« Das hier geschilderte Verhalten Edith Steins unterscheidet sich  von ihrem berühmt gewordenen »secretum meum mihi« gegenüber Hedwig Con-  rad-Martius (vgl. unten c) und Anm. 37!). Koebner schließt ihren Bericht, für den  christlich-jüdischen Zusammenhang nicht uninteressant, mit den Worten: »Edith  wußte, daß ich nie meinen Jüdischen Glauben aufgeben würde, und sie hat es mit  peinlicher Rücksicht zeitlebens unterlassen, mich meinem Glauben entziehen zu  wollen. Nur auf dieser Grundlage konnte unsere Freundschaft bestehen bleiben.«  Noch wenige Tage zuvor hatte Koebner in einem Brief vom 13.06.1962 ausgeführt:  »Etwa im zweiten Jahr unserer Freundschaft fing Edith Stein die Lektüre der Bü-  cher der heiligen Teresa an — als Gegensatz zu Kierkegaard, dessen >»Einübung ins  Christentum« ihr nicht genügte. Mehr weiß ich leider nicht. Sie las laut vor, es war  fast wie ein Beten, nicht wie ein Lesen. Viele Monate dauerte das. Ich erinnere  mich, daß sie oft sagte, sie fände das, was in diesen Büchern steht, nicht in der jü-  dischen Religion, die sie von Kindheit an kannte und die im Haus ihrer Mutter echt  und tief gelebt wurde. Und daß sie das, was ihr dabei aufging, auch leben und tun  müsse, das verlange die ewige Wahrheit, um die es ginge.« Koebner fährt fort: »Sie  sagte mir eines Tages, daß sie regelmäßig ın die Kirche ginge, zur Frühmesse, damit  sie zurück sei, bevor das Haus erwache und es jemand merken könne ... . Eines Ta-  ges legte mir Edith das Gebetbuch der Priester vor. Sie hütete es wie ihren kostba-  ren Schatz. ... Jeden Sonntag übersetzte sie mir daraus vor ..., und es war unbe-  schreiblich, mit welcher Andacht, Ehrfurcht und tiefsten Freude sie die Gebete ...  las und sich von ihrem Geist durchdringen ließ. Und daß all das in der lutherischen  Kirche nicht zu finden sei und sie nie evangelisch werden könne, wenn man ihr  auch diesen Übertritt eher »verzeihen« würde« (Zitate ohne exakte Datumsangaben  und nach wie vor - laut Neyer, M. A.: Versuch. 1982, 205, Anm. 11 — mitunter sinn-  entstellend miteinander »verquickt« Herbstrith, W.: Selbstverständnis. 2006,  46.47.48. — Ebd., 45-48 werden zwar ausführlich diese beiden Texte zitiert, abhän-  gig von ihrer Erstveröffentlichung durch Marıa Bienias 1963 und mit ihrer damali-  gen Schlußfolgerung, »daß die Lektüre von Werken der Heiligen Teresa doch schon  vor dem endgültigen Entscheid für die christliche Wahrheit gepflegt wurde«, sowie  144Eınes Ta-
SCS legte mI1r Edıth das Gebetbuch der Priester VOo  S S1e hütete CS wWw1e iıhren kostba-
LCIN Schatz. Jeden 5Sonntag übersetzte S1C mI1r daraus VOoOor un: CS W ar unbe-
schreıiblich, mıt welcher Andacht, Ehrfurcht un: ti1efsten Freude S1C die GebeteHedwig Conrad-Martius und Gertrud Koebner. Von Koebner und Pauline Reinach  als Edith Stein sehr nahestehenden Personen existieren seit über 40 Jahren vergleichs-  weise glaubwürdige und stimmige, jedoch bislang nicht zufriedenstellend veröffent-  lichte Zeugenberichte (unmittelbare Korrespondenz ist nicht erhalten):  a) Gertrud Koebner geb. Elkas, war unter ihrem damaligen Ehenamen Kuznitzky im  Zeitraum Winter 1918 bis Sommer 1921 ihre philosophische »Nachhilfeschülerin«  in Breslau. Schon zu Jahresende 1918 hat Edith Stein ihr »stark phänomenologisch  angehauchtes Buch zur Beurteilung da: Naturerlebnis und Wirklichkeitsbewußt-  sein« (Buch und Rezension erschienen 1919) und spricht von ihr selbst als »einer  anscheinend recht begabten und jedenfalls sehr reizvollen jungen Frau, die ich  kürzlich kennenlernte« (Brief 63: 4,120). Noch 1936 wird Edith Stein sie titulieren  als »Freundin ..., die mir sehr nahe steht und meine Konversion ganz stark miter-  lebt hat, obwohl sie selbst Jüdin geblieben ist« (Brief 481: 32,213f.214, Anm. 4; vgl.  1,186; 22,276, Anm. 6; 4,121, Anm. 6; 4,136f, Anm. 2). Koebner hält in einem Be-  richt vom 22.06.1962[!], den sie »als das gültige Dokument ihrer Erinnerungen«  (Neyer, M. A.: Versuch. 1982, 191, vgl. 190) verstanden haben will, fest: »Ohne viel  Worte fing Edith eines Tages nach der Arbeit an, mit mir Kierkegaard zu lesen, und  in diesen Stunden enthüllte sie mir ihr eigentliches, inneres Leben. Sie las mit mir  die Schriften der heiligen Teresa, und ich konnte sehen, wie es sie mit allen Fasern  dahin zog.« Hier fällt auch die Bemerkung, daß »sie auch nie, als sie längst im Kar-  mel lebte, sich vor mir abschloß und verschloß. Durchsichtig offen gab sie sich ıh-  ren Freunden ... .« Das hier geschilderte Verhalten Edith Steins unterscheidet sich  von ihrem berühmt gewordenen »secretum meum mihi« gegenüber Hedwig Con-  rad-Martius (vgl. unten c) und Anm. 37!). Koebner schließt ihren Bericht, für den  christlich-jüdischen Zusammenhang nicht uninteressant, mit den Worten: »Edith  wußte, daß ich nie meinen Jüdischen Glauben aufgeben würde, und sie hat es mit  peinlicher Rücksicht zeitlebens unterlassen, mich meinem Glauben entziehen zu  wollen. Nur auf dieser Grundlage konnte unsere Freundschaft bestehen bleiben.«  Noch wenige Tage zuvor hatte Koebner in einem Brief vom 13.06.1962 ausgeführt:  »Etwa im zweiten Jahr unserer Freundschaft fing Edith Stein die Lektüre der Bü-  cher der heiligen Teresa an — als Gegensatz zu Kierkegaard, dessen >»Einübung ins  Christentum« ihr nicht genügte. Mehr weiß ich leider nicht. Sie las laut vor, es war  fast wie ein Beten, nicht wie ein Lesen. Viele Monate dauerte das. Ich erinnere  mich, daß sie oft sagte, sie fände das, was in diesen Büchern steht, nicht in der jü-  dischen Religion, die sie von Kindheit an kannte und die im Haus ihrer Mutter echt  und tief gelebt wurde. Und daß sie das, was ihr dabei aufging, auch leben und tun  müsse, das verlange die ewige Wahrheit, um die es ginge.« Koebner fährt fort: »Sie  sagte mir eines Tages, daß sie regelmäßig ın die Kirche ginge, zur Frühmesse, damit  sie zurück sei, bevor das Haus erwache und es jemand merken könne ... . Eines Ta-  ges legte mir Edith das Gebetbuch der Priester vor. Sie hütete es wie ihren kostba-  ren Schatz. ... Jeden Sonntag übersetzte sie mir daraus vor ..., und es war unbe-  schreiblich, mit welcher Andacht, Ehrfurcht und tiefsten Freude sie die Gebete ...  las und sich von ihrem Geist durchdringen ließ. Und daß all das in der lutherischen  Kirche nicht zu finden sei und sie nie evangelisch werden könne, wenn man ihr  auch diesen Übertritt eher »verzeihen« würde« (Zitate ohne exakte Datumsangaben  und nach wie vor - laut Neyer, M. A.: Versuch. 1982, 205, Anm. 11 — mitunter sinn-  entstellend miteinander »verquickt« Herbstrith, W.: Selbstverständnis. 2006,  46.47.48. — Ebd., 45-48 werden zwar ausführlich diese beiden Texte zitiert, abhän-  gig von ihrer Erstveröffentlichung durch Marıa Bienias 1963 und mit ihrer damali-  gen Schlußfolgerung, »daß die Lektüre von Werken der Heiligen Teresa doch schon  vor dem endgültigen Entscheid für die christliche Wahrheit gepflegt wurde«, sowie  144las un: sıch Vo ihrem (jelst durchdringen 1e1 Und dafß 41l das ın der Iutherischen
Kırche nıcht tinden SC1 un: S1C n1e evangelıisch werden könne, WCI1LL ILLE  - ıhr
auch diesen Übertritt eher ‚verzeıihen« würde« (Zıtate hne exakte Datumsangaben
un: ach w1e VOoOor laut Neyer, Versuch. 1982, 205, ÄAnm 11 mıtunter SINN-
entstellend mıteinander »verquickt« Herbstrith, Selbstverständnis. 2006,
46647 4 Ebd., 45—48% werden W ar austührlich diese beiden Texte zıtlert, abhän-
1g VO ihrer Erstveröffentlichung durch Marıa Bien1as 1965 un: mıt ıhrer damalı-
SCH Schlufßsfolgerung, »a die Lektüre Vo Werken der Heılıgen Teresa doch schon
VOoOor dem endgültigen Entscheid für die christlıche WYahrheit gepflegt wurde«, SsSOwl1e
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Hedwig Conrad-Martius und Gertrud Koebner. Von Koebner und Pauline Reinach
als Edith Stein sehr nahestehenden Personen existieren seit über 40 Jahren vergleichs-
weise glaubwürdige und stimmige, jedoch bislang nicht zufriedenstellend veröffent-
lichte Zeugenberichte (unmittelbare Korrespondenz ist nicht erhalten):
a) Gertrud Koebner geb. Elkas, war unter ihrem damaligen Ehenamen Kuznitzky im

Zeitraum Winter 1918 bis Sommer 1921 ihre philosophische »Nachhilfeschülerin«
in Breslau. Schon zu Jahresende 1918 hat Edith Stein ihr »stark phänomenologisch
angehauchtes Buch zur Beurteilung da: Naturerlebnis und Wirklichkeitsbewußt-
sein« (Buch und Rezension erschienen 1919) und spricht von ihr selbst als »einer
anscheinend recht begabten und jedenfalls sehr reizvollen jungen Frau, die ich
kürzlich kennenlernte« (Brief 63: 4,120). Noch 1936 wird Edith Stein sie titulieren
als »Freundin …, die mir sehr nahe steht und meine Konversion ganz stark miter-
lebt hat, obwohl sie selbst Jüdin geblieben ist« (Brief 481: 32,213f.214, Anm. 4; vgl.
1,186; 22,276, Anm. 6; 4,121, Anm. 6; 4,136f, Anm. 2). Koebner hält in einem Be-
richt vom 22.06.1962[!], den sie »als das gültige Dokument ihrer Erinnerungen«
(Neyer, M. A.: Versuch. 1982, 191, vgl. 190) verstanden haben will, fest: »Ohne viel
Worte fing Edith eines Tages nach der Arbeit an, mit mir Kierkegaard zu lesen, und
in diesen Stunden enthüllte sie mir ihr eigentliches, inneres Leben. Sie las mit mir
die Schriften der heiligen Teresa, und ich konnte sehen, wie es sie mit allen Fasern
dahin zog.« Hier fällt auch die Bemerkung, daß »sie auch nie, als sie längst im Kar-
mel lebte, sich vor mir abschloß und verschloß. Durchsichtig offen gab sie sich ih-
ren Freunden … .« Das hier geschilderte Verhalten Edith Steins unterscheidet sich
von ihrem berühmt gewordenen »secretum meum mihi« gegenüber Hedwig Con-
rad-Martius (vgl. unten c) und Anm. 37!). Koebner schließt ihren Bericht, für den
christlich-jüdischen Zusammenhang nicht uninteressant, mit den Worten: »Edith
wußte, daß ich nie meinen jüdischen Glauben aufgeben würde, und sie hat es mit
peinlicher Rücksicht zeitlebens unterlassen, mich meinem Glauben entziehen zu
wollen. Nur auf dieser Grundlage konnte unsere Freundschaft bestehen bleiben.«
Noch wenige Tage zuvor hatte Koebner in einem Brief vom 13.06.1962 ausgeführt:
»Etwa im zweiten Jahr unserer Freundschaft fing Edith Stein die Lektüre der Bü-
cher der heiligen Teresa an – als Gegensatz zu Kierkegaard, dessen ›Einübung ins
Christentum‹ ihr nicht genügte. Mehr weiß ich leider nicht. Sie las laut vor, es war
fast wie ein Beten, nicht wie ein Lesen. Viele Monate dauerte das. Ich erinnere
mich, daß sie oft sagte, sie fände das, was in diesen Büchern steht, nicht in der jü-
dischen Religion, die sie von Kindheit an kannte und die im Haus ihrer Mutter echt
und tief gelebt wurde. Und daß sie das, was ihr dabei aufging, auch leben und tun
müsse, das verlange die ewige Wahrheit, um die es ginge.« Koebner fährt fort: »Sie
sagte mir eines Tages, daß sie regelmäßig in die Kirche ginge, zur Frühmesse, damit
sie zurück sei, bevor das Haus erwache und es jemand merken könne … . Eines Ta-
ges legte mir Edith das Gebetbuch der Priester vor. Sie hütete es wie ihren kostba-
ren Schatz. … Jeden Sonntag übersetzte sie mir daraus vor …, und es war unbe-
schreiblich, mit welcher Andacht, Ehrfurcht und tiefsten Freude sie die Gebete …
las und sich von ihrem Geist durchdringen ließ. Und daß all das in der lutherischen
Kirche nicht zu finden sei und sie nie evangelisch werden könne, wenn man ihr
auch diesen Übertritt eher ›verzeihen‹ würde« (Zitate ohne exakte Datumsangaben
und nach wie vor – laut Neyer, M. A.: Versuch. 1982, 205, Anm. 11 – mitunter sinn-
entstellend miteinander »verquickt« Herbstrith, W.: Selbstverständnis. 2006,
46.47.48. – Ebd., 45–48 werden zwar ausführlich diese beiden Texte zitiert, abhän-
gig von ihrer Erstveröffentlichung durch Maria Bienias 1963 und mit ihrer damali-
gen Schlußfolgerung, »daß die Lektüre von Werken der Heiligen Teresa doch schon
vor dem endgültigen Entscheid für die christliche Wahrheit gepflegt wurde«, sowie
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ıhrer daraus folgenden Vermutung: »möglicherweıse bezog sıch die Lesung der
Selbstbiographie der heiligen Teresa Vo Avıla, die Vo Edıth Stein selbst erwähnt
wırd, auf eine Wiıederholung« (Ebd., 47) Das hındert Herbstrith 1aber nıcht, urz

(vgl Ebd., 43) hartnäckıg un: unreflektiert die »Legende VO Bergzabern«
wıederholen! Leider repetiert 16$ auch die ANSONSIEN vorzügliche Studi1e Su-

Aawa Meilenstein. 1999, 140 Unkritisch diesem Punkt auch och Müller
Neyer Leben 2002, 147 145

Panuliıne Reinach (Schwester ihres 1917 yefallenenen » Mentors« Adaolt Reinach, Spa-
Ler Benediktinerin ın Belgien, vgl 4,76f, ÄAnm betont 1965 !] »a Edıth Stein
e1ım Abschied Vo Göttingen sıch auf Bıtten der beiden Reinachs \ der Wıtwe un:
Paulines selbst, dieses Buch ALLS deren Bücherschrank aussuchte, nıcht, w1e
eresia Kenata Posselt sıch erinnern me1linte un: ıIn ıhrer ersten Biographie Sagıl,
ALLS dem Bücherschrank der Conrads ın Bergzabern, 5. ]« (4,140f, ÄAnm In
iıhrem Bericht präzısiert Paulıne Reinach: » Im Laufte des Sommers 1921, Als die
Dienerıin (zJottes [Bezeichnung Edıth Steins 1M Selıgsprechungsverfahren,
1M Begriffe WAal, Vo IN wegzugehen, Iuden S1C meı1ne Schwägerıin un: ich e1n, eın
Buch Werk] ALUS UMNSCICI Bıbliothek unserem Bücherschrank] auszuwählen. Ihre
W.ahl tel auf führte S1C ZU ] ıne[r] Biographie der Teresa Vo Avila, VO ıhr
selbst veschrieben. ber dieses Detauil bın ich mI1r absolut sıcher. invıtee cho1sır

OUVLAasl Aans bıbliotheque. Son cho1x SLUIT UNMC brographie de Ste
Therese Ayvıla, Acrıite Pat elle-möme]« (französısches Originalzıtat Änm
Übersetzung \ mıt Varıanten, teilwelise ın Anlehnung 1,550, ÄAnm 20 ] Dobhan

Karmelitin. 2006, 8 %4 ÄAnm 30, vgl 801)
C) Dıie Erkenntnisse ALLS diesen Quellen un: Zeugenberichten werden zumındest »X

sılent10« bestätigt Vo Jenen, die die ENSC Verbindung Edıth Steins mı1t einer welte-
LCIN Freundın, Hedwig Conrad-Martıius, belegen (vgl4ÄAnm un: 37) Hıer
trıfit ILLAIl ylücklicherweise auf e1ine zumındest W as Edıth Steins Sıcht betritft
wesentlich autfschlußreichere Quellenlage: Von der Korrespondenz sınd 1/ teilweı-

frühzeitig publizierte Briefe Edıch Steilns onrad-Martıus erhalten in UMSC-
kehrter Rıchtung leider keine). Daneben tindet die Freundın vielfache Erwähnung
ın anderen Briefen, ıIn der autobiographischen Denkschriuft (vgl ESGA 1_3 Reg1-
ster) un: auch ın diversen wıissenschaftlichen Bezugnahmen auf ıhr Werk Conrad-
artıus wıederum taflst rückschauend die Eindrücke ihrer biographischen un: phı-
losophischen Beziehung Edıch Stein ıIn einem SeIt 19558 mehrfach veröffentlich-
ten Vortrag VOoOor der »Gesellschaft für christlich-Jüdische Zusammenarbeit«
ILLE (Conrad-Martıus, Edıth Stein. 1995; vgl Klueting, Anmerkung. 2005,
6/—/1 Leider bleiben Urt, Datum un: exakter Adressatenkreıis unerwähnt). Äve-
Lallemant, Begegnung. 2003 bletet e1ıne unübertroffene Darstellung dieser biıo-
eraphischen un: philosophischen Beziehung, vgl les Bello, Begegnung.
1995 Fur ULMSCICIL Zusammenhang SC1 folgendes präzısıert: Edıth Stein bringt
mehrfach zZzu Ausdruck, w1e beide sıch SeIt der CYSICH, 1m Phänomenologenkreıs
vergleichsweise spaten Begegnung 1m August 19720 ıIn Göttingen »herrlich DEYTSEAN-
den« un: vereinbart hätten, S1C solle »17 den nächsten Fer:en lange ach Bergzabern
hommen« (Brief 4,150; vgl Briefe 41.76 4,/6.140; 5+,10, ÄAnm das heutige
Bad Bergzabern War SeIt 1917 Wohnsıitz des Ehepaares Conrad). Dies Autenthalt
realisıert S1C ann erstmalıg (sıehe unten!) eın Jahr spater, Als zugleich dieses 1I1-
se1t1ge Verstehen vertieft erscheınt, »WLE Z €$ heide bısher AUM für möglıch
hielten, dafß HIL  x ME einem Menschen stehen hönnte« (Brief Conrad-
Martıus, Edith Stein. 1995, 89f, bestätigt 16 $ fast 4{0 Jahre spater rückblickend
un: pathetisch: »S1e kam ach Göttingen, als ich promovıert un: verheıira-
LEL Göttingen verade verlassen hatte. Wır haben IN ıIn Göttingen Ar nıcht ken-
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ihrer daraus folgenden Vermutung: »möglicherweise bezog sich die Lesung der
Selbstbiographie der heiligen Teresa von Avila, die von Edith Stein selbst erwähnt
wird, auf eine Wiederholung« (Ebd., 47). Das hindert Herbstrith aber nicht, kurz
zuvor (vgl. Ebd., 43) hartnäckig und unreflektiert die »Legende von Bergzabern«
zu wiederholen! – Leider repetiert dies auch die ansonsten vorzügliche Studie Su-
zawa K.: Meilenstein. 1999, 140. Unkritisch an diesem Punkt auch noch Müller A.
U. / Neyer M. A.: Leben. 2002, 142.145.

b) Pauline Reinach (Schwester ihres 1917 gefallenenen »Mentors« Adolf Reinach, spä-
ter Benediktinerin in Belgien, vgl. 4,76f, Anm. 1) betont 1965 [!], »daß Edith Stein
beim Abschied von Göttingen sich auf Bitten der beiden Reinachs [der Witwe und
Paulines selbst, F. M. S.] dieses Buch aus deren Bücherschrank aussuchte, nicht, wie
Teresia Renata Posselt sich zu erinnern meinte und in ihrer ersten Biographie sagt,
aus dem Bücherschrank der Conrads [in Bergzabern, F. M. S.]« (4,140f, Anm. 4). In
ihrem Bericht präzisiert Pauline Reinach: »Im Laufe des Sommers 1921, als die
Dienerin Gottes [Bezeichnung Edith Steins im Seligsprechungsverfahren, F. M. S.]
im Begriffe war, von uns wegzugehen, luden sie meine Schwägerin und ich ein, ein
Buch [Werk] aus unserer Bibliothek [unserem Bücherschrank] auszuwählen. Ihre
Wahl fiel auf [führte sie zu] eine[r] Biographie der hl. Teresa von Ávila, von ihr
selbst geschrieben. Über dieses Detail bin ich mir absolut sicher. [invitée à choisir
un ouvrage dans notre bibliothèque. Son choix se porta sur une biographie de Ste.
Thérèse d’ Avila, écrite par elle-même]« (französisches Originalzitat 32,10f, Anm. 6;
Übersetzung [mit Varianten, teilweise in Anlehnung an 1,350, Anm. 20] Dobhan
U.: Karmelitin. 2006, 80, Anm. 30, vgl. 80f).

c) Die Erkenntnisse aus diesen Quellen und Zeugenberichten werden zumindest »ex
silentio« bestätigt von jenen, die die enge Verbindung Edith Steins mit einer weite-
ren Freundin, Hedwig Conrad-Martius, belegen (vgl. unten, Anm. 36 und 37). Hier
trifft man glücklicherweise auf eine – zumindest was Edith Steins Sicht betrifft –
wesentlich aufschlußreichere Quellenlage: Von der Korrespondenz sind 17 teilwei-
se frühzeitig publizierte Briefe Edith Steins an Conrad-Martius erhalten (in umge-
kehrter Richtung leider keine). Daneben findet die Freundin vielfache Erwähnung
in anderen Briefen, in der autobiographischen Denkschrift (vgl. ESGA 1–4, Regi-
ster) und auch in diversen wissenschaftlichen Bezugnahmen auf ihr Werk. Conrad-
Martius wiederum faßt rückschauend die Eindrücke ihrer biographischen und phi-
losophischen Beziehung zu Edith Stein in einem seit 1958 mehrfach veröffentlich-
ten Vortrag vor der »Gesellschaft für christlich-jüdische Zusammenarbeit« zusam-
men (Conrad-Martius, H.: Edith Stein. 1993; vgl. Klueting, H.: Anmerkung. 2005,
67–71. Leider bleiben Ort, Datum und exakter Adressatenkreis unerwähnt). Avé-
Lallemant, E.: Begegnung. 2003 bietet eine unübertroffene Darstellung dieser bio-
graphischen und philosophischen Beziehung, vgl. zuvor Ales Bello, A.: Begegnung.
1993. Für unseren Zusammenhang sei folgendes präzisiert: Edith Stein bringt
mehrfach zum Ausdruck, wie beide sich seit der ersten, im Phänomenologenkreis
vergleichsweise späten Begegnung im August 1920 in Göttingen »herrlich verstan-
den« und vereinbart hätten, sie solle »in den nächsten Ferien lange nach Bergzabern
kommen« (Brief 70: 4,130; vgl. Briefe 31.76: 4,78.140; 32,10, Anm. 1; das heutige
Bad Bergzabern war seit 1912 Wohnsitz des Ehepaares Conrad). Diesen Aufenthalt
realisiert sie dann erstmalig (siehe unten!) ein Jahr später, als zugleich dieses gegen-
seitige Verstehen so vertieft erscheint, »wie wir es beide bisher kaum für möglich
hielten, daß man so mit einem Menschen stehen könnte« (Brief 76: 4,140). Conrad-
Martius, H.: Edith Stein. 1993, 89f, bestätigt dies fast 40 Jahre später rückblickend
und etwas pathetisch: »Sie kam nach Göttingen, als ich – promoviert und verheira-
tet – Göttingen gerade verlassen hatte. Wir haben uns in Göttingen gar nicht ken-
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nengelernt. ber CS War wıederum selbstverständlıch, dafß S1C UuNsS, wWw1e viele andere
Phänomenologen, oft wochenlang Ort besuchte, WIr ansässıg geworden
Ihre Freunde UMNSCIC Freunde. Unsere Freunde ihre Freunde. Wr hat-
tcn, w1e ZCSARL, keine Fachsprache, 1aber WIr sprachen die yleiche geist1ge Sprache.«
Zuvor hatte S1C als EersSies Element ıhrer Verbindung die geist1ge Verwandtschaft
betont: »Die Ärt un: Weıse, w1e WIr zueinander standen, War ganz anderes
Als e1ıne vewöhnlıche Freundschaft. Da War zunächst die Gemeinnsamkeıt der philo-
sophıschen ÄAtmosphärenengelernt. Aber es war wiederum selbstverständlich, daß sie uns, wie viele andere  Phänomenologen, oft wochenlang dort besuchte, wo wir ansässig geworden waren.  Ihre Freunde waren unsere Freunde. Unsere Freunde waren ihre Freunde. Wir hat-  ten, wie gesagt, keine Fachsprache, aber wir sprachen die gleiche geistige Sprache.«  Zuvor hatte sie — als erstes Element ihrer Verbindung — die geistige Verwandtschaft  betont: »Die Art und Weise, wie wir zueinander standen, war etwas ganz anderes  als eine gewöhnliche Freundschaft. Da war zunächst die Gemeinsamkeit der philo-  sophischen Atmosphäre ... . Hiermit möchte ich ausdrücken, daß es nicht bloß um  eine gemeinsame Art methodischen Denkens und Forschens ging, erst recht nicht  um eine gemeinsame Weltanschauung oder dergleichen. Die allerdings tief gemein-  same Art des Denkens und Forschens stellte — und stellt — einen Bezug zwischen  Husserlschülern her, den ich nicht anders bezeichnen kann denn als eine (natürli-  che) Geburt aus einem gemeinsamen Geist, der doch gerade keine inhaltlich ge-  meinsame Weltanschauung ist« (Ebd., 87f; Hervorhebungen H. C.-M.). Sie zitiert  aus Peter Wusts Zeitungsbeitrag 1934 anläßlich der Einkleidung Edith Steins, der  diese phänomenologische Haltung als »Habitus des katholischen Menschen« cha-  rakterisiert (Ebd., 88; vgl. den Abdruck dieses Beitrags ım selben Sammelband  S. 83-86, hier 84), fügt aber vor dem Hintergrund ihrer persönlichen konfessionel-  len Entscheidung klärend an: »Wenn man das Katholische auf solche Weise kenn-  zeichnet, könnten freilich alle Phänomenologen »katholisch« genannt werden, auch  wenn sie es konfessionsmäßig keineswegs sind« (Ebd.). Daher »war es völlig selbst-  verständlich, daß wir untereinander befreundet waren, welcher Herkunft, Rasse,  Konfession wir auch immer angehören mochten« (Ebd., 89). Ihr Fazit: »äm phäno-  menologischen Umkreis wurde also der Boden fruchtbar gemacht für die Erkennt-  nis von Transzendenzen und Offenbarungen, von Göttlichem und Gott selber, für  letzte religiöse Entscheidungen, für Bekehrungen und Konversionen. Längst nicht  alle, wenn auch viele Phänomenologen haben im katholischen Sinne konvertiert.  Manche gewannen im Umkreis des Evangelischen einen neuen, tieferen Standort  und gelangten zu einer echten Bekehrung. Ändere blieben jüdisch, wurden konfes-  sionell jJüdisch oder blieben auch ganz unkonfessionell. Aber alle wurden irgend-  wie berührt von der Existenz jenseitiger Welten, deren Wesen ihnen wie das Wesen  so vieler andrer Dinge - plötzlich in Sicht trat« (Ebd., 90f). Eine anschließende län-  gere Deutung des »Wir-Gefühles« unter den zahlreichen Phänomenologen Jüdi-  scher Herkunft, so auch bei Edith Stein, und einer »Art natürlicher Bereitschaft des  jüdischen Geistes zur Phänomenologie«, insofern ihm »eine gewisse bedingungslo-  se Radikalität« (Ebd., 91, vgl. 91-94) eigne, als zweites wesentliches Element ihrer  Freundschaft, bestätigt zumindest unsere Erkenntnis, was ihre jJüdische Abstam-  mung Edith Stein bedeutet hat, und muß an dieser Stelle nicht vertieft werden.  Schließlich kommt Conrad-Martius auf den »letzten entscheidungsvollen Punkt in  der Freundschaft zwischen Edith und mir« (Ebd., 91) zu sprechen, der sich bei bei-  den zum konfessionellen Entscheidungsprozeß verdichtet: »Ich komme zum Drit-  ten und Wichtigsten, zu unserer religiösen Verbundenheit. Als Edith zum letzten  Mal monatelang bei uns war [rein logisch und der Quellenlage nach war es tat-  sächlich beim ersten Mal, siehe unten! F. M. S.], befanden wir uns beide in einer re-  ligiösen Krise. Wir gingen beide wie auf einem schmalen Grate dicht nebeneinan-  der her, jede in jedem Augenblick des göttlichen Rufs gewärtig. Er geschah, führte  uns aber nach konfessionell verschiedenen Richtungen. Hier ging es um Entschei-  dungen, in denen sich die letzte Freiheit des Menschen, durch die er eben schöp-  fungsmäßig zur Person geadelt ist, mit der Berufung Gottes, der man zu gehorchen  hat, für menschliche Augen unentwirrbar miteinander verknüpft. Es gab jedoch  kein Ausweichen« (Ebd., 94f). Bei dieser intensiven Nähe fällt um so deutlicher auf,  1461ermıt möchte ich ausdrücken, dafß CS nıcht blofß
e1ine gemeıInsame Ärt methodischen Denkens un: Forschens &1nNg, ersi recht nıcht

eine gzemeInsame Weltanschauung der dergleichen. Die allerdings t1ef geme1n-
SAaIllc Ärt des Denkens un: Forschens stellte un: stellt einen ezug zwıschen
HusserlIschülern her, den ich nıcht anders bezeichnen ann enn Als eine (natürlı-
che) Geburt ALLS einem gemeınsamen Geilst, der doch verade keine in haltlıch SC
me1l1nsame Weltanschauung 1St« (Ebd., 871: Hervorhebungen M S1e Zzıtlert
ALLS Peter WuUuSts Zeıtungsbeitrag 1954 anläfslich der Einkleidung Edıth Steins, der
diese phänomenologische Haltung Als » Habıtus des katholischen Menschen« cha-
rakterisiert (Ebd.,, 8 4 vgl den Abdruck dieses Beıitrags 1M selben Sammelband

53—56, 1er 84), fügt 1aber VOoOor dem Hintergrund ihrer persönlıchen konfessionel-
len Entscheidung klärend » Wenn ILLE  - das Katholische auf solche We1lse enn-
zeichnet, könnten treilıch alle Phänomenologen skatholisch« SCHANNL werden, auch
WCI1I1 S1C konfessionsmäfßıig keineswegs sind« Daher CS völlig selbst-
verständlich, dafß WIr untereinander befreundet 11, welcher Herkunft, Kasse,
Konfession WIr auch ımmer angehören mochten« (Ebd.,, 89) Ihr Fazıt: » Im phäno-
menologischen Umkreıs wurde 4Also der Boden truchtbar vemacht für die Erkennt-
N1s Vo TIranszendenzen un: Offenbarungen, Vo Göttlıchem un: (JOtt selber, für
letzte relıg1öse Entscheidungen, für Bekehrungen un: Konversionen. Langst nıcht
alle, WCI1I1 auch viele Phänomenologen haben 1M katholischen Sınne konvertiert.
Manche 1M Umkreıs des Evangelischen einen u  4 tieferen Standort
un: velangten einer echten Bekehrung. Andere blieben jüdısch, wurden konftes-
s1ionell jüdısch der blieben auch ganz unkonfessionell. ber alle wurden iırgend-
w1e berührt Vo der Exı1ıstenz Jjenseltiger VWelten, deren Wesen iıhnen w1e das Wesen

vieler andrer Dıinge plötzlich ıIn Sıcht LraLl« (Ebd.,, 90f) Eıne anschließende län-
SEIC Deutung des » Wıir-Gefühles« den zahlreichen Phänomenologen Jüc1-
scher Herkuntt, auch be1 Edıth Stein, un: einer » Ärt natürlicher Bereitschaft des
jüdıschen elstes ZUr Phänomenologie«, insotfern ıhm »eıine ZEWISSE bedingungslo-

Radıkalıtät« (Ebd., I1, vgl e1gne, als 7weltes wesentliches Element ıhrer
Freundschaft, bestätigt zumındest UMNSCIC Erkenntnis, W as iıhre jüdısche Abstam-
IHNUNS Edıth Stein bedeutet hat, un: mMUu: dieser Stelle nıcht vertieft werden.
Schliefßlich kommt onrad-Martıus auf den »letzten entscheidungsvollen Punkt ıIn
der Freundschaft zwıschen Edıth un: M1r« (Ebd., 91) sprechen, der sıch be1 be1i-
den zZzu kontessionellen Entscheidungsprozeiß verdichtet: »Ich komme zZzu Drit-
ten un: Wiıchtigsten, UMNSCICI relıg1ö6sen Verbundenheit. Als Edıch zZzu etzten
Mal monatelang be1 IN War reıin logisch un: der Quellenlage ach War CS LAaL-
sächlich e1ım ersten Mal, siehe unten! s $ befanden WIr IN beide ın einer
lıg1ösen Krise. Wır eingen beide w1e auf einem schmalen (srate dıcht nebene1nan-
der her, jede ın jedem Augenblick des yöttlichen ufs gewärt1g. Er veschah, tührte
IN 1aber ach konftessionell verschıiedenen Rıchtungen. Hıer &1n Entsche1i-
dungen, ıIn denen sıch die letzte Freiheit des Menschen, durch die eben schöp-
fungsmäfßıg ZUr Person veadelt ISt, mıt der Berufung Gottes, der ILLE  - yvehorchen
hat, für menschliche Augen unentwırrbar mıteinander verknüpftt. Es zab jedoch
eın Ausweıichen« (Ebd., 94f) Be1 dieser intensiven Nähe Fällt deutlicher auf,
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nengelernt. Aber es war wiederum selbstverständlich, daß sie uns, wie viele andere
Phänomenologen, oft wochenlang dort besuchte, wo wir ansässig geworden waren.
Ihre Freunde waren unsere Freunde. Unsere Freunde waren ihre Freunde. Wir hat-
ten, wie gesagt, keine Fachsprache, aber wir sprachen die gleiche geistige Sprache.«
Zuvor hatte sie – als erstes Element ihrer Verbindung – die geistige Verwandtschaft
betont: »Die Art und Weise, wie wir zueinander standen, war etwas ganz anderes
als eine gewöhnliche Freundschaft. Da war zunächst die Gemeinsamkeit der philo-
sophischen Atmosphäre … . Hiermit möchte ich ausdrücken, daß es nicht bloß um
eine gemeinsame Art methodischen Denkens und Forschens ging, erst recht nicht
um eine gemeinsame Weltanschauung oder dergleichen. Die allerdings tief gemein-
same Art des Denkens und Forschens stellte – und stellt – einen Bezug zwischen
Husserlschülern her, den ich nicht anders bezeichnen kann denn als eine (natürli-
che) Geburt aus einem gemeinsamen Geist, der doch gerade keine inhaltlich ge-
meinsame Weltanschauung ist« (Ebd., 87f; Hervorhebungen H. C.-M.). Sie zitiert
aus Peter Wusts Zeitungsbeitrag 1934 anläßlich der Einkleidung Edith Steins, der
diese phänomenologische Haltung als »Habitus des katholischen Menschen« cha-
rakterisiert (Ebd., 88; vgl. den Abdruck dieses Beitrags im selben Sammelband
S. 83–86, hier 84), fügt aber vor dem Hintergrund ihrer persönlichen konfessionel-
len Entscheidung klärend an: »Wenn man das Katholische auf solche Weise kenn-
zeichnet, könnten freilich alle Phänomenologen ›katholisch‹ genannt werden, auch
wenn sie es konfessionsmäßig keineswegs sind« (Ebd.). Daher »war es völlig selbst-
verständlich, daß wir untereinander befreundet waren, welcher Herkunft, Rasse,
Konfession wir auch immer angehören mochten« (Ebd., 89). Ihr Fazit: »Im phäno-
menologischen Umkreis wurde also der Boden fruchtbar gemacht für die Erkennt-
nis von Transzendenzen und Offenbarungen, von Göttlichem und Gott selber, für
letzte religiöse Entscheidungen, für Bekehrungen und Konversionen. Längst nicht
alle, wenn auch viele Phänomenologen haben im katholischen Sinne konvertiert.
Manche gewannen im Umkreis des Evangelischen einen neuen, tieferen Standort
und gelangten zu einer echten Bekehrung. Andere blieben jüdisch, wurden konfes-
sionell jüdisch oder blieben auch ganz unkonfessionell. Aber alle wurden irgend-
wie berührt von der Existenz jenseitiger Welten, deren Wesen ihnen wie das Wesen
so vieler andrer Dinge – plötzlich in Sicht trat« (Ebd., 90f). Eine anschließende län-
gere Deutung des »Wir-Gefühles« unter den zahlreichen Phänomenologen jüdi-
scher Herkunft, so auch bei Edith Stein, und einer »Art natürlicher Bereitschaft des
jüdischen Geistes zur Phänomenologie«, insofern ihm »eine gewisse bedingungslo-
se Radikalität« (Ebd., 91, vgl. 91–94) eigne, als zweites wesentliches Element ihrer
Freundschaft, bestätigt zumindest unsere Erkenntnis, was ihre jüdische Abstam-
mung Edith Stein bedeutet hat, und muß an dieser Stelle nicht vertieft werden.
Schließlich kommt Conrad-Martius auf den »letzten entscheidungsvollen Punkt in
der Freundschaft zwischen Edith und mir« (Ebd., 91) zu sprechen, der sich bei bei-
den zum konfessionellen Entscheidungsprozeß verdichtet: »Ich komme zum Drit-
ten und Wichtigsten, zu unserer religiösen Verbundenheit. Als Edith zum letzten
Mal monatelang bei uns war [rein logisch und der Quellenlage nach war es tat-
sächlich beim ersten Mal, siehe unten! F. M. S.], befanden wir uns beide in einer re-
ligiösen Krise. Wir gingen beide wie auf einem schmalen Grate dicht nebeneinan-
der her, jede in jedem Augenblick des göttlichen Rufs gewärtig. Er geschah, führte
uns aber nach konfessionell verschiedenen Richtungen. Hier ging es um Entschei-
dungen, in denen sich die letzte Freiheit des Menschen, durch die er eben schöp-
fungsmäßig zur Person geadelt ist, mit der Berufung Gottes, der man zu gehorchen
hat, für menschliche Augen unentwirrbar miteinander verknüpft. Es gab jedoch
kein Ausweichen« (Ebd., 94f). Bei dieser intensiven Nähe fällt um so deutlicher auf,
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dafß onrad-Martıus weder irgendwo Edıch Steilns Auseinandersetzung mı1t den
Schritten eresas erwähnt, och e1ine solch dramatısche nächtliche Lektüre ıIn Berg-
zabern, Vo der S1C doch Als un: unmıttelbare Gesprächspartnerin hätte C1-

tahren mussen! Zudem hätte S1C diese ersion Ja der ıhr vorliegenden Biographie Sr.
eresia enatas (Ebd., Zzıtlert S1C ausdrücklich daraus) entnehmen un: bestätigen
der eben richtigstellen können vgl d)] Vielmehr offenbaren ihre unmıttel-
bar daran anschließenden Ausführungen e1ine ZEWISSE 1stanz Edıth Stein

diesem Punkt: »Und wWw1e CS be1 den Anfangsschritten, nachdem IN die Gnade
ergriffen hat, sein pflegt: CS kam eine ZEWI1SSE, WCI1I1 auch iımmer LLLLE ıIn kurzen
Gesprächen un: Worten leise yeäiußerte gegenselt1ge Ägegressivıtät ıIn ULMLSCICIL PCL-
sönlıchen Verkehr. In diesem Zusammenhang tiel das erwähnte WOort: Secretum
ILLCLLITLL mıh1 Es War e1ıne schroffe (jeste der Abwehr MIr vegenüber. Ahnli-
ches veschah 1aber auch umgekehrt« (Ebd., 9 4 Hervorhebung (L vgl
ÄAnm 37) Dieser Abstand 1m intımsten persönlichen Geheimnis führt allerdings
nıcht zZzu Bruch (was Ja auch die welıltere Korrespondenz bestätigt), sondern für
damalıge Zeıt vergleichsweise »Öökumeniıischen« (Jesten: »Dafß iındes dieses Gegen-
einander die tiefere Gemeninschaft zwıschen IN nıcht zerstorte, sıeht ILLAIl daran,
dafß ich auf die Bıtte Edıth Steins hın mı1t bıischöflichem Dispens ZUr Taufpatın be-
st1immt wurde un: CS mı1t Freude annahm« (Ebd.; vgl Klueting, Anmerkung.
2005, 6 4 ÄAnm Der schlüssıigste rund dafür, dafß Edıth Stein sıch Conrad-Mar-
t1USs yegenüber, anders Als be1 Koebner, ın Sachen Teresa Vo Avıla (und Soren Kıer-
kegaard) sehr zurückhält, scheint MIr die Rücksicht auf deren Konversionsweg ZUr

evangelıschen Kırche se1n, der für S1C selbst Ja eben deshalb nıcht mehr ıIn rage
kam. Es spricht für Edıth Stein, dafß S1C auch ıIn dieser entscheidenden rage keinen
unnötıgen ruck un: Abstand wollte. Das spricht nıcht dagegen, dafß
sıch Edıth Stein auch ın Bergzabern mı1t eresas Schrıift(en) befafit hat; doch iıhre
Freundın hat S1C dabeı offensichtlich nıcht ıIn einer We1lse einbezogen, dafß CS dieser
spater erinnerlich der erwähnenswert Wa  E

Deshalb ware och präzıser ergründen, ob dem angeblich Vo Edıch Stein VCI-

wendeten Exemplar der »Vıicda« eresas für diese Zusammenhänge sıchere Bewels-
kraft e1gnet un: ob CS sıch überhaupt dasjenıge handelt, das S1C be1 Reinachs ıIn
Göttingen ausgesucht hat. Die ÄAnmerkungen der ESGA behaupten zuletzt (2002)
mı1t wıdersprüchlicher Begründung $  s ÄAnm ZU; vgl 2001 n  n ÄAnm
» Tatsächlich tragt jedoch das Jetzt ıIn der Pfarrkirche ST. Martın ın Bad Bergzabern
autbewahrte Exemplar ın Hedwisg onrad-Martıus’ Schritt die Eıntragung: ‚Som-
ILLCT ıIn Bergzabern U 1<« (vgl die Abbildung Stein, E./Neyer, Karmel.
1994, 22) Damıt waren ıhr allerdings lediglich Gedächtnislücken aufgewıesen, 1N-
sotern S1C »sıch spater nıcht entsinnen konnte, die 1cda Vo Teresa J besessen
haben« (ähnlıch 27006 ÄAnm Hıngegen Zzıtlert (worauf die ESGÄAÄA-AÄAnmer-
kungen leider nıcht verweısen) Neyer, Versuch. 1982, 1858, vgl 205, Änm
ALLS einer Stellungnahme onrad-Martıus’ Vo 127210 1960 dem Buch un: der
handschrıfttlichen Not17z: ich War ganz verblüfft (und ergriffen) Vo dem Buch
Das 1sSt. unbezweıtelbar MEINE Schriuft. ber w1e das Buch Edıch Stein velangte
un: VO da weıter, das 1hne ich nıcht mehr. Ich habe überall behauptet, ich hätte
die Selbstbiographie Vo Th.[eres1a] on A.[vıla] n1ıe besessen! Hıer 1St das (Je-
ZENZEUSNIS« (Hervorhebung ( der N.?) Ebd werden auch W E1
UNSCHANNLEC wıssenschaftliche Assıstenten angeführt, die bestätigen, »a sıch die
Handschrift ın Jenem Buch I1 deckt mı1t der ALLS damaligen Manuskripten«. Das
1sSt. treilıch eın Bewels, dafß onrad-Martıus dieses Buch selbst »bhbesessen« hat un:
SOomıt verschenken konnte, zumal WCI1I1 die »Bergzaberner Legende« ıIn rage
steht. Den Wıderspruch zwıschen als authentisch vorausgesetzter) handschrıftlı-
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daß Conrad-Martius weder irgendwo Edith Steins Auseinandersetzung mit den
Schriften Teresas erwähnt, noch eine solch dramatische nächtliche Lektüre in Berg-
zabern, von der sie doch als erste und unmittelbare Gesprächspartnerin hätte er-
fahren müssen! Zudem hätte sie diese Version ja der ihr vorliegenden Biographie Sr.
Teresia Renatas (Ebd., 94 zitiert sie ausdrücklich daraus) entnehmen und bestätigen
oder eben richtigstellen können [vgl. unten d)]. Vielmehr offenbaren ihre unmittel-
bar daran anschließenden Ausführungen sogar eine gewisse Distanz zu Edith Stein
an diesem Punkt: »Und wie es bei den Anfangsschritten, nachdem uns die Gnade
ergriffen hat, zu sein pflegt: es kam eine gewisse, wenn auch immer nur in kurzen
Gesprächen und Worten leise geäußerte gegenseitige Aggressivität in unseren per-
sönlichen Verkehr. In diesem Zusammenhang fiel das erwähnte Wort: Secretum
meum mihi. Es war eine etwas schroffe Geste der Abwehr mir gegenüber. Ähnli-
ches geschah aber auch umgekehrt« (Ebd., 95; Hervorhebung H. C.-M.; vgl. unten
Anm. 37). Dieser Abstand im intimsten persönlichen Geheimnis führt allerdings
nicht zum Bruch (was ja auch die weitere Korrespondenz bestätigt), sondern zu für
damalige Zeit vergleichsweise »ökumenischen« Gesten: »Daß indes dieses Gegen-
einander die tiefere Gemeinschaft zwischen uns nicht zerstörte, sieht man daran,
daß ich auf die Bitte Edith Steins hin mit bischöflichem Dispens zur Taufpatin be-
stimmt wurde und es mit Freude annahm« (Ebd.; vgl. Klueting, H.: Anmerkung.
2005, 65, Anm. 1). Der schlüssigste Grund dafür, daß Edith Stein sich Conrad-Mar-
tius gegenüber, anders als bei Koebner, in Sachen Teresa von Avila (und Søren Kier-
kegaard) sehr zurückhält, scheint mir die Rücksicht auf deren Konversionsweg zur
evangelischen Kirche zu sein, der für sie selbst ja eben deshalb nicht mehr in Frage
kam. Es spricht für Edith Stein, daß sie auch in dieser entscheidenden Frage keinen
unnötigen Druck und Abstand erzeugen wollte. Das spricht nicht dagegen, daß
sich Edith Stein auch in Bergzabern mit Teresas Schrift(en) befaßt hat; doch ihre
Freundin hat sie dabei offensichtlich nicht in einer Weise einbezogen, daß es dieser
später erinnerlich oder erwähnenswert war.

d) Deshalb wäre noch präziser zu ergründen, ob dem angeblich von Edith Stein ver-
wendeten Exemplar der »Vida« Teresas für diese Zusammenhänge sichere Beweis-
kraft eignet und ob es sich überhaupt um dasjenige handelt, das sie bei Reinachs in
Göttingen ausgesucht hat. Die Anmerkungen der ESGA behaupten zuletzt (2002)
mit widersprüchlicher Begründung (1,350, Anm. 20; vgl. 2001 4,140f, Anm. 4):
»Tatsächlich trägt jedoch das jetzt in der Pfarrkirche St. Martin in Bad Bergzabern
aufbewahrte Exemplar in Hedwig Conrad-Martius’ Schrift die Eintragung: ›Som-
mer in Bergzabern 1921‹« (vgl. die Abbildung Stein, E./Neyer, M. A.: Karmel.
1994, 22). Damit wären ihr allerdings lediglich Gedächtnislücken aufgewiesen, in-
sofern sie »sich später nicht entsinnen konnte, die Vida von Teresa je besessen zu
haben« (ähnlich 2006 32,10f, Anm. 6). Hingegen zitiert (worauf die ESGA-Anmer-
kungen leider nicht verweisen) Neyer, M. A.: Versuch. 1982, 188, vgl. 205, Anm. 5)
aus einer Stellungnahme Conrad-Martius’ vom 12.10. 1960 zu dem Buch und der
handschriftlichen Notiz: »… ich war ganz verblüfft (und ergriffen) von dem Buch.
Das ist unbezweifelbar meine Schrift. Aber wie das Buch an Edith Stein gelangte
und von da weiter, das ahne ich nicht mehr. Ich habe überall behauptet, ich hätte
die Selbstbiographie von Th.[eresia] v.[on] A.[vila] nie besessen! Hier ist das Ge-
genzeugnis« (Hervorhebung H. C.-M. oder M. A. N.?). Ebd. werden auch zwei
ungenannte wissenschaftliche Assistenten angeführt, die bestätigen, »daß sich die
Handschrift in jenem Buch genau deckt mit der aus damaligen Manuskripten«. Das
ist freilich kein Beweis, daß Conrad-Martius dieses Buch selbst »besessen« hat und
somit verschenken konnte, zumal wenn die »Bergzaberner Legende« in Frage
steht. Den Widerspruch zwischen (als authentisch vorausgesetzter) handschriftli-

125  13.06.2007  14:17 Uhr  Seite 147



cher Notız einers e1Its un: Nicht-Erinnerung andererselts würde ich damıt erklären,
dafß Edıch Stein wıssend die Bedeutung dieses Buches für S$1e selbst, 1aber hne
CS mıtzutellen die Freundın un: Taufpatın eher urz un: diskret eine allge-
meı1ne Wıdmung vebeten hat. 1le welteren Vermutungen darüber hingegen sche1-
L1C'  - ach dem bısher Gesagten schon ıIn sıch unstimm1g: »Ob Frau Conrad das
Buch Edıth Stein eLiwa ZUr Tautfe als Erinnerung schenkte der CS ıhr vielleicht Spa-
ter be1 einem Besuch 1m Karmel mıtbrachte« der umgekehrt: » Vermutlich
hat Edıch Stein das Buch ihrer Freundın un: Patın geschenkt un: diese hat CS ıhr
spater zurückgegeben; enn tatsächlich befindet sıch auch der Stempel des Karmel
Vo Köln-Lindenthal auf der nächsten Se1te« (1,350f1, ÄAnm ZU; vgl n  s Anm.4)
Sowohl das Verschenken e1INes ıhr wıichtigen Buches eine Freundıin, die S1C da-
Vo Ja nıcht der nıcht nachhaltıg unterrichtet hat, wWw1e auch das Zurückschenken

die Karmelitin würde e1genartıg wırken. Be1 solchem Hın un: Her waren die
postulıerten »Gedächtnislücken« och unverständlicher, zumal onrad-Martıus
sıch spater durchaus Detauls erinnern ann (vgl einen Brief Vo 19485, abge-
druckt ıIn Herbstrith, He.) Perspektiven. 1990, 30/—3510; für ULMSCICI Zusam-
menhang interessant, doch nıcht erwähnen notwendig). Irgendwann ach
ihrem Eintritt 1955 hatte Edıth Stein das Exemplar ıhrem Ordensgelübde vemäls
dem Onvent vermacht. Von Ort velangte CS ach 19558 auf Umwegen, jedenfalls
nıcht ber die diese Zeıt endgültig VO Bergzabern ach München (vgl Brief
1672 y  P dagegen lokalisıert Neyer Versuch. 1982, 155 S1C Ort och
UMSCZOSCHNC Freundıin, ıIn den Besıitz der Pfarreı Bergzabern (Müller, U./Neyer,

Leben 2002, 149%, ÄAnm 12 entsprechen den Angaben ıIn der Eher
logisch nachvollziehbar, wenngleich ach dem bısher Dargestellten nıcht besonders
relevant scheint die andere Vermutung, »Edırch Stein Se1 ersi ın Bergzabern zZzu

Lesen des Werkes yekommen.« S1C och ın Göttingen der 1M Nachtzug ach
Bergzabern (vgl Dobhan, Karmelitin. 2006, 81) darın velesen hat, würde Vo

Ergebnis her keinen Unterschied machen. Fur eine (Erst-)Lektüre och ın CG3öttin-
SCH könnte allerdings, wenngleich nıcht zwıingend, folgende Bemerkung ıhrer Äu-
tobiographie sprechen: » f4$ LA e1N zyeiter Weg, den ich zurückgelegt hatte VO je-
HE Apriltage ım  ahre] 19215 dem ich ZU ersien Mal ach (röttingen kam,
hıs ZU Mdryrız 1921 als ich wreder einmal dorthin fuühr der gröfßten Entscheidung
MmeiInNeES Lebens ENLZFEDEN«“« +  $ mı1t ÄAnm Mehr verrat S1C nıcht, dürfte 1aber da-
mı1t wenıger ihre (entgegen der kühnen Datierung 1,551, ÄAnm 70 War vorauslıe-
yende, 1aber nıcht klar zuordenbare) Grundentscheidung zZzu Christentum me1-
L1C'  - (vgl ben Änm als die offensichtlich och drängendere ZUr katholı1-
schen Kontftess1ion.

e) Besondere Aufmerksamkeıit verdienen die Hınweise auf Edıth Steins damals durch-
ALLS intensive Auseinandersetzung mı1t dem Religionsphilosophen Soren Kierke-
oaard, namentlıch seiner »Einübung 1M Christentum« (1850) Edıch Stein erwähnt
ıh; ın ihrer Korrespondenz nıcht (vgl 2-,58, ÄAnm ÄAnm auch
ÄAnm Dıie LICL edierten Werke Edıth Steilns konnte ich ALLS Zeıtgründen dAiesbe-
züglıch nıcht mehr überprüfen). Dıie beiden bisherigen, och zaghaften Versuche,
diese ıhr letztlich nıcht yenügende Befassung mı1t diesem nıcht verade des Kultur-
protestantısmus verdächtigen Äutors erhellen (vgl Müller, U./Neyer,
Leben 2002, 145 Schandl, Bezüge. 1990, — könnten och vertieft WCI-

den Än einer Stelle eLiwa stößt S1C sıch, durchaus ıIn seinem Sınn, der kulturpro-
testantıiıschen » Vermischung VO Relıgion UN. Politik« 1,260)
Äus dem Jahr 19721 sınd LLLLE Briefe Edıth Steins erhalten (Brief 55 Werner (30r-
don: 22,62 mı1t ÄAnm Briefe 7580 Ingarden: s  — Diese Quellen un:
die verläfßßlichen Angaben der Liıteratur ergeben folgende knappe Chronologie des
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cher Notiz einerseits und Nicht-Erinnerung andererseits würde ich damit erklären,
daß Edith Stein – wissend um die Bedeutung dieses Buches für sie selbst, aber ohne
es mitzuteilen – die Freundin und Taufpatin eher kurz und diskret um eine allge-
meine Widmung gebeten hat. Alle weiteren Vermutungen darüber hingegen schei-
nen nach dem bisher Gesagten schon in sich unstimmig: »Ob Frau Conrad das
Buch Edith Stein etwa zur Taufe als Erinnerung schenkte oder es ihr vielleicht spä-
ter bei einem Besuch im Karmel mitbrachte« (Ebd.), oder umgekehrt: »Vermutlich
hat Edith Stein das Buch ihrer Freundin und Patin geschenkt und diese hat es ihr
später zurückgegeben; denn tatsächlich befindet sich auch der Stempel des Karmel
von Köln-Lindenthal auf der nächsten Seite« (1,350f, Anm. 20; vgl. 4,140f, Anm.4).
Sowohl das Verschenken eines ihr so wichtigen Buches an eine Freundin, die sie da-
von ja nicht oder nicht nachhaltig unterrichtet hat, wie auch das Zurückschenken
an die Karmelitin würde eigenartig wirken. Bei solchem Hin und Her wären die
postulierten »Gedächtnislücken« noch unverständlicher, zumal Conrad-Martius
sich später durchaus an Details erinnern kann (vgl. einen Brief von 1948, abge-
druckt in Herbstrith, W. (Hg.): Perspektiven. 1990, 307–310; für unseren Zusam-
menhang interessant, doch nicht extra zu erwähnen notwendig). Irgendwann nach
ihrem Eintritt 1933 hatte Edith Stein das Exemplar ihrem Ordensgelübde gemäß
dem Konvent vermacht. Von dort gelangte es nach 1938 auf Umwegen, jedenfalls
nicht über die um diese Zeit endgültig von Bergzabern nach München (vgl. Brief
162: 4,239f; dagegen lokalisiert Neyer M. A.: Versuch. 1982, 188 sie dort noch 1960)
umgezogene Freundin, in den Besitz der Pfarrei Bergzabern (Müller, A. U./Neyer,
M. A.: Leben. 2002, 149f, Anm. 12 entsprechen den Angaben in der ESGA). Eher
logisch nachvollziehbar, wenngleich nach dem bisher Dargestellten nicht besonders
relevant scheint die andere Vermutung, »Edith Stein (sei) erst in Bergzabern zum
Lesen des Werkes gekommen.« Ob sie noch in Göttingen oder im Nachtzug nach
Bergzabern (vgl. Dobhan, U.: Karmelitin. 2006, 81) darin gelesen hat, würde vom
Ergebnis her keinen Unterschied machen. Für eine (Erst-)Lektüre noch in Göttin-
gen könnte allerdings, wenngleich nicht zwingend, folgende Bemerkung ihrer Au-
tobiographie sprechen: »Es war ein weiter Weg, den ich zurückgelegt hatte von je-
nem Apriltage i[m] J[ahre] 1913, an dem ich zum ersten Mal nach Göttingen kam,
bis zum März 1921, als ich wieder einmal dorthin fuhr – der größten Entscheidung
meines Lebens entgegen« (1,189, mit Anm. 1). Mehr verrät sie nicht, dürfte aber da-
mit weniger ihre (entgegen der kühnen Datierung 1,351, Anm. 20 zwar vorauslie-
gende, aber nicht so klar zuordenbare) Grundentscheidung zum Christentum mei-
nen (vgl. oben Anm. 31.32) als die offensichtlich noch drängendere zur katholi-
schen Konfession.

e) Besondere Aufmerksamkeit verdienen die Hinweise auf Edith Steins damals durch-
aus intensive Auseinandersetzung mit dem Religionsphilosophen Søren Kierke-
gaard, namentlich seiner »Einübung im Christentum« (1850). Edith Stein erwähnt
ihn in ihrer Korrespondenz nicht (vgl. 22,58, Anm. 8; 22,109, Anm. 3; auch 32,151,
Anm. 4. Die neu edierten Werke Edith Steins konnte ich aus Zeitgründen diesbe-
züglich nicht mehr überprüfen). Die beiden bisherigen, noch zaghaften Versuche,
diese ihr letztlich nicht genügende Befassung mit diesem nicht gerade des Kultur-
protestantismus verdächtigen Autors zu erhellen (vgl. Müller, A. U./Neyer, M. A.:
Leben. 2002, 145f. Schandl, F. M.: Bezüge. 1990, 47–50), könnten noch vertieft wer-
den. An einer Stelle etwa stößt sie sich, durchaus in seinem Sinn, an der kulturpro-
testantischen »Vermischung von Religion und Politik« (1,260).

f) Aus dem Jahr 1921 sind nur 9 Briefe Edith Steins erhalten (Brief 35 an Werner Gor-
don: 22,62 mit Anm. 2; Briefe 73–80 an Ingarden: 4,135–147). Diese Quellen und
die verläßlichen Angaben der Literatur ergeben folgende knappe Chronologie des
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ben, schon erwäihnten Folgerichtigkeıt entscheıidet sıch Edırch Stein,
SanNz konkret der katholischen Kırche als der Gemeinnschaft dieses
entdeckten »wahren Glaubens« anzugehören. D1e entsprechenden

Jahres 19027 e1t Jahresende 1919 (vgl 1,185, ÄAnm 11; 2-,50, ÄAnm Briefköpfe
2-,50-—61;sweılt Edıch Stein »wäahrend dieses SanzZeN Jahres 11920/
Breslau« un: »befand mich In e1InNner inNNEYEN KY18S15« 1,185) Dort bleibt S1C auch
während des gaNzcCh Wintersemesters ihrer »Hausakademie« (Müller, U./Neyer,

Leben 2002, 140f.; vgl Brief 51—572 2:,5/-59; Brief 65 bıs 1Ns Früh-
jJahr 1921 In diesen Zeitraum 1sSt. auch ihre gzemeInsame Lektüre eresas (und Kıer-
kegaards) mı1t Koebner ANZUSETIZCN, die Als Zeıtangabe »eLwa 1M 7zwelıten Jahr« der
1M Wınter 1915 Frühjahr 1919 begonnenen Freundschafrt (sıehe oben)
Dann würde die Lektüre der ıda ın Göttingen der Bergzabern die Krönung C1-
LICT schon vorausgehenden ÄAuseinanders etzung mı1t eresas sämtlıchen Schritten
se1n. Netzt ILLAIl allerdings die Lektüre der ıda Als Inıtialzündung für eine daraut-
folgende ÄAuseinandersetzung, ann verdient den Vorzug die Koebner korrigieren-
de Späterdatierung auf » August Oktober 19721 ın Breslau« (Dobhan, Karyrme-
htin. 2006, 8 %4 ÄAnm S0; der ZUr Begründung allerdings eine andere Stelle Als die
Zeıtangabe zıtiert!). Vom 27 05 bıs 2705 1sSt. Edıth Stein ıIn Göttingen und, w1e
och VaAsC angekündigt (vgl Brief s  s Vo 3005 bıs 05106 ın Bergzabern
polızeıilich yemeldet (vgl Ebd.: 1,169%, ÄAnm ÄAnm 4,156, ÄAnm hier
1sSt. das Datum auf 27 05 korrigieren!]. 2.62, ÄAnm Aalt S1C bereits 2705
Vo Göttingen ach Bergzabern übersiedeln, Müller, U./Neyer, Leben
2002, 141 un: Dobhan Karmelitin. 2006, 8 %4 Änm A0 melden S1C Ort irrtüm-
ıch schon 2705 (Gänzlıch itrt Neyer, Karmelitin. 2006, mı1t dem
Vermerk hne jeden Beleg: » Von Göttingen ALLS tuhr Edıch zunächst och kurze
Zeıt ach Breslau zurück un: Vo Ort ach Bergzabern«). uch eın praktischer
rund spricht für den Reıisetag 28 Maı 1921, für den »1m Conradschen Gästebuchben, schon erwähnten Folgerichtigkeit entscheidet sich Edirth Stein,  ganz konkret der katholischen Kirche als der Gemeinschaft dieses  entdeckten »wahren Glaubens« anzugehören. Die entsprechenden  Jahres 1921: Seit Jahresende 1919 (vgl. 1,183, Anm. 11; 22,50, Anm. 6; Briefköpfe  22,50-61; 4,127-135) weilt Edith Stein »während dieses ganzen Jahres [1920] ... in  Breslanu« und »befand mich in einer inneren Krisis« (1,185). Dort bleibt sie auch  während des ganzen Wintersemesters ihrer »Hausakademie« (Müller, A. U./Neyer,  M. A.: Leben. 2002, 140f.; vgl. Brief 31—-32: 22,57-59; Brief 68: 4,128) bis ins Früh-  jahr 1921. In diesen Zeitraum ist auch ihre gemeinsame Lektüre Teresas (und Kier-  kegaards) mit Koebner anzusetzen, die als Zeitangabe »etwa ım zweiten Jahr« der  im Winter 1918 / Frühjahr 1919 begonnenen Freundschaft nennt (siehe oben).  Dann würde die Lektüre der Vida in Göttingen oder Bergzabern die Krönung ei-  ner schon vorausgehenden Auseinandersetzung mit Teresas sämtlichen Schriften  sein. Setzt man allerdings die Lektüre der Vida als Initialzündung für eine darauf-  folgende Auseinandersetzung, dann verdient den Vorzug die Koebner korrigieren-  de Späterdatierung auf »August - Oktober 1921 in Breslau« (Dobhan, U.: Karme-  Iitin. 2006, 80, Anm. 30; der zur Begründung allerdings eine andere Stelle als die  Zeitangabe zitiert!). Vom 22.03. bis 27.05. ist Edith Stein in Göttingen und, wie  noch vage angekündigt (vgl. Brief 74: 4,137), vom 30.05. bis 05.10. in Bergzabern  polizeilich gemeldet (vgl. Ebd.; 1,189, Anm. 1; 32,10f., Anm. 6; 4,136, Anm. 1 [hier  ist das Datum auf 22.03. zu korrigieren!]. 22,62, Anm. 2 läßt sie bereits am 27.05.  von Göttingen nach Bergzabern übersiedeln, Müller, A. U./Neyer, M. A.: Leben.  2002, 141 und Dobhan U.: Karmelitin. 2006, 80, Anm. 30 melden sie dort irrtüm-  lich schon am 27.05. an (Gänzlich irrt Neyer, M. A.: Karmelitin. 2006, 36 mit dem  Vermerk ohne jeden Beleg: »Von Göttingen aus fuhr Edith zunächst noch kurze  Zeit nach Breslau zurück und von dort nach Bergzabern«). Auch ein praktischer  Grund spricht für den Reisetag 28. Mai 1921, für den »im Conradschen Gästebuch  ... ihre Ankunft ... eingetragen« ist (4,136, Anm. 1): polizeiliche Abmeldung und  direkte Zugfahrt ohne Unterbrechung sind kaum am selben Tag zu bewältigen, ge-  packt hat sie schon im April (vgl. Brief 75: 4,138), und Streß war nicht notwendig.  In diese Tage zwischen Göttingen und Bergzabern fällt die Lektüre der Vida (siehe  oben). »Anfang Juli« (4,139; vgl. 4,139-141, Anm. 4, und 4, 148, Anm. 1), nicht erst  im August (so irrtümlich Neyer, M. A.: Versuch. 1982, 185 und von daher wohl  schlußfolgernd Dobhan, siehe oben. Müller, A. U./Neyer, M. A.: Leben. 2002,  148.149, Anm. 12 setzen gar den 03.08. als Tag der Ankunft Edith Steins in Breslau  fest und verjJüngen die Nichte mit Geburtsdatum 25.09.!) unterbricht sie den Auf-  enthalt in Bergzabern und bleibt aus familiären Gründen (am 29.09. wird Nichte  Susanne [jetzt Batzdorff-Biberstein] geboren) »bis etwa zum 20. Oktober« (Brief  77: 4,142). Ende August 1921 bekundet sie noch, nach ihrer Rückkehr »auf unbe-  grenzte Zeit« ın Bergzabern bleiben und mit Conrads »so lange es irgend geht, zu-  sammen leben« zu wollen (Brief 76: 4,139.140). Am 15.10. eröffnet sie von dort aus  Ingarden, »vor dem Übertritt zur katholischen Kirche« zu stehen (Brief 78: 4,143).  Am 23.10. ist sie wieder in Bergzabern polizeilich gemeldet (nach Müller, A.  U./Neyer, M. A.: Leben. 2002, 148 verläßt sie Breslau am selben Tag). Danach  bleibt sie mit einer sechswöchigen Unterbrechung von Juni bis 01.08.1922 (Brief 82  im Nachtzug[!]: 4,148) in Bergzabern (vgl. Briefköpfe 79-83: 4,144-151), von wo  sie am 05.10. nach Breslau aufbricht, um dort den Winter zu verbringen (Brief 37:  2?,64, Anm. 3; Müller, A. U./Neyer, M. A.: Leben. 2002, 159).  149ihre Ankunfrtben, schon erwähnten Folgerichtigkeit entscheidet sich Edirth Stein,  ganz konkret der katholischen Kirche als der Gemeinschaft dieses  entdeckten »wahren Glaubens« anzugehören. Die entsprechenden  Jahres 1921: Seit Jahresende 1919 (vgl. 1,183, Anm. 11; 22,50, Anm. 6; Briefköpfe  22,50-61; 4,127-135) weilt Edith Stein »während dieses ganzen Jahres [1920] ... in  Breslanu« und »befand mich in einer inneren Krisis« (1,185). Dort bleibt sie auch  während des ganzen Wintersemesters ihrer »Hausakademie« (Müller, A. U./Neyer,  M. A.: Leben. 2002, 140f.; vgl. Brief 31—-32: 22,57-59; Brief 68: 4,128) bis ins Früh-  jahr 1921. In diesen Zeitraum ist auch ihre gemeinsame Lektüre Teresas (und Kier-  kegaards) mit Koebner anzusetzen, die als Zeitangabe »etwa ım zweiten Jahr« der  im Winter 1918 / Frühjahr 1919 begonnenen Freundschaft nennt (siehe oben).  Dann würde die Lektüre der Vida in Göttingen oder Bergzabern die Krönung ei-  ner schon vorausgehenden Auseinandersetzung mit Teresas sämtlichen Schriften  sein. Setzt man allerdings die Lektüre der Vida als Initialzündung für eine darauf-  folgende Auseinandersetzung, dann verdient den Vorzug die Koebner korrigieren-  de Späterdatierung auf »August - Oktober 1921 in Breslau« (Dobhan, U.: Karme-  Iitin. 2006, 80, Anm. 30; der zur Begründung allerdings eine andere Stelle als die  Zeitangabe zitiert!). Vom 22.03. bis 27.05. ist Edith Stein in Göttingen und, wie  noch vage angekündigt (vgl. Brief 74: 4,137), vom 30.05. bis 05.10. in Bergzabern  polizeilich gemeldet (vgl. Ebd.; 1,189, Anm. 1; 32,10f., Anm. 6; 4,136, Anm. 1 [hier  ist das Datum auf 22.03. zu korrigieren!]. 22,62, Anm. 2 läßt sie bereits am 27.05.  von Göttingen nach Bergzabern übersiedeln, Müller, A. U./Neyer, M. A.: Leben.  2002, 141 und Dobhan U.: Karmelitin. 2006, 80, Anm. 30 melden sie dort irrtüm-  lich schon am 27.05. an (Gänzlich irrt Neyer, M. A.: Karmelitin. 2006, 36 mit dem  Vermerk ohne jeden Beleg: »Von Göttingen aus fuhr Edith zunächst noch kurze  Zeit nach Breslau zurück und von dort nach Bergzabern«). Auch ein praktischer  Grund spricht für den Reisetag 28. Mai 1921, für den »im Conradschen Gästebuch  ... ihre Ankunft ... eingetragen« ist (4,136, Anm. 1): polizeiliche Abmeldung und  direkte Zugfahrt ohne Unterbrechung sind kaum am selben Tag zu bewältigen, ge-  packt hat sie schon im April (vgl. Brief 75: 4,138), und Streß war nicht notwendig.  In diese Tage zwischen Göttingen und Bergzabern fällt die Lektüre der Vida (siehe  oben). »Anfang Juli« (4,139; vgl. 4,139-141, Anm. 4, und 4, 148, Anm. 1), nicht erst  im August (so irrtümlich Neyer, M. A.: Versuch. 1982, 185 und von daher wohl  schlußfolgernd Dobhan, siehe oben. Müller, A. U./Neyer, M. A.: Leben. 2002,  148.149, Anm. 12 setzen gar den 03.08. als Tag der Ankunft Edith Steins in Breslau  fest und verjJüngen die Nichte mit Geburtsdatum 25.09.!) unterbricht sie den Auf-  enthalt in Bergzabern und bleibt aus familiären Gründen (am 29.09. wird Nichte  Susanne [jetzt Batzdorff-Biberstein] geboren) »bis etwa zum 20. Oktober« (Brief  77: 4,142). Ende August 1921 bekundet sie noch, nach ihrer Rückkehr »auf unbe-  grenzte Zeit« ın Bergzabern bleiben und mit Conrads »so lange es irgend geht, zu-  sammen leben« zu wollen (Brief 76: 4,139.140). Am 15.10. eröffnet sie von dort aus  Ingarden, »vor dem Übertritt zur katholischen Kirche« zu stehen (Brief 78: 4,143).  Am 23.10. ist sie wieder in Bergzabern polizeilich gemeldet (nach Müller, A.  U./Neyer, M. A.: Leben. 2002, 148 verläßt sie Breslau am selben Tag). Danach  bleibt sie mit einer sechswöchigen Unterbrechung von Juni bis 01.08.1922 (Brief 82  im Nachtzug[!]: 4,148) in Bergzabern (vgl. Briefköpfe 79-83: 4,144-151), von wo  sie am 05.10. nach Breslau aufbricht, um dort den Winter zu verbringen (Brief 37:  2?,64, Anm. 3; Müller, A. U./Neyer, M. A.: Leben. 2002, 159).  149eingetragen« 1St. s  s ÄAnm polızeiliche Abmeldung un:
direkte Zugfahrt hne Unterbrechung sınd aum selben Tag bewältigen, -
packt hat S1C schon 1m Aprıil (vgl Brief 75 s  4 un: Streiß W ar nıcht notwendig.
In diese Tage zwıschen Götungen un: Bergzabern Fällt die Lektüre der 1da (sıehe
oben) »Anfang Juli« s  4 vgl 4,159—141, Änm 4’ un: 4’ 148, ÄAnm 1 $ nıcht erSLi
1M August (SO irrtümlıch Neyer, Versuch. 1982, 155 un: Vo daher ohl
schlufßsfolgernd Dobhan, siıehe ben. Müller, U./Neyer, Leben 2002,
148.149, ÄAnm 12 SeLIZzen Ar den 505 Als Tag der Ankunft Edıth Steins ıIn Breslau
fest un: verJüngen die Nıchte mı1t Geburtsdatum 25.09.7!) unterbricht S1C den Auf-
enthalt ıIn Bergzabern un: bleibt ALUS tamılıären Gründen (am 29 09 wırd Nıchte
Susanne yetzt Batzdorff-Biberstein] veboren) »his EW ZU Oktober« (Brief

Ende August 19721 bekundet S1C noch, ach ihrer Rückkehr » fl]/ßf unDbe-
SreENZLE Peit« ın Bergzabern bleiben un: mı1t Conrads »50 lange €$ irgend ogeht,
SAFTTLITLEIL eben« wollen (Brıef sÄm 15.10 eröffnet S1C Vo Ort ALLS

Ingarden, dem [7bhertryitt ZUY hatholischen Kirche« stehen (Brıef
Äm 22 10 1St. S1C wıieder ın Bergzabern polızeıilich yemeldet (nach Müller,
U./Neyer, Leben 2002, 145 verläfßt S1C Breslau selben Tag). Danach
bleibt S1C mı1t einer sechswöchigen Unterbrechung Vo Junı bıs (Brıef 7
1M Nachtzug[!]: ın Bergzabern (vgl Briefköpfe 71985 s  4 VO

S1C 05106 ach Breslau aufbricht, Ort den Wıinter verbringen (Brıef AL
2:,64, ÄAnm Müller, U./Neyer, Leben 2002, 159)
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ben, schon erwähnten Folgerichtigkeit entscheidet sich Edith Stein,
ganz konkret der katholischen Kirche als der Gemeinschaft dieses
entdeckten »wahren Glaubens« anzugehören. Die entsprechenden

149

Jahres 1921: Seit Jahresende 1919 (vgl. 1,183, Anm. 11; 22,50, Anm. 6; Briefköpfe
22,50–61; 4,127–135) weilt Edith Stein »während dieses ganzen Jahres [1920] … in
Breslau« und »befand mich in einer inneren Krisis« (1,185). Dort bleibt sie auch
während des ganzen Wintersemesters ihrer »Hausakademie« (Müller, A. U./Neyer,
M. A.: Leben. 2002, 140f.; vgl. Brief 31–32: 22,57–59; Brief 68: 4,128) bis ins Früh-
jahr 1921. In diesen Zeitraum ist auch ihre gemeinsame Lektüre Teresas (und Kier-
kegaards) mit Koebner anzusetzen, die als Zeitangabe »etwa im zweiten Jahr« der
im Winter 1918 / Frühjahr 1919 begonnenen Freundschaft nennt (siehe oben).
Dann würde die Lektüre der Vida in Göttingen oder Bergzabern die Krönung ei-
ner schon vorausgehenden Auseinandersetzung mit Teresas sämtlichen Schriften
sein. Setzt man allerdings die Lektüre der Vida als Initialzündung für eine darauf-
folgende Auseinandersetzung, dann verdient den Vorzug die Koebner korrigieren-
de Späterdatierung auf »August – Oktober 1921 in Breslau« (Dobhan, U.: Karme-
litin. 2006, 80, Anm. 30; der zur Begründung allerdings eine andere Stelle als die
Zeitangabe zitiert!). Vom 22.03. bis 27.05. ist Edith Stein in Göttingen und, wie
noch vage angekündigt (vgl. Brief 74: 4,137), vom 30.05. bis 05.10. in Bergzabern
polizeilich gemeldet (vgl. Ebd.; 1,189, Anm. 1; 32,10f., Anm. 6; 4,136, Anm. 1 [hier
ist das Datum auf 22.03. zu korrigieren!]. 22,62, Anm. 2 läßt sie bereits am 27.05.
von Göttingen nach Bergzabern übersiedeln, Müller, A. U./Neyer, M. A.: Leben.
2002, 141 und Dobhan U.: Karmelitin. 2006, 80, Anm. 30 melden sie dort irrtüm-
lich schon am 27.05. an (Gänzlich irrt Neyer, M. A.: Karmelitin. 2006, 36 mit dem
Vermerk ohne jeden Beleg: »Von Göttingen aus fuhr Edith zunächst noch kurze
Zeit nach Breslau zurück und von dort nach Bergzabern«). Auch ein praktischer
Grund spricht für den Reisetag 28. Mai 1921, für den »im Conradschen Gästebuch
… ihre Ankunft … eingetragen« ist (4,136, Anm. 1): polizeiliche Abmeldung und
direkte Zugfahrt ohne Unterbrechung sind kaum am selben Tag zu bewältigen, ge-
packt hat sie schon im April (vgl. Brief 75: 4,138), und Streß war nicht notwendig.
In diese Tage zwischen Göttingen und Bergzabern fällt die Lektüre der Vida (siehe
oben). »Anfang Juli« (4,139; vgl. 4,139–141, Anm. 4, und 4, 148, Anm. 1), nicht erst
im August (so irrtümlich Neyer, M. A.: Versuch. 1982, 185 und von daher wohl
schlußfolgernd Dobhan, siehe oben. Müller, A. U./Neyer, M. A.: Leben. 2002,
148.149, Anm. 12 setzen gar den 03.08. als Tag der Ankunft Edith Steins in Breslau
fest und verjüngen die Nichte mit Geburtsdatum 25.09.!) unterbricht sie den Auf-
enthalt in Bergzabern und bleibt aus familiären Gründen (am 29.09. wird Nichte
Susanne [jetzt Batzdorff-Biberstein] geboren) »bis etwa zum 20. Oktober« (Brief
77: 4,142). Ende August 1921 bekundet sie noch, nach ihrer Rückkehr »auf unbe-
grenzte Zeit« in Bergzabern bleiben und mit Conrads »so lange es irgend geht, zu-
sammen leben« zu wollen (Brief 76: 4,139.140). Am 15.10. eröffnet sie von dort aus
Ingarden, »vor dem Übertritt zur katholischen Kirche« zu stehen (Brief 78: 4,143).
Am 23.10. ist sie wieder in Bergzabern polizeilich gemeldet (nach Müller, A.
U./Neyer, M. A.: Leben. 2002, 148 verläßt sie Breslau am selben Tag). Danach
bleibt sie mit einer sechswöchigen Unterbrechung von Juni bis 01.08.1922 (Brief 82
im Nachtzug[!]: 4,148) in Bergzabern (vgl. Briefköpfe 79–83: 4,144–151), von wo
sie am 05.10. nach Breslau aufbricht, um dort den Winter zu verbringen (Brief 37:
22,64, Anm. 3; Müller, A. U./Neyer, M. A.: Leben. 2002, 159).
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Schritte Taute und Fırmung lassen dabel durchaus symbolısche
Bezuge ıhrer jüdıschen Herkunft erkennen.®

Dize batholische Christin aAM dem Judentum«
Edıch Stein konvertiert” bekanntlıch, W1€E oben dargelegt, nıcht >dl—
rekt« VOo einem a„uch relig1Öös gelebten Judentum ZU  - katholischen
Kırche. Als » Konvertitin Uveo Judentum« (Briete 256.327

bezeichnet S1C sıch selbst erst ach 1933, katholische (ze-
sprächspartner auf ıhre a„uch andere gefährdende jüdiısche »A bstam-
ET< (dıskret verschwiegen hinzuweısen, oder ın vertraulı-
chem Zusammenhang. W/O S1C selbst ın diesen ersten Jahren ach
19727 zunächst VOo  — ıhrem » Übertritt (Zur batholıschen Kırche)«
(Briete 78872,spater VOo » KONVErYSiON« (Briete 0.83.290Ö
291.46/.481 .565 - 86.110; 32,  6.199.213.308; Briet 115 4,188;

und eiınmal 1mM Zusammenhang mıt ıhrer Famlılıe VOo

»>Gilaubenswechsel« 1,359) spricht, klıngt eher ıhr bereıts erwähnter
Weg VOo Nıcht-Glauben ZU relig1ö6sen Glauben überhaupt Da-
rın lıegt allerdings a„uch der Schlüssel jenen ıhrer spateren uße-

59 Vgl Seıifert, Heılige. 2005, 188 Müller, Neyer, Leben 2002, 148$
Neyer Versuch. 1982, 194 Der Tauftag Januar 19727 2:,64, ÄAnm W ar 1m
katholischen lıturgischen Kalender VOoOor der Liturgiereform eindeutig als Festtag der
»Beschneidung Jesu« (»Circumc1s10 Domuinıi«, ach jüdıschem Brauch Tag ach
der christlich auf den Dezember datierten] Geburt) deklarıert ıch bedaure auch

dieser Stelle, dafß die Liturgiereform diesen ezug zZzu veborenen Juden ESUS
nıg weıtsichtig leider vernachlässigt un: dem Vergessen preisgegeben hat] uch eın
ezug ZUr Bedeutung des jüdıschen NeuJjahrsfestes lıegt ahe Der Fırmtag (2 Febru-

19727 24./77, ÄAnm Fällt auf das (weıterhıin vefeierte) Fest der »Darstellung
des Herrn«, das sıch ebenfalls auf den ın den Evangelien yeschilderten jJüdıschen
Brauch bezieht.
Sr Dieser »doppelte Kurzschlufs« (Konversion »dırekt« un: Judentum daher oleich
Mangel Glauben der oleich Unglaube Vo cOhristlıcher Warte aus) hegt schon ka-
tholischen Zeitgenossen ahe Ihr Taufpriester notert 1m Bergzaberner Tautmatrıkel
be1 ihrem Namen: AUUaC Judaısmo ın relıg1onem catholicam transıvıt, ene INStruc-

CL disposita« (Schandl, Bezüge. 1990, 22/, Änm 151) un: S1C 1m ole1-
chen Jahr (Brıef AL »Convertitin Judaismo« (vgl auch »CONnverlı ftrom
Judaism«). Gerl-Falkovıitz H.- Kiırche. 20035, 1/4 verwendet diese Bezeichnung,
die hohe Sens1bilität begründen: » DIe Konvertitin ALLS dem Judentum sah ohl ALLS

der eigenen Betroffenheit weılt klarer.« Dıies.: Licht. 1991, 51 erinnert die klare Un-
terscheidung des Engliıschen zwıschen 7eWrY ethnıische Abstammung un: iudaism
Glaubenshaltung, die das deutschen Wort » Judentum« nıcht trıfft. Vel Renteln,
Momente. 2001, 445 mı1t ÄAnm 7 ,1X Irrtümlıch wırd ıhr einmal »<Clas Glück der
Heimkehr Vo Protestantismus ZUr katholischen Kırche« (32,49) attestlert.
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Schritte – Taufe und Firmung – lassen dabei durchaus symbolische
Bezüge zu ihrer jüdischen Herkunft erkennen.36

2.3. Die katholische Christin »aus dem Judentum«

Edith Stein konvertiert37 bekanntlich, wie oben dargelegt, nicht »di-
rekt« von einem auch religiös gelebten Judentum zur katholischen
Kirche. Als »Konvertitin vom Judentum« (Briefe 256.327: 22,284;
32,46) bezeichnet sie sich selbst erst nach 1933, um katholische Ge-
sprächspartner auf ihre auch andere gefährdende jüdische »Abstam-
mung« (diskret verschwiegen 1,346) hinzuweisen, oder in vertrauli-
chem Zusammenhang. Wo sie selbst in diesen ersten Jahren nach
1922 zunächst von ihrem »Übertritt (zur katholischen Kirche)«
(Briefe 78.82: 4,143.149), später von »Konversion« (Briefe 60.83.290.
291.467.481.565: 22,86.110; 32,4.6.199.213.308; Brief 115: 4,188;
1,359) und einmal – im Zusammenhang mit ihrer Familie – von
»Glaubenswechsel« (1,359) spricht, klingt eher ihr bereits erwähnter
Weg vom Nicht-Glauben zum religiösen Glauben überhaupt an. Da-
rin liegt allerdings auch der Schlüssel zu jenen ihrer späteren Äuße-
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36 Vgl. Seifert, K.: Heilige. 2005, 90. Müller, A. U. / Neyer, M. A: Leben. 2002, 148f.
Neyer M. A.: Versuch. 1982, 194f. Der Tauftag (1. Januar 1922: 22,64, Anm. 1) war im
katholischen liturgischen Kalender vor der Liturgiereform eindeutig als Festtag der
»Beschneidung Jesu« (»Circumcisio Domini«, nach jüdischem Brauch am 8. Tag nach
der [christlich auf den 25. Dezember datierten] Geburt) deklariert [ich bedaure auch
an dieser Stelle, daß die Liturgiereform diesen Bezug zum geborenen Juden Jesus we-
nig weitsichtig leider vernachlässigt und dem Vergessen preisgegeben hat]. Auch ein
Bezug zur Bedeutung des jüdischen Neujahrsfestes liegt nahe. Der Firmtag (2. Febru-
ar 1922: 22,77, Anm. 1; 32,21) fällt auf das (weiterhin gefeierte) Fest der »Darstellung
des Herrn«, das sich ebenfalls auf den in den Evangelien geschilderten jüdischen
Brauch bezieht.
37 Dieser »doppelte Kurzschluß« (Konversion »direkt« und Judentum daher gleich
Mangel an Glauben oder gleich Unglaube von christlicher Warte aus) liegt schon ka-
tholischen Zeitgenossen nahe: Ihr Taufpriester notiert im Bergzaberner Taufmatrikel
bei ihrem Namen: »quae a Judaismo in religionem catholicam transivit, bene instruc-
ta et disposita« (Schandl, F. M.: Bezüge. 1990, 227, Anm. 151) und nennt sie im glei-
chen Jahr (Brief 37: 22,64) »Convertitin ex Judaismo« (vgl. auch 32,407: »convert from
Judaism«). Gerl-Falkovitz H.-B.: Kirche. 2003, 174 verwendet diese Bezeichnung, um
die hohe Sensibilität zu begründen: »Die Konvertitin aus dem Judentum sah wohl aus
der eigenen Betroffenheit weit klarer.« Dies.: Licht. 1991, 31 erinnert an die klare Un-
terscheidung des Englischen zwischen jewry – ethnische Abstammung und judaism –
Glaubenshaltung, die das deutschen Wort »Judentum« nicht trifft. Vgl. Renteln, A. v.:
Momente. 2001, 343 mit Anm. 2. 7,IX. – Irrtümlich wird ihr einmal »das Glück der
Heimkehr vom Protestantismus zur katholischen Kirche« (32,49) attestiert.
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LUNSCH, dıe problematısch das Judentum mıt Unglauben ın CI1ZC Ver-
bındung SECETIZCN, dıe 1ber VOLr dem Hıntergrund ıhrer eıgenen spate-
IC  — Deutung ıhres Werdeganges sehen und interpretieren sınd.
Auft diesem ıhrem weıtgespannten Suchweg gewınnNt ıhre jüdısche
Herkuntftft 1Allmählich und ınfolge ıhrer Entscheidung relig1Öös P _
SIt1verer Bedeutung. Im Umifteld ıhrer Taute und Lebensentscheidung
och verhalten und mIt verständlıiıchem Abstand verstärkt sıch diıese
Bedeutung streckenweıse dramatısch 1mM Horıizont des » Verhängnis-
4 als dıe judenteindlichen und -vernıchtenden Mafßnahmen des
» DDrıtten Reiches« ıhr 1933 selbst Berutsverbot auferlegen, S1E e1-
11C »Fremdling 1 der Welt« 1,351) werden lassen und ıhr zugleich
ermöglıchen, 11U dem lange 110  CI1iCI Ruft ZU  S Lebenstorm e1-
1iICI Karmelıtın tolgen; als S1C ımmer draängender ertahren mufß,
W1€e ıhre jüdıschen Verwandten und Bekannten zunehmend Exıstenz
und Menschenwürde verlıeren drohen, eiInem Teıl ıhr eıl
och 1mM Auswandern tınden, ZU anderen schon Deportationen
heıimtallen.
Zugleich erscheınt bemerkenswert, da{ß Edırch Steıin sıch ach ıhrer
Taute und VOLr ıhrem Eintrıitt ın den Karmel austührlıich (ın ıhrem
Kölner Chronikbeıitrag und ın elıner Reıihe VOo Briefen) ZU schwıe-
rıgen W1€e sens1ıblen Umgang mıt ıhrer relig16s jüdıschen Mutltter AU -
Bert,”® relig1öse Dıskussionen mıt ıhr vermeıdet, 1ber auch mıt ıhr
Synagogengebet teilnımmit. Zunächst hatte S1C Rücksicht auf ıhre
Mutltter A  IILILNLCHL, dıe ach der Taute der Tochter eiInem » Z eıten
Schlag vorläufıg nıcht gewachsen SP1« und der »S72E NF PINEY Verbit-
LETUNG erfüllen würde], dıe iıch nıcht VEYTANFEWOYTTEN bönnte«. uch
W ar S1C ıhren »gerstlichen Beratern« ın dem welsen KRat gefolgt, nıcht
vorschnell ıhre Taute 11U  - als » Vorbereitung ZU Fintrıtt 1 den (Dy-
den« 1,351) sehen und sogleıich auch och Karmelıtın werden.
Obschon S1C mehrere Konvertitinnen jüdıscher Herkuntftrt aut deren
Bıtte hın begleitet (vgl 1,347/7, Anm 10; ESGA 2—3, passım), nımmt
S1E ın ıhrem Famılıen- und Bekanntenkreıs eintüuhlsam auf alle Jüd1-
schen Bezuge Rücksicht, nımmt starken Anteıl Geschehen und
» M1ISSIONILert« ın keıner We1se.?” Ihr Neffe, der se1Ner sudamerıkanı-

48 Vgl die vielen Bezugnahmen auf diese Rücksıicht ıhrer Multter yvegenüber ın den
Quellen 1—4) un: verschiedenen Zeugnisberichten.
50 Dasselbe oilt für Personen ihres Bekanntenkreises, die ZUr evangelıschen Konfess1-

übergetreten sınd Bezüglich onrad-Martıus (evangelısch) un: Koebner
(Jüdısch veblieben) vgl ben ÄAnm 35c.a) Edıch Stein erwähnt: » Meıine Niıchte Erika,
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rungen, die problematisch das Judentum mit Unglauben in enge Ver-
bindung setzen, die aber vor dem Hintergrund ihrer eigenen späte-
ren Deutung ihres Werdeganges zu sehen und zu interpretieren sind.
Auf diesem ihrem weitgespannten Suchweg gewinnt ihre jüdische
Herkunft allmählich und infolge ihrer Entscheidung an religiös po-
sitiverer Bedeutung. Im Umfeld ihrer Taufe und Lebensentscheidung
noch verhalten und mit verständlichem Abstand verstärkt sich diese
Bedeutung streckenweise dramatisch im Horizont des »Verhängnis-
ses«, als die judenfeindlichen und -vernichtenden Maßnahmen des
»Dritten Reiches« ihr 1933 selbst Berufsverbot auferlegen, sie zu ei-
nem »Fremdling in der Welt« (1,351) werden lassen und ihr zugleich
ermöglichen, nun dem lange vernommenen Ruf zur Lebensform ei-
ner Karmelitin zu folgen; als sie immer drängender erfahren muß,
wie ihre jüdischen Verwandten und Bekannten zunehmend Existenz
und Menschenwürde zu verlieren drohen, zu einem Teil ihr Heil
noch im Auswandern finden, zum anderen schon Deportationen an-
heimfallen.
Zugleich erscheint bemerkenswert, daß Edith Stein sich nach ihrer
Taufe und vor ihrem Eintritt in den Karmel ausführlich (in ihrem
Kölner Chronikbeitrag und in einer Reihe von Briefen) zum schwie-
rigen wie sensiblen Umgang mit ihrer religiös jüdischen Mutter äu-
ßert,38 religiöse Diskussionen mit ihr vermeidet, aber auch mit ihr am
Synagogengebet teilnimmt. Zunächst hatte sie Rücksicht auf ihre
Mutter genommen, die nach der Taufe der Tochter einem »zweiten
Schlag vorläufig nicht gewachsen sei« und der »sie mit einer Verbit-
terung erfüllen [würde], die ich nicht verantworten könnte«. Auch
war sie ihren »geistlichen Beratern« in dem weisen Rat gefolgt, nicht
vorschnell ihre Taufe nur als »Vorbereitung zum Eintritt in den Or-
den« (1,351) zu sehen und sogleich auch noch Karmelitin zu werden.
Obschon sie mehrere Konvertitinnen jüdischer Herkunft auf deren
Bitte hin begleitet (vgl. 1,347, Anm. 10; ESGA 2–3, passim), nimmt
sie in ihrem Familien- und Bekanntenkreis einfühlsam auf alle jüdi-
schen Bezüge Rücksicht, nimmt starken Anteil am Geschehen und
»missioniert« in keiner Weise.39 Ihr Neffe, der seiner südamerikani-
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38 Vgl. die vielen Bezugnahmen auf diese Rücksicht ihrer Mutter gegenüber in den
Quellen (ESGA 1–4) und verschiedenen Zeugnisberichten.
39 Dasselbe gilt für Personen ihres Bekanntenkreises, die zur evangelischen Konfessi-
on übergetreten sind. Bezüglich H. Conrad-Martius (evangelisch) und G. Koebner
(jüdisch geblieben) vgl. oben Anm. 35c.a). Edith Stein erwähnt: »Meine Nichte Erika,
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schen Braut zulıiebe ZU Lameck der Heırat übergetreten« 1St, be-
kommt allerdings Tadel hören: » NUN, Duy dem Na-
HEn nach ZU  S Kırche gehörst, müfßtest Duy doch schon e1nN AU$ Ehr-
Lichkeit WÜNSCHEN, auch ınnerlich dazuzugehören. (Im all das
verstehen, mu WLA oründlıch 1 der Glaubensiehre und spezıell 1
den Lehren der Kırche Bescheid TOISSCH. « (Brıef 215 22,
232) D1e Quellen und Zeugnisse zeıgen ın dieser rage 1Ne aufßer-
gewöhnliıche Ofttenheıt und zugleich 1Ne respektvolle Diıskretion e1-
1 und remden Glaubenswegen und -erfahrungen gegenüber.
Ihre charakterıstisch gewordene Äntwort auf dıe rage, Wa denn S1E
selbst ıhrem Glaubensweg veranla{st habe, drückt exakt diıese Fın-
stellung AUS »SPCYEeLUM HHIEUHN mı« 0 Mırt profaneren ıhrer Worte
»das LÄäfßst sıch schwer‘ und schreiben Sar nıcht« (Brıef 78

Außerlich bedeutet ıhre Autfnahme ın dıe katholische Kırche,
da{ß S1E nunmehr drel, wenngleıch unterschıedlich gesellschaftlıch
benachteıiligten »Mınderheliten« des »Deutschen Reiches« angehört:
den Juden, den Frauen und den Katholiken.*

Dize Karmelitin und »ıhr« Judentum
W1e C115 Edırch Stein 1933 dıe Verwirklichung ıhres persönlıch VCI-

spurten Ruftes ın den Karmelitenorden verknüpft mıt ıhrem gerade-
poliıtıschen Appell Papst 1US AL.,, öttentlich dıe natıonalsoz1a-

lıstısche Judenverfolgung ANZUDFANSCIN, wırd leıder leicht überse-
hen D1e zurückgezogene Lebenstorm der Karmelıtinnen verleıtet
a„uch katholische Christen, darın eher 1Ne » Weltflucht« wahrzuneh-
ICI Dabe!] entspricht dem Selbstverständnıs des klausurıierten
Lebens, gerade ın Dıstanz ın und für Welr und Menschen be-

die strengglänbieste Jüdın In der Famaialzie hıelt siıch uch für verpflichtet, anf mich e1N-
ZUWIrkREN« 5:  $ vgl 360) Später emi1grierte S1C ach Palästina (vgl 2 4 143{%, ÄAnm

32,415) Allerdings dankt diese ıhr auch für die Hılfe be1 der Mıttelschulprüfung
1955 (vgl 1,561; z  3’ 5:,55—60; auch 1,26.171). 19530 hatte S1C och yemeldet:
» Meıine Schwester leidet schon seıt Monaten schwer, durch Eryikas IMMer schärfer AHS-

gepragte jüdische Rıchtung UN. <durch> den Finflufß, den SE IMN Hause ausübt, wrd
€$ für Rosa fast nunerträglich« (Brıef 121 2?.143)
4 Vel die autfschlufreiche Erforschung un: Verortung dieses Dıktums Klueting,
Anmerkung. 2005 Demnach 1sSt. dieses erstmals erwähnte) Diıktum un: seın
Ontext durch seline ursprünglıche Adressatın un: damıt Zeugın Hedwisg Conrad-
artıus »7zweıtelsfreı Als authentisch belegt« un: »auch annähernd datiert« (Ebd., 65—
/1, 1er 6 4 vgl Conrad-Martıus, Edıth Stein. 1995,

Schandl, Bezüge. 1990,
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schen Braut zuliebe »zum Zweck der Heirat übergetreten« ist, be-
kommt allerdings strengen Tadel zu hören: »Nun, wo Du dem Na-
men nach zur Kirche gehörst, müßtest Du doch schon rein aus Ehr-
lichkeit wünschen, auch innerlich dazuzugehören. … Um all das zu
verstehen, muß man gründlich in der Glaubenslehre und speziell in
den Lehren der Kirche Bescheid wissen.« (Brief 215 [28.08. 1932]: 22,
232). Die Quellen und Zeugnisse zeigen in dieser Frage eine außer-
gewöhnliche Offenheit und zugleich eine respektvolle Diskretion ei-
genen und fremden Glaubenswegen und -erfahrungen gegenüber.
Ihre charakteristisch gewordene Antwort auf die Frage, was denn sie
selbst zu ihrem Glaubensweg veranlaßt habe, drückt exakt diese Ein-
stellung aus: »secretum meum mihi«.40 Mit profaneren ihrer Worte:
»das läßt sich … schwer sagen, und schreiben gar nicht« (Brief 78:
4,143). Äußerlich bedeutet ihre Aufnahme in die katholische Kirche,
daß sie nunmehr drei, wenngleich unterschiedlich gesellschaftlich
benachteiligten »Minderheiten« des »Deutschen Reiches« angehört:
den Juden, den Frauen und den Katholiken.41

2.4. Die Karmelitin und »ihr« Judentum

Wie eng Edith Stein 1933 die Verwirklichung ihres persönlich ver-
spürten Rufes in den Karmelitenorden verknüpft mit ihrem gerade-
zu politischen Appell an Papst Pius XI., öffentlich die nationalsozia-
listische Judenverfolgung anzuprangern, wird leider leicht überse-
hen. Die zurückgezogene Lebensform der Karmelitinnen verleitet
auch katholische Christen, darin eher eine »Weltflucht« wahrzuneh-
men. Dabei entspricht es dem Selbstverständnis des klausurierten
Lebens, gerade in guter Distanz in und für Welt und Menschen be-
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die strenggläubigste Jüdin in der Familie hielt sich auch für verpflichtet, auf mich ein-
zuwirken« (1,358, vgl. 360). Später emigrierte sie nach Palästina (vgl. 22, 143f, Anm.
8; 32,415). Allerdings dankt diese ihr auch für die Hilfe bei der Mittelschulprüfung
1933 (vgl. 1,361; 22,304.313; 32,58–60; auch 1,26.171). 1930 hatte sie noch gemeldet:
»Meine Schwester leidet schon seit Monaten schwer, durch Erikas immer schärfer aus-
geprägte jüdische Richtung und <durch> den Einfluß, den sie im Hause ausübt, wird
es für Rosa fast unerträglich« (Brief 121: 22,143).
40 Vgl. die aufschlußreiche Erforschung und Verortung dieses Diktums Klueting, H.:
Anmerkung. 2005. Demnach ist dieses (1952 erstmals erwähnte) Diktum und sein
Kontext durch seine ursprüngliche Adressatin und damit Zeugin Hedwig Conrad-
Martius »zweifelsfrei als authentisch belegt« und »auch annähernd datiert« (Ebd., 65–
71, hier 69; vgl. Conrad-Martius, H.: Edith Stein. 1993, 87.95).
41 Schandl, F. M.: Bezüge. 1990, 92.
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wulfißt VOoOoI dem lebendigen (zOtt stehen und prasent Se1IN. uch
1er ertordern Quellenlage und bısherige Auswertung ın der Lıtera-
LUr 1Ne eingehende, präzıse Darlegung.
} 4  — Auttakt 1Ne »naturgemäfßs polıtische« Inıtıatıve
Edırch Ste1in koppelt ın dieser Haltung bewulflßt ıhren eıgenen Lebens-
entwurt das Schicksal der Juden ın Deutschland. Eindeutig schil-
dert S1C 1938 fünt Jahre spater ıhre Intentionen, dıe S1E dabel le1-
tCN, und W1€e S1E sıch entwıckeln. Als Schlüsselerlebnıis nın S1E Be-
richte ber anlautende antıyüdısche »Greneltaten«, dıe S1E aut Jjene
ıhre Sıcht des Judentums charakterıisıerende 1mbıvalent klingende
We1ise deutet, auf dıe och zurückzukommen 1St »>ES
unverbürgte Nachrichten, ıch 4{7 S21C nıcht zu:ederholen. Es bommt
YY HEÜÜ  S auf den Eindruck A  'y den iıch empfing. Ich hatte Ja schon
vorher Uveo  > scharfen Maßnahmen dıe Juden gehört. ber jetzt
INg YNLY auf einmal P1IN Licht auf, dafß (Jott zuieder einmal schwer
Seine Hand auf e1n 'olk gelegt habe und dafß das Schicksal dieses
Volkes auch das MmeiInNe 1,346) Als Konsequenz überlegt
und realıisıert S1E eınen polıtischen Akzt, der deutlıch ıhre Situation
und ıhr Verhalten 1mM damalıgen deutschen »Schicksalsjahr«
191 erinnert:
» Ich hatte 1 den etzten Wochen ımmerfort überlegt, oD iıch nıcht 1
der Judenfrage TUN bönmnte. Schliefßlich hatte iıch den Plan SC-
fafst, nach Rom fahren und den Heiligen Vater 1 Privataudıenz

2INEC EnzykRlika hıtten. Ich z00Elte aAber PINEN solchen Schritt
nıcht eigenmächtıg E  Swußt vor dem lebendigen Gott zu stehen und präsent zu sein. Auch  hier erfordern Quellenlage und bisherige Auswertung in der Litera-  tur eine eingehende, präzise Darlegung.  2.4.1. Auftakt: Eine »naturgemäß politische« Initiative  Edith Stein koppelt in dieser Haltung bewußt ihren eigenen Lebens-  entwurf an das Schicksal der Juden in Deutschland. Eindeutig schil-  dert sie 1938 — fünf Jahre später — ihre Intentionen, die sie dabeıi lei-  ten, und wie sie sich entwickeln. Als Schlüsselerlebnis nennt sie Be-  richte über anlaufende antijüdische »Greueltaten«, die sie auf jene —  ihre Sicht des Judentums charakterisierende — ambivalent klingende  Weise deutet, auf die unten noch zurückzukommen ist: »Es waren  unverbürgte Nachrichten, ich will sie nicht wiederholen. Es kommt  mir nur auf den Eindruck an, den ich ... empfing. Ich hatte ja schon  vorher von scharfen Maßnahmen gegen die Juden gehört. Aber jetzt  ging mir auf einmal ein Licht auf, daß Gott wieder einmal schwer  Seine Hand auf Sein Volk gelegt habe und daß das Schicksal dieses  Volkes auch das meine war« (1,346). Als erste Konsequenz überlegt  und realisiert sie einen politischen Akt, der deutlich an ihre Situation  und ihr Verhalten im damaligen deutschen »Schicksalsjahr«  1918/1919 erinnert:  »Ich hatte in den letzten Wochen immerfort überlegt, ob ich nicht in  der Judenfrage etwas tun könnte. Schließlich hatte ich den Plan ge-  faßt, nach Rom zu fahren und den Heiligen Vater in Privatandienz  um eine Enzyklika zu bitten. Ich wollte aber einen solchen Schritt  nicht eigenmächtig tun. ... Obwohl es meiner Natur entsprach, einen  solchen äußeren Schritt zu unternehmen, fühlte ich doch, daß dies  noch nicht das »Eigentliche« sei. Worin aber das Eigentliche bestand,  das wußte ich noch nicht« (1,347).  Als sich herausstellt, daß eine persönliche Vorsprache beim Papst  nicht möglich ist, interveniert sıe Anfang April 1933 brieflich bei  Pius XI. Doch ihre Intervention bleibt offensichtlich ohne für sie er-  kennbare Reaktion; die Enttäuschung“ darüber ist Edith Stein noch  # Batzdorff, S. M.: Brief. 2005, 17. Neyer, M. A.: Brief. 2004, 22. Füllenbach, E.H.: Kir-  che. 2003, 171. Ein ebenso förmliches Reskript des vatikanischen Staatssekretariates  vom 31.10.1933 dankt Edith Stein für die Zusendung ihrer zweibändigen Übersetzung  »Des hl. Thomas von Aquino Untersuchungen über die Wahrheit« (1931 und 1932 er-  schienen) und bestätigt, daß Papst Pius XI. diese erhalten habe, bezieht sich keinesfalls  auf ihr Schreiben vom April (vgl. Brief 293: 32,8f, Anm. 1 und 2; Neyer, M. A.:  153Obwohl mMmeiner Natur entsprach, PINEN
solchen äußeren Schritt unternehmen, fühlte iıch doch, dafß 2e$s5
noch nıcht das »Eigentliche: $P2. Worın aAber das Eigentliche bestand,
das wufste iıch noch nıcht« 1,347)
Als sıch herausstellt, da{ß 1Ne persönlıche Vorsprache beım Papst
nıcht möglıch 1St, intervenlert S1C Anfang Aprıil 1933 brietlich be]l
1US XI och ıhre Intervention bleıibt ottensıchrtliıch ohne für S1C
kennbare Reaktıion; dıe Enttäuschung““ darüber 1St Edırch Ste1in och

4 Batzdorif, Brief. 2005, Neyer, Brief. 2004, Füllenbach, Kır-
che 2005, 1/1 Fın ebenso törmlıiches Reskript des vatıkanıschen Staatssekretariates
Vo dankt Edıth Stein für die Zus endung ıhrer zweıbändıgen Übersetzung
» ] JDes Thomas Vo Aquıno Untersuchungen ber die Wahrheit« un: 1957 C1-

schıienen) un: bestätigt, dafß Papst Pıus XL diese erhalten habe, bezieht sıch keinesfalls
auf ıhr Schreiben VO April (vgl Brief 2005 32.8f, ÄAnm un: Neyer,
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wußt vor dem lebendigen Gott zu stehen und präsent zu sein. Auch
hier erfordern Quellenlage und bisherige Auswertung in der Litera-
tur eine eingehende, präzise Darlegung.

2.4.1. Auftakt: Eine »naturgemäß politische« Initiative
Edith Stein koppelt in dieser Haltung bewußt ihren eigenen Lebens-
entwurf an das Schicksal der Juden in Deutschland. Eindeutig schil-
dert sie 1938 – fünf Jahre später – ihre Intentionen, die sie dabei lei-
ten, und wie sie sich entwickeln. Als Schlüsselerlebnis nennt sie Be-
richte über anlaufende antijüdische »Greueltaten«, die sie auf jene –
ihre Sicht des Judentums charakterisierende – ambivalent klingende
Weise deutet, auf die unten noch zurückzukommen ist: »Es waren
unverbürgte Nachrichten, ich will sie nicht wiederholen. Es kommt
mir nur auf den Eindruck an, den ich … empfing. Ich hatte ja schon
vorher von scharfen Maßnahmen gegen die Juden gehört. Aber jetzt
ging mir auf einmal ein Licht auf, daß Gott wieder einmal schwer
Seine Hand auf Sein Volk gelegt habe und daß das Schicksal dieses
Volkes auch das meine war« (1,346). Als erste Konsequenz überlegt
und realisiert sie einen politischen Akt, der deutlich an ihre Situation
und ihr Verhalten im damaligen deutschen »Schicksalsjahr«
1918/1919 erinnert:
»Ich hatte in den letzten Wochen immerfort überlegt, ob ich nicht in
der Judenfrage etwas tun könnte. Schließlich hatte ich den Plan ge-
faßt, nach Rom zu fahren und den Heiligen Vater in Privataudienz
um eine Enzyklika zu bitten. Ich wollte aber einen solchen Schritt
nicht eigenmächtig tun. … Obwohl es meiner Natur entsprach, einen
solchen äußeren Schritt zu unternehmen, fühlte ich doch, daß dies
noch nicht das ›Eigentliche‹ sei. Worin aber das Eigentliche bestand,
das wußte ich noch nicht« (1,347).
Als sich herausstellt, daß eine persönliche Vorsprache beim Papst
nicht möglich ist, interveniert sie Anfang April 1933 brieflich bei
Pius XI. Doch ihre Intervention bleibt offensichtlich ohne für sie er-
kennbare Reaktion; die Enttäuschung42 darüber ist Edith Stein noch
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42 Batzdorff, S. M.: Brief. 2005, 17. Neyer, M. A.: Brief. 2004, 22. Füllenbach, E.H.: Kir-
che. 2003, 171. Ein ebenso förmliches Reskript des vatikanischen Staatssekretariates
vom 31.10.1933 dankt Edith Stein für die Zusendung ihrer zweibändigen Übersetzung
»Des hl. Thomas von Aquino Untersuchungen über die Wahrheit« (1931 und 1932 er-
schienen) und bestätigt, daß Papst Pius XI. diese erhalten habe, bezieht sich keinesfalls
auf ihr Schreiben vom April (vgl. Brief 293: 32,8f, Anm. 1 und 2; Neyer, M. A.:
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1938 anzumerken. Dabe!] HA überraschen, da{ß S1E das schon 1mM Julı
1933 abgeschlossene Reichskonkordat?* W1€e auch dıe berühmte e1N-
schlägige Enzyklıka »Mıiıt brennender Sorge« (1937) mıt keinem
WOrt erwähnt, geschweıige denn auch 11U  - andeutungswelse als ıhren
Intentionen entsprechende Reaktionen und Mafßnahmen wertet:**
» ICcCh weifß, dafß mMmein Brief dem Heilıgen Vater versiegelt übergeben
zuOrden ist, ıch habe auch CINLGE e2t danach SeINEN Segen für mich
und mMeINE Angehörıgen erhalten. EtWwWAas anderes aSt nıcht erfolgt. Ich
habe spater oft gedacht, o D ım nıcht dieser Brief noch manchmal 1
den 2 bommen mochte. Es hat sıch nämlıch 1 den folgenden Jah-
VErn Schritt für Schritt erfüllt, Wa ıch damals für die Zukunft der Ka-
tholiken 1 Deutschland 7)07’d%55dg1'6« 1,348f)
D1e betrettende Korrespondenz” VOo 1933 AUS den vatıkanıschen

Brief. 2004, 29) Dıie Tatsache dieser Zusendung, zudem dem Stichwort » Wahr-
heit«, Aalßt durchaus Edıch Steilns Absıcht e1ines »Wıinks mıt dem Zaunpfahl« erkennen,
mıt der S1C ihre Eingabe erinnern möchte. Zudem wußlte S$1e bereıts 1951, dafß »17
Kom schr yühmliche [/rteile her mich her meinen Thomas)« vernehmen
selen (Brief 165 womıt natürlıch e1ine der mehrere der Päpstlichen Unwrvers1-
taten gyemeınnt sınd) uch 165$ blieb hne erkennbare Wırkung un: dürfte die Ent-
täuschung verstärkt haben Es ware I1ILL lohnend, ın den vatıkanıschen Archiven
auch dieses Exemplar autfzutinden un: auf eventuelle Wıdmung der Ar Begleit-
schreiben hın untersuchen. Dıie 1m Formular LLLLE indıyiduell ausgesprochene ApoO-
stolische Segensformel unterscheidet sıch Vo der Vo Edıth Stein erwähnten UY
mich UN. MEINE Angehörigen« 1,348f.), die nıcht erhalten Ist: interessant ware fest-
zustellen, ob auch Vordrucke mı1t solchen Formulierungen verwendet wurden.
4 5 Folgende Bemerkung ihres Briefes 1sSt. hne weılteres als Kritik den Zielen der
Konkordatsverhandlungen verstehen: » Wır sind der Überzengung, dafß dieses
Schweigen nıcht ımstande sein wird, aunf dıe Dauner den Frieden ME der gegenwärtıgen
deutschen KRegzerung erkanfen« (#,162/19) Zur /Zitationswelse vgl ÄAnm 45 ]
41 Vgl ÄAnm Zu4dafß S1C Vo Konkordat un: Vo der Enzyklıka
un: iıhrem Inhalt keine Kenntnis bekommen, ıhn nıcht verstanden der MOS-
lıcher Repressalıen nıcht namentlıch nıedergeschrieben hätte, entbehrt be1 der intellı-
SCNICH, auch 1m Karmel zuL informierten Edıth Stein jeder Grundlage. uch hne Be-
zugnahme auf diese Enzyklıka enthält der Wortlaut des Chronikbeıitrags für eine Zen-
SLUIT sehr riskante Passagen: CLW, WCI1I1 Vo »scharfen Maßsnahmen die Juden«
die ede 1St, davon, amertikanısche Zeitungen VO (Gjreueltaten berichten,
die Juden v»erübt zwOorden SEICN«; nıcht hne korrekt hinzuzufügen: » F5
verbürgte Nachrichten, ich fl SIE nıcht zrederholen« 1,346)
4 S1e 1St textkritisch och nıcht zutriedenstellend 1M Rahmen einıger Aufsätze ediert,
vel Stein, Heıliger Vater (1933) Abdruck ın Faksımıile be1 Lammers, Zukunft.
20035,n beı Uost, Verantwortung. 20035, 159—165 hier mıt vatıkanıschen
Stempeln un: Vermerken, aber auch solchen des Edith-Stein-Archivs] un: Neyer,

Brief. 2004, 15—727) hier anders gereiht hne jeden sekundären Stempel der Ver-
merk] /itate ALLS diesen Texten ben (Anm 43) un: 1M folgenden mıt der Abkürzung
(#,Seitenzahl Oost/Seitenzahl Neyer). S1e besteht ALS TEl Schreiben ın Maschinenschrift
ın der Reihenfolge des vatıkanıschen Archivs, vgl Kepgen »Machtergreifung«.
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1938 anzumerken. Dabei mag überraschen, daß sie das schon im Juli
1933 abgeschlossene Reichskonkordat43 wie auch die berühmte ein-
schlägige Enzyklika »Mit brennender Sorge« (1937) mit keinem
Wort erwähnt, geschweige denn auch nur andeutungsweise als ihren
Intentionen entsprechende Reaktionen und Maßnahmen wertet:44

»Ich weiß, daß mein Brief dem Heiligen Vater versiegelt übergeben
worden ist, ich habe auch einige Zeit danach seinen Segen für mich
und meine Angehörigen erhalten. Etwas anderes ist nicht erfolgt. Ich
habe später oft gedacht, ob ihm nicht dieser Brief noch manchmal in
den Sinn kommen mochte. Es hat sich nämlich in den folgenden Jah-
ren Schritt für Schritt erfüllt, was ich damals für die Zukunft der Ka-
tholiken in Deutschland voraussagte« (1,348f).
Die betreffende Korrespondenz45 von 1933 aus den vatikanischen
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Brief. 2004, 29). Die Tatsache dieser Zusendung, zudem unter dem Stichwort »Wahr-
heit«, läßt durchaus Edith Steins Absicht eines »Winks mit dem Zaunpfahl« erkennen,
mit der sie an ihre Eingabe erinnern möchte. Zudem wußte sie bereits 1931, daß »in
Rom sehr rühmliche Urteile über mich (d. h. über meinen Thomas)« zu vernehmen
seien (Brief 163: 22,180; womit natürlich eine oder mehrere der Päpstlichen Universi-
täten gemeint sind). Auch dies blieb ohne erkennbare Wirkung und dürfte die Ent-
täuschung verstärkt haben. – Es wäre nun lohnend, in den vatikanischen Archiven
auch dieses Exemplar aufzufinden und auf eventuelle Widmung oder gar Begleit-
schreiben hin zu untersuchen. Die im Formular nur individuell ausgesprochene Apo-
stolische Segensformel unterscheidet sich von der von Edith Stein erwähnten »für
mich und meine Angehörigen« (1,348f.), die nicht erhalten ist; interessant wäre fest-
zustellen, ob auch Vordrucke mit solchen Formulierungen verwendet wurden.
43 Folgende Bemerkung ihres Briefes ist ohne weiteres als Kritik an den Zielen der
Konkordatsverhandlungen zu verstehen: »Wir sind der Überzeugung, daß dieses
Schweigen nicht imstande sein wird, auf die Dauer den Frieden mit der gegenwärtigen
deutschen Regierung zu erkaufen« (#,162/19) [Zur Zitationsweise vgl. unten Anm. 45].
44 Vgl. unten Anm. 63. Zu vermuten, daß sie vom Konkordat und von der Enzyklika
und ihrem Inhalt keine Kenntnis bekommen, ihn nicht verstanden oder wegen mög-
licher Repressalien nicht namentlich niedergeschrieben hätte, entbehrt bei der intelli-
genten, auch im Karmel gut informierten Edith Stein jeder Grundlage. Auch ohne Be-
zugnahme auf diese Enzyklika enthält der Wortlaut des Chronikbeitrags für eine Zen-
sur sehr riskante Passagen: etwa, wenn von »scharfen Maßnahmen gegen die Juden«
die Rede ist, sogar davon, »was amerikanische Zeitungen von Greueltaten berichten,
die an Juden verübt worden seien«; nicht ohne korrekt hinzuzufügen: »Es waren un-
verbürgte Nachrichten, ich will sie nicht wiederholen« (1,346).
45 Sie ist textkritisch noch nicht zufriedenstellend im Rahmen einiger Aufsätze ediert,
vgl. Stein, E.: Heiliger Vater (1933). Abdruck in Faksimile bei Lammers, E.: Zukunft.
2003, 111f.115f, bei Oost, K.: Verantwortung. 2003, 159–163 [hier mit vatikanischen
Stempeln und Vermerken, aber auch solchen des Edith-Stein-Archivs] und Neyer, M.
A.: Brief. 2004, 18–22 [hier anders gereiht ohne jeden sekundären Stempel oder Ver-
merk]. Zitate aus diesen Texten oben (Anm. 43) und im folgenden mit der Abkürzung
(#,Seitenzahl Oost/Seitenzahl Neyer). Sie besteht aus drei Schreiben in Maschinenschrift
(in der Reihenfolge des vatikanischen Archivs, vgl. Repgen K.: »Machtergreifung«.
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Archıven lıegt SeIT 2003 veröftentlicht V OL, weshalb austührliıcher dar-
aut einzugehen I1St Schon vorher wurde der viersprachige Entwurt
elıner Enzyklıka wıder den Rassısmus VOo 1938 zugänglıch gemacht,
dessen deutsche Fassung weltesten ausgearbeıtet wurde. 1US XI
yab ıh och ın Auftrag, wurde 1ber n1e vollendet und verlaut-
bart.*® Dieser Entwurt sollte ottfensıchrtlich dıe Enzyklıka VOo 19374

2004, 5 4 ÄAnm. 99) dem mıt 172 Aprıil datierten lateinıschen Begleitschreiben Erzabt
Walzers, dem zweıseltigen undatıerten Schreiben Edırtch Steins un: dem ungezeichneten
Durchschlag der törmliıchen Ntwort des Kardınalstaatssekretärs Pacelli, datiert mıt
Aprıil \ dem ersten »Führergeburtstag«!]. Kepgen datiert Edırtch Steins Briet ıIn Rekon-
struktion iıhres Beuroner Autenthaltes auf »“ Aprıil un: spatestens 172 April«

dem Datum des Begleitschreibens], Neyver »zwıischen dem un: April«
(Neyer, Brief. 2004, 17) [ also eventuell ach dem Begleitschreiben; das 1aber 1St
ausgeschlossen, enn das Begleitschreiben bestätigt, Edırtch Steins Brief bereıits »vVers1e-
gelt« (#’  21) erhalten haben]. Neyer deutet als weltere Möglichkeıit eine
trühere Abfassung och ın uUnster führt das ann 1aber nıcht mehr 4ALULS Dıies
erscheıint wen1g wahrscheinlich, da die 1m Schreiben selbst erwähnte, Als Reaktıon auf
den > Druck der Auslandsstimmen« ach der massıven »Boykotterklärung« VO Aprıil
ausgegebenen Parole, »€$ solfle ‚heinem Juden 1n Hady vgekrümmt werden«« (#,161/18),
zeıitlich TAauU:  seizen 1St (vgl ÄAnm 57) Fın Vergleich des Schriftbildes (ohne
schartes mıt ın uUnster verfaflßten Maschıinen- un: Handschriften Edıth Steins Önn-

jedoch ın diese rage Licht bringen. WeIıtere Textausgaben beı Kaltefleıter, Va-
tikan. 20035, 164—16 / |gesamte Korrespondenz| un: Batzdorfif, Brief. 2005, —11
nur der Brieft Edırtch Steins]. Vgl außerdem: Füllenbach, Kirche. 2002 Gerl-Fal-
kovıtz, H.- Kirche. 2002
46 Vgl Rauscher, He.) Entwurf. 2001 Schwarte, J.: Kirche. 2004 Passelecqg, /Su-
checky, EnzyRlika. 1997 Thoma, Botschaft. 1997 Schwarte, Kepräsentant.
1975 Nota, EnzyRlika. 19/4
4 / Dıie » Vermutung, wonach bereits die Enzyklıka ‚Mıt brennender Dorge« auf die Inı-
t1atıve Edıth Steins zurückzuführen SE1«, yehört ın der Tat ın den Bereich der Vermu-
Lung un: Spekulation. Folgende dürftige »Belegkette« für diese Vermutung Aalt sıch
konstruleren: Rauscher He.) Entwurf. 200L1, 1 4 ÄAnm tührt hne weltere Be-
eründung als Beleg dieser Vermutung Ulrıke Hörster-Philıipps: Joseph Wırth 15/9—
1956 Eıne polıtische Biographie. Paderborn u A. | 1996, 49“ Hörster-Philıpps StUtzt
aber eb ÄAnm. 456 ıhr »vermutlich« lediglich auf Schwarte Kepräsentant. 19/95, 75
Rauscher wWw1e Hörster-Philıpps übersehen allerdings, dafß Schwarte einen Zusammen-
hang zwıschen Edırtch Steins Inıtlatıve un: einem beı Pıus XL gereiften » Plan einer C1-

Enzyklıka un: damıt einer entschiedenen Bekämpfung der natiıonalsoz1alıstı-
schen Rassenideologie un: ıhrer Auswıirkungen« herstellt, damıt aber den Ent-
wurf VO 1955 meınt, nıcht die Enzyklıka »Mıt brennender Dorge« eın Jahr
Schwarte betont ausdrücklich, dafß »Mıt brennender Dorge« für Pıus XL eın erster
Schritt« SCWESCHIL sel, der »noch nıcht eigentlich den geistigen urzeln des Ubels VOILI-

drang« un: ber den »hinausgehen un: die nationalsozialıstische Ideologıe mıt
einer eigenen Enzyklıka bekämpfen mussen« überzeugt SCWESCHL SC1.
Schwarte legt auch überzeugend dar, dafß diese deutlich 1Ablehnende Haltung ZUr NS-
Ideologıe Pıus XL schon frühzeıtig charakterisiert habe Als Belege dafür nın die
Indizıierung VO Alfred Rosenbergs »Mythos des Jahrhunderts« (der korrekte Titel
lautet: »Mythus des Jahrhunderts«, vel ÄAnm 62) 1M Februar 1954 SOWIl1e
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Archiven liegt seit 2003 veröffentlicht vor, weshalb ausführlicher dar-
auf einzugehen ist. Schon vorher wurde der viersprachige Entwurf
einer Enzyklika wider den Rassismus von 1938 zugänglich gemacht,
dessen deutsche Fassung am weitesten ausgearbeitet wurde. Pius XI.
gab ihn noch in Auftrag, er wurde aber nie vollendet und verlaut-
bart.46 Dieser Entwurf sollte offensichtlich die Enzyklika von 193747
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2004, 59, Anm. 99): dem mit 12. April datierten lateinischen Begleitschreiben Erzabt
Walzers, dem zweiseitigen undatierten Schreiben Edith Steins und dem ungezeichneten
Durchschlag der förmlichen Antwort des Kardinalstaatssekretärs Pacelli, datiert mit 20.
April [dem ersten »Führergeburtstag«!]. Repgen datiert Edith Steins Brief – in Rekon-
struktion ihres Beuroner Aufenthaltes – auf »9. April und spätestens am 12. April«
(Ebd.) [dem Datum des Begleitschreibens], Neyer »zwischen dem 8. und 13. April«
(Neyer, M.A.: Brief. 2004, 17) [also eventuell nach dem Begleitschreiben; das aber ist
ausgeschlossen, denn das Begleitschreiben bestätigt, Edith Steins Brief bereits »versie-
gelt« (#,159.160/20.21) erhalten zu haben]. Neyer deutet als weitere Möglichkeit eine
frühere Abfassung noch in Münster an (Ebd.), führt das dann aber nicht mehr aus. Dies
erscheint wenig wahrscheinlich, da die im Schreiben selbst erwähnte, als Reaktion auf
den »Druck der Auslandsstimmen« nach der massiven »Boykotterklärung« vom 1. April
ausgegebenen Parole, »es solle ›keinem Juden ein Haar gekrümmt werden‹« (#,161/18),
zeitlich vorauszusetzen ist (vgl. unten Anm. 57). Ein Vergleich des Schriftbildes (ohne
scharfes ß) mit in Münster verfaßten Maschinen- und Handschriften Edith Steins könn-
te jedoch in diese Frage Licht bringen. – Weitere Textausgaben bei: Kaltefleiter, W.: Va-
tikan. 2003, 164–167 [gesamte Korrespondenz] und Batzdorff, S. M.: Brief. 2005, 9–11
[nur der Brief Edith Steins]. Vgl. außerdem: Füllenbach, E. H.: Kirche. 2003. Gerl-Fal-
kovitz, H.-B.: Kirche. 2003.
46 Vgl. Rauscher, A. (Hg.): Entwurf. 2001. Schwarte, J.: Kirche. 2004. Passelecq, G./Su-
checky, B.: Enzyklika. 1997. Thoma, C.: Botschaft. 1997. Schwarte, J.: Repräsentant.
1975. Nota, J. H.: Enzyklika. 1974.
47 Die »Vermutung, wonach bereits die Enzyklika ›Mit brennender Sorge‹ auf die Ini-
tiative Edith Steins zurückzuführen sei«, gehört in der Tat in den Bereich der Vermu-
tung und Spekulation. Folgende dürftige »Belegkette« für diese Vermutung läßt sich re-
konstruieren: Rauscher A. (Hg.): Entwurf. 2001, 14, Anm. 6 führt ohne weitere Be-
gründung als Beleg dieser Vermutung an: Ulrike Hörster-Philipps: Joseph Wirth 1879–
1956. Eine politische Biographie. Paderborn [u. a.] 1998, 499. Hörster-Philipps stützt
aber ebd., Anm. 486 ihr »vermutlich« lediglich auf Schwarte J.: Repräsentant. 1975, 73.
Rauscher wie Hörster-Philipps übersehen allerdings, daß Schwarte einen Zusammen-
hang zwischen Edith Steins Initiative und einem bei Pius XI. gereiften »Plan zu einer ei-
genen Enzyklika und damit zu einer entschiedenen Bekämpfung der nationalsozialisti-
schen Rassenideologie und ihrer Auswirkungen« (Ebd.) herstellt, damit aber den Ent-
wurf von 1938 meint, nicht die Enzyklika »Mit brennender Sorge« ein Jahr zuvor.
Schwarte betont ausdrücklich, daß »Mit brennender Sorge« für Pius XI. »nur ein erster
Schritt« gewesen sei, der »noch nicht eigentlich zu den geistigen Wurzeln des Übels vor-
drang« (Ebd.) und über den »hinausgehen und die nationalsozialistische Ideologie mit
einer eigenen Enzyklika bekämpfen zu müssen« (Ebd.) er überzeugt gewesen sei.
Schwarte legt auch überzeugend dar, daß diese deutlich ablehnende Haltung zur NS-
Ideologie Pius XI. schon frühzeitig charakterisiert habe. Als Belege dafür nennt er die
Indizierung von Alfred Rosenbergs »Mythos des 20. Jahrhunderts« (der korrekte Titel
lautet: »Mythus des XX. Jahrhunderts«, vgl. unten Anm. 62) im Februar 1934 sowie

125  13.06.2007  14:17 Uhr  Seite 155



(zumal ın selner deutschen Fassung) erganzen, präzısıeren und
spitzen“® und stehrt deshalb iınhalrtlıch den Intentionen Edıch Steilns
deutlich niher. Es findet sıch jedoch bıslang eın Beleg, da{ß dırekt
mıt ıhrer Intervention VOo  — 1933 Zusammenhängen wuüuürde oder AI
alleın dadurch veranla{st ware, W1€e gelegentlich wırd.*? Von
diesen zeıtgleichen vatıkanıschen Vorbereitungsaktivitäten 1mM VCI-

borgenen konnte S1C 1938 natuürlıch nıchts wıssen.“ Zudem W ar S1E
bekanntlıch schon 1933 nıcht dıe eINZIYE, dıe beım Vatıkan interve-
nIiert hatte, dessen ZuL iıntormıierte Wahrnehmung dieser elIt den
bekannten Überlegungen ZU  - Schaffung elıner rechtlichen (und damıt
einklagbaren) Vertragsbasıs (Konkordat) untergeordnet WAar. D1e
tatsichlichen Möglıchkeiten und Reichweılten dieser Intervention
Edıch Steilns sınd a„uch ın dieser Angelegenheıt nıcht überschätzen
oder AI auszuschmücken.” Vielmehr oilt C der WYıirklichkeirt ıhres
eine Päpstliche Note Vo Maı 1954 die Regierung des Deutschen Reiches, WOIL-

ın »d1e Kassen- un: Staatsvergottung verurtellt« wırd Den Tlext dieser Note
Zzıtlert (Ebd., 73{1) mı1t der abschließenden Feststellung: » s 1St. unverkennbar, dafß
diese Note dem Entwurt der Enzyklıka als Grundlage yedient hat« (Ebd.,, 74) WO
Schwarte eindeutig den Entwurt Vo 19558 meınt, suggeriert Hörster-Phıilıpps Ebd
durch das /1ıtat ıIn indırekter ede un: mıt der eigenmächtigen un: irrtümlıchen Fr-
anzung 195/« einen Entwurf für »Mıt trennender Dorge«, Schon rein logisch
ware eın solch kausaler Zusammenhang wıdersinnıg: Edıch Stein hätte ihre e1gene In-
tention nıcht ıIn dem wıedergefunden (vgl ÄAnm 63), W as S1C demnach selbst
vestoßen hätte! Darauf WIEeS bereıts Lapıde, Kom 196/ hın, der al-
lerdings Edıth Steilns Intervention einem »Mıt trennender Dorge« überschriebe-
L1C'  - Abschnitt behandelt un: den Entwurt Vo 19558 nıcht kennt.
4X Vgl Schwarte, Kepräsentant. 19/5, 73
44 SO Zuersi Nota, Entwurf. 19/4 Schwarte, Kepräsentant. 19/5, /3, der Ebd.,
ÄAnm 11 Lapıde, Kom 196/ Als Gewährsmann Zıtlert. Schwarte w1e
Lapıde welsen akrıbisch die Öffentlichen Außerungen Pıus XL zZzu Thema ın der Fol-
gezeıt auf (sıehe ben ÄAnm 40) Allerdings übersieht Schwarte dieser Stelle, dafß
Lapıdes Begründung einer zunächst unterbliebenen durchschlagenden öffentlichen
Außerung des Papstes mı1t den »dıplomatıschen Erfordernissen der vorbereıitenden
Verhandlungen mı1t Berlin« ZUr Vorbereitung des Reichskonkordates 1954 1er Jahre
spater nıcht mehr zutrıfft. Das Erscheinen der Enzyklıka »Mıt rtrennender Dorge«
195/ un: auch der Entwurt Vo 19558 belegen Ja, dafß sıch der Papst verade angesichts
der steigenden Brutalıtät des Nazıregimes un: eben auf der Rechtsbasıs dieses Kon-
kordates durchaus deutliıcheren öffentlichen Stellungnahmen veranlafit sah
( ] Vgl Kepgen, »Machtergreifung«. 2004, Füllenbach, Kirche. 20035, 1/1

Vel Kaltefleıiter, Vatiıkan. 20035, 167%. Kepgen, »Machtergreifung«. 2004, 67
Schwarte 2004 Batzdortf, Brief. 2005, 12+ Neyer, Brief. 2004, 7 C1-

wähnt leider hne Quellenangabe die Eıingabe e1INes Wıener Rabbiners Schwarz,
der ebenfalls »keıine unmıttelbare NtWwOrLt« erhalten habe
a Y Vgl Lapıde, Kom 196/ 5 % zustımmend Zzıtlert Schwarte, ePrd-
SECHLIANEF. 19/5, 75
> 4 RKepgen, »Machtergreifung«. 2004, ZeEIgT auf, w1e das zentrale Anlıegen der In-
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(zumal in seiner deutschen Fassung) ergänzen, präzisieren und zu-
spitzen48 und steht deshalb inhaltlich den Intentionen Edith Steins
deutlich näher. Es findet sich jedoch bislang kein Beleg, daß er direkt
mit ihrer Intervention von 1933 zusammenhängen würde oder gar
allein dadurch veranlaßt wäre, wie gelegentlich vermutet wird.49 Von
diesen zeitgleichen vatikanischen Vorbereitungsaktivitäten im ver-
borgenen konnte sie 1938 natürlich nichts wissen.50 Zudem war sie
bekanntlich schon 1933 nicht die einzige, die beim Vatikan interve-
niert hatte,51 dessen gut informierte Wahrnehmung zu dieser Zeit den
bekannten Überlegungen zur Schaffung einer rechtlichen (und damit
einklagbaren) Vertragsbasis (Konkordat) untergeordnet war.52 Die
tatsächlichen Möglichkeiten und Reichweiten dieser Intervention
Edith Steins sind auch in dieser Angelegenheit nicht zu überschätzen
oder gar auszuschmücken.53 Vielmehr gilt es, der Wirklichkeit ihres
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eine Päpstliche Note vom 4. Mai 1934 an die Regierung des Deutschen Reiches, wor-
in »die Rassen- und Staatsvergottung verurteilt« (Ebd.) wird. Den Text dieser Note
zitiert er (Ebd., 73f) mit der abschließenden Feststellung: »Es ist unverkennbar, daß
diese Note dem Entwurf der Enzyklika als Grundlage gedient hat« (Ebd., 74). Wo
Schwarte eindeutig den Entwurf von 1938 meint, suggeriert Hörster-Philipps Ebd.
durch das Zitat in indirekter Rede und mit der eigenmächtigen und irrtümlichen Er-
gänzung »von 1937« einen Entwurf für »Mit brennender Sorge«. Schon rein logisch
wäre ein solch kausaler Zusammenhang widersinnig: Edith Stein hätte ihre eigene In-
tention nicht in dem wiedergefunden (vgl. unten Anm. 63), was sie demnach selbst an-
gestoßen hätte! Darauf wies bereits Lapide, P. E.: Rom. 1967 = 32005, 56 hin, der al-
lerdings Edith Steins Intervention unter einem »Mit brennender Sorge« überschriebe-
nen Abschnitt behandelt und den Entwurf von 1938 nicht kennt.
48 Vgl. Schwarte, J.: Repräsentant. 1975, 73f.
49 So zuerst Nota, J. H.: Entwurf. 1974. Schwarte, J.: Repräsentant. 1975, 73, der Ebd.,
Anm. 11 Lapide, P. E.: Rom. 1967  = 32005, 56 als Gewährsmann zitiert. Schwarte wie
Lapide weisen akribisch die öffentlichen Äußerungen Pius XI. zum Thema in der Fol-
gezeit auf (siehe oben Anm. 40). Allerdings übersieht Schwarte an dieser Stelle, daß
Lapides Begründung einer zunächst unterbliebenen durchschlagenden öffentlichen
Äußerung des Papstes mit den »diplomatischen Erfordernissen der vorbereitenden
Verhandlungen mit Berlin« zur Vorbereitung des Reichskonkordates 1934 vier Jahre
später nicht mehr zutrifft. Das Erscheinen der Enzyklika »Mit brennender Sorge«
1937 und auch der Entwurf von 1938 belegen ja, daß sich der Papst gerade angesichts
der steigenden Brutalität des Naziregimes und eben auf der Rechtsbasis dieses Kon-
kordates durchaus zu deutlicheren öffentlichen Stellungnahmen veranlaßt sah.
50 Vgl. Repgen, K.: »Machtergreifung«. 2004, 63. Füllenbach, E. H.: Kirche. 2003, 171.
51 Vgl. Kaltefleiter, W.: Vatikan. 2003, 167f. Repgen, K.: »Machtergreifung«. 2004, 67.
Schwarte 2004. Batzdorff, S. M.: Brief. 2005, 12f. Neyer, M. A.: Brief. 2004, 28 er-
wähnt – leider ohne Quellenangabe – die Eingabe eines Wiener Rabbiners Schwarz,
der ebenfalls »keine unmittelbare Antwort« erhalten habe.
52 Vgl. Lapide, P. E.: Rom. 1967 = 32005, 56, zustimmend zitiert Schwarte, J.: Reprä-
sentant. 1975, 73.
53 Repgen, K.: »Machtergreifung«. 2004, 62 zeigt auf, wie das zentrale Anliegen der In-

125  13.06.2007  14:17 Uhr  Seite 156



Mißerfolges 1Ns Auge sehen, den S1E selbst Ja offenkundıg als sol-
chen empfunden hat, und ohne Verdrängen oder Beschönigen AUS-—

zuhalten, »dafß 1er 1nNne warnende und hellsichtige Stimme ohne
1nNne deutlich hörbare und VOLr allem rechtzeıtige Äntwort verhallte,
1nNne Stimme, dıe rückschauend als 1nNne prophetische bezeichnet
werden verdient«.>* Der Wortlaut ıhres 11U vorliegenden Schreibens
wırtt auf diesen enttiuschenden Mißerfolg durch Schweigen eın
och bedrückenderes und tragıscheres Licht, sotern ILLE  — S1E selbst
und ıhre damalıge Intention nımmt.
Der Inhalt ıhrer Eıngabe VOo 1933 weıchrt ın WEeI1 wesentlichen
Punkten VOo dem ıhrer Erinnerung 1mM Chronikbeıitrag VOo 1938
ab 56 Dort klingt ıhr Anlıegen eher theoretisch: 1Ne päpstliche En-
zyklıka, also 1nNne iınhalrtlıch enttaltete lehramtlıche Stellungnahme ın
der Judenfrage. Im ursprünglıchen ext dagegen nNımmt S1E dıe Ju-
denfrage ZU Ausgangspunkt e1Nes eindringlichen Appells den
» Vater der Christenheit« (#,161/18), nıcht unverantwortlıich die-
SC  — urchtbaren organgen, » dıe jeder Gerechtigkeit und Mensch-
Iichkeit Ueo  > Nächstenliebe Sar nıcht reden Hohn sprechen«

schweigen und sıch miıtschuldıig und unglaubwürdig
machen. Napp und präzıse beschreıbt S1E Vorgeschichte und

Folgen der »Machtergreifung«: »Jahre hindurch haben dıe natıonal-
sozıialıstıschen Führer den Judenhaf gepredigt. Nachdem sıe Jetzt dıe
Regzerungsgewalt 1 ıhre Hände gebracht und ıhre Anhängerschaft
tervention Edıch Steins »ähnlıch formulıiert,Mißerfolges ins Auge zu sehen, den sie selbst Ja offenkundig als sol-  chen empfunden hat, und ohne Verdrängen oder Beschönigen aus-  zuhalten, »daß hier ... eine warnende und hellsichtige Stimme ohne  eine deutlich hörbare und vor allem rechtzeitige Antwort verhallte,  eine Stimme, die rückschauend als eine prophetische bezeichnet zu  werden verdient«.”* Der Wortlaut ihres nun vorliegenden Schreibens  wirft auf diesen enttäuschenden Mißerfolg durch Schweigen ein  noch bedrückenderes und tragischeres Licht, sofern man sie selbst  und ihre damalige Intention ernst nimmt.”  Der Inhalt ihrer Eingabe von 1933 weicht in zwei wesentlichen  Punkten von dem ihrer Erinnerung im Chronikbeitrag von 1938  ab.° Dort klingt ihr Anliegen eher theoretisch: eine päpstliche En-  zyklika, also eine inhaltlich entfaltete lehramtliche Stellungnahme in  der Judenfrage. Im ursprünglichen Text dagegen nimmt sie die Ju-  denfrage zum Ausgangspunkt eines eindringlichen Appells an den  »Vater der Christenheit« (#,161/18), nicht unverantwortlich zu die-  sen furchtbaren Vorgängen, »die jeder Gerechtigkeit und Mensch-  lichkeit - von Nächstenliebe gar nicht zu reden - Hohn sprechen«  (Ebd.), zu schweigen und sich so mitschuldig und unglaubwürdig  zu machen. Knapp und präzise beschreibt sie Vorgeschichte und  Folgen der »Machtergreifung«: »Jahre hindurch haben die national-  sozialistischen Führer den Judenhaß gepredigt. Nachdem sie jetzt die  Regierungsgewalt in ihre Hände gebracht und ihre Anhängerschaft  tervention Edith Steins »ähnlich formuliert, ... auch bei Pacelli-Texten der kommen-  den Jahre mehrfach nachweisbar (ist)«, stellt aber fest, ein »Rückgriff« auf Edith  Steins Eingabe sei »denkbar«, aber »schwerlich nachzuweisen« (Ebd., Anm. 105).  $ Schandl, F. M.: Bezüge. 1990, 123, zustimmend zitiert Füllenbach, E. H.: Kirche.  2003, 172. Für Gerl-Falkovitz, H.-B.: Kirche. 2003, 173 läßt »die außergewöhnliche  Hellsichtigkeit und der prophetische Charakter, der ihm — noch ganz am Anfang der  katastrophalen und verbrecherischen Aktivitäten des Regimes — bereits eignet« den  Inhalt dieses Briefes in der Gegenwart »so brisant« werden, weshalb sie »die An-  strengung eines gerechten Urteils« anmahnt. Eine Mahnung an die Adresse jedweder  vereinfachten Schuldzuweisung wie Exkulpierung (vgl. folgende Anm. 55).  5 Repgen, K.: »Machtergreifung«. 2004, 33-40 warnt zwar — infolge seiner ausführli-  chen und notwendigen Unterscheidung zwischen »Geschichtsbild« und Geschichts-  wissenschaft — vor historischen Kurzschlüssen: »An Edith Steins eindringliche War-  nung vor >Schweigen« im April 1933 dürfen wir nicht mit der Fragestellung der Hoch-  huth-Dichtung aus dem Jahre 1963 herangehen, wenn wir unbefangen verstehen wol-  len, was sie 1933 gewollt und geschrieben hat« (Ebd., 64). Wie Edith Steins eindeuti-  ge Warnung aber dann in ihrem Zeitkontext recht zu verstehen sei, wird nicht weiter  ausgeführt.  5 Ebd., 6064 wird schlüssig gezeigt, wie diese Abweichungen zustande kamen und  warum sie keinen Widerspruch darstellen.  157auch be1 Pacelli-Texten der kommen-
den Jahre mehrfach nachweısbar (1sSt)«, stellt 1aber fest, eın »Rückgriff« auf Edıch
Steins Eingabe SC1 »denkbar«, 1aber »schwerlich nachzuwelsen« (Ebd.,, Änm 105)
—+ Schandl, Bezüge. 1990, 125, zustiımmend Zzıtlert Füllenbach, Kiırche.
20035, 1772 Fur Gerl-Falkovitz, H.- Kirche. 20035, 1/5 Aalt »d1e außergewöhnlıiche
Hellsichtigkeit un: der prophetische Charakter, der ıhm och ganz Anfang der
katastrophalen un: verbrecherischen Aktıyıtäten des Regimes bereıts e1ISNEL« den
Inhalt dieses Briefes ıIn der Gegenwart »S brisant« werden, weshalb S1C »dıe Än-
SIreNSUNG e1INes yerechten Urteils« anmahnt. Eıne Mahnung die Adresse jedweder
vereinfachten Schuldzuweisung w1e Exkulpierung (vgl folgende ÄAnm 55)
> RKepgen, »Machtergreifung«. 2004, 55—40U War infolge seiner ausführlı-
chen un: notwendigen Unterscheidung zwıschen »Geschichtsbild« un: Geschichts-
wıissenschaft VOoOor hıstoriıschen Kurzschlüssen: »An Edıth Steilns eindringliche War-
HU VOoOor ‚Schweigen« 1M Aprıil 1955 dürfen WIr nıcht mıt der Fragestellung der Hoch-
huth-Dichtung ALUS dem Jahre 1965 herangehen, WCI1I1 WIr unbefangen verstehen wol-
len, W as S1C 1955 vewollt un: yveschrieben hat« (Ebd., 64) W1e Edıch Steins eindeut1-
SC Warnung 1aber annn ıIn ihrem Zeitkontext recht verstehen sel, wırd nıcht welılter
ausgeführt.
>O Ebd., 60—64 wırd schlüssıg ZEZEIZL, wWw1e diese Abweichungen zustande kamen un:
WaruLIincı S1C keinen Wıderspruch darstellen.
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Mißerfolges ins Auge zu sehen, den sie selbst ja offenkundig als sol-
chen empfunden hat, und ohne Verdrängen oder Beschönigen aus-
zuhalten, »daß hier … eine warnende und hellsichtige Stimme ohne
eine deutlich hörbare und vor allem rechtzeitige Antwort verhallte,
eine Stimme, die rückschauend als eine prophetische bezeichnet zu
werden verdient«.54 Der Wortlaut ihres nun vorliegenden Schreibens
wirft auf diesen enttäuschenden Mißerfolg durch Schweigen ein
noch bedrückenderes und tragischeres Licht, sofern man sie selbst
und ihre damalige Intention ernst nimmt.55

Der Inhalt ihrer Eingabe von 1933 weicht in zwei wesentlichen
Punkten von dem ihrer Erinnerung im Chronikbeitrag von 1938
ab.56 Dort klingt ihr Anliegen eher theoretisch: eine päpstliche En-
zyklika, also eine inhaltlich entfaltete lehramtliche Stellungnahme in
der Judenfrage. Im ursprünglichen Text dagegen nimmt sie die Ju-
denfrage zum Ausgangspunkt eines eindringlichen Appells an den
»Vater der Christenheit« (#,161/18), nicht unverantwortlich zu die-
sen furchtbaren Vorgängen, »die jeder Gerechtigkeit und Mensch-
lichkeit – von Nächstenliebe gar nicht zu reden – Hohn sprechen«
(Ebd.), zu schweigen und sich so mitschuldig und unglaubwürdig
zu machen. Knapp und präzise beschreibt sie Vorgeschichte und
Folgen der »Machtergreifung«: »Jahre hindurch haben die national-
sozialistischen Führer den Judenhaß gepredigt. Nachdem sie jetzt die
Regierungsgewalt in ihre Hände gebracht und ihre Anhängerschaft
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tervention Edith Steins »ähnlich formuliert, … auch bei Pacelli-Texten der kommen-
den Jahre mehrfach nachweisbar (ist)«, stellt aber fest, ein »Rückgriff« auf Edith
Steins Eingabe sei »denkbar«, aber »schwerlich nachzuweisen« (Ebd., Anm. 105).
54 Schandl, F. M.: Bezüge. 1990, 123, zustimmend zitiert Füllenbach, E. H.: Kirche.
2003, 172. Für Gerl-Falkovitz, H.-B.: Kirche. 2003, 173 läßt »die außergewöhnliche
Hellsichtigkeit und der prophetische Charakter, der ihm – noch ganz am Anfang der
katastrophalen und verbrecherischen Aktivitäten des Regimes – bereits eignet« den
Inhalt dieses Briefes in der Gegenwart »so brisant« werden, weshalb sie »die An-
strengung eines gerechten Urteils« anmahnt. Eine Mahnung an die Adresse jedweder
vereinfachten Schuldzuweisung wie Exkulpierung (vgl. folgende Anm. 55).
55 Repgen, K.: »Machtergreifung«. 2004, 33–40 warnt zwar – infolge seiner ausführli-
chen und notwendigen Unterscheidung zwischen »Geschichtsbild« und Geschichts-
wissenschaft – vor historischen Kurzschlüssen: »An Edith Steins eindringliche War-
nung vor ›Schweigen‹ im April 1933 dürfen wir nicht mit der Fragestellung der Hoch-
huth-Dichtung aus dem Jahre 1963 herangehen, wenn wir unbefangen verstehen wol-
len, was sie 1933 gewollt und geschrieben hat« (Ebd., 64). Wie Edith Steins eindeuti-
ge Warnung aber dann in ihrem Zeitkontext recht zu verstehen sei, wird nicht weiter
ausgeführt.
56 Ebd., 60–64 wird schlüssig gezeigt, wie diese Abweichungen zustande kamen und
warum sie keinen Widerspruch darstellen.
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darunter nachweiıslich verbrecherische Elemente bewaffnet hat-
LEN, ast diese Adat des Hasses aufgegangen, Da Ausschreitungen
vorgekommen sind, zuurde noch VUOr burzem Ueo  > der Reg:erung
gegeben. In zweilchem Umfang, davon bönnen ZO2LY ZA7TES hein Bild
chen, z eil dıe öffentliche Meinung geknebelt SE ber nach dem
urteilen, A YY durch persönliche Beziehungen ekannt geworden
ist, handelt sıch keineswegs vereinzelte Ausnahmefälle«

Konkret bezieht S1E sıch aut Hıtlers SOSCHANNTICN »Boykott«,
der Aprıil 193 3>/ (einem 5amstag) ZU  - gewaltsamen Abrıiege-
lung jJüdıscher Geschätte und Kautfhäuser geführt hatte; allerdings
mıt internatıonalen Reaktionen, W  W (vorerst) nıcht ın dem
(angekündiıgten!) Ausmalfi fortgeführt wurde. Edırth Steıin mahnt
hellsichtig (und hınsıchtlich der rage elıner deutlichen Stellungnah-

V Oll außen« nıcht unınteressant), sıch VOo deren kurzfristiger
oder vordergründiger Wirkung nıcht taäuschen lassen: > (Uanter
dem Druck der Auslandsstimmen ast dıe Regierung >»mılderen:
Methoden übergegangen. ıe hat dıe Parole ausgegeben, solle
»heinem Juden P1IN Haar gekrümmt zwerden:. ber $21C Freibt durch
ıhre Boykotterklärung dadurch, da/fß S21C den Menschen wirtschaft-
Iiche Existenz, bürgerliche Ehre und ır Vaterland HIMMNE vzele ZU  S

Verzweifiung« Mırt dem Hınwelıs, Al dıes gehe ON PINEY
Reg:erung AUS, dıe sıch schristlich« NCHNT« (#,162/19), nNımmt S1E den
Papst und se1ıne lehramtlıche Zuständıigkeıit für dıe Kırche°“ dıe
f Vgl Ebd., 45 449 (Bedrückend dieses Ftrühe » Vorbild« des künstlıchen » Volkszorns«
ın der ebenfalls zynısch CNANNLCH »Reichskristallnacht«'!). Dies löste och ole1-
chen Tag e1ine Protestnote des päpstlichen Staatssekretarıiats (Kardınal Pacelli)
ALLS (Ebd. unerwähnt: vgl 1aber Lapıde, Kom 196/ 59), un: urz danach
(was Edıth Stein nıcht w1issen konnte) e1ıne Änweısung Vo Aprıl den Berliner
unt1ius Orsen1go, »Möglichkeiten einer Intervention die santısemıtischen Fw-
ZESSC-< ın Deutschland erkunden« (Repgen, »Machtergreifung«. 2004, 50) (JIr-
sSEN1SOS spaterer Bericht enthielt allerdings des zwıischenzeıitlichen Abflauens
der Ausschreitungen keine onkreten Vorschläge (vgl Ebd.: auch Schwarte Kirche.
2004, 70) Zu welteren Reaktionen 1M Jahre 1954 vgl Ebd., —/  _8’ Ders.: Ke-
Drasentant. 19/5, 73 un: ben ÄAnm Lapıde, Kom 196/ 584 hält
(leider hne Belegstellen) fest: » Von den 55 Protestnoten, die der Heılıge Stuhl 7W1-
schen 1955 un: 1939 ach Berlın sandte, erhielten nıcht einmal zwolf überhaupt e1ine
NtwOoTrTt. Der C  4 April 1955 den antyüdıschen Boykott tormulierte
Protest un: der neuntie Vo AB September 1955, der Schutz für die zZzu Katholiz1is-
ILLLLS konvertuerten Juden forderte, yehörten den 4 4 die Hıtler nıcht beantwor-
ten yeruhte.«
- Kepgen, »Machtergreifung«. 2004, 61 unterscheidet zutreffend: Edıch Stein VCI-

langt zielsicher un: realistisch Vo Papst ıIn seiner Rolle »speziılısch Kırchli-
ches« un: darum Wıirksameres, nämlıch e1ine inhaltlıche Klarstellung, die den Abstand
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– darunter nachweislich verbrecherische Elemente – bewaffnet hat-
ten, ist diese Saat des Hasses aufgegangen. Daß Ausschreitungen
vorgekommen sind, wurde noch vor kurzem von der Regierung zu-
gegeben. In welchem Umfang, davon können wir uns kein Bild ma-
chen, weil die öffentliche Meinung geknebelt ist. Aber nach dem zu
urteilen, was mir durch persönliche Beziehungen bekannt geworden
ist, handelt es sich keineswegs um vereinzelte Ausnahmefälle«
(Ebd.). Konkret bezieht sie sich auf Hitlers sogenannten »Boykott«,
der am 1. April 193357 (einem Samstag) zur gewaltsamen Abriege-
lung jüdischer Geschäfte und Kaufhäuser geführt hatte; allerdings
mit internationalen Reaktionen, weswegen er (vorerst) nicht in dem
(angekündigten!) Ausmaß fortgeführt wurde. Edith Stein mahnt
hellsichtig (und hinsichtlich der Frage einer deutlichen Stellungnah-
me »von außen« nicht uninteressant), sich von deren kurzfristiger
oder vordergründiger Wirkung nicht täuschen zu lassen: »Unter
dem Druck der Auslandsstimmen ist die Regierung zu ›milderen‹
Methoden übergegangen. Sie hat die Parole ausgegeben, es solle
›keinem Juden ein Haar gekrümmt werden‹. Aber sie treibt durch
ihre Boykotterklärung – dadurch, daß sie den Menschen wirtschaft-
liche Existenz, bürgerliche Ehre und ihr Vaterland nimmt – viele zur
Verzweiflung« (Ebd.). Mit dem Hinweis, all dies gehe »von einer
Regierung aus, die sich ›christlich‹ nennt« (#,162/19), nimmt sie den
Papst und seine lehramtliche Zuständigkeit für die Kirche58 in die
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57 Vgl. Ebd., 48.49 (Bedrückend dieses frühe »Vorbild« des künstlichen »Volkszorns«
in der ebenfalls zynisch so genannten »Reichskristallnacht«!). Dies löste noch am glei-
chen Tag eine erste Protestnote des päpstlichen Staatssekretariats (Kardinal Pacelli)
aus (Ebd. unerwähnt; vgl. aber Lapide, P. E.: Rom. 1967 = 32005, 59), und kurz danach
(was Edith Stein nicht wissen konnte) eine Anweisung vom 4. April an den Berliner
Nuntius Orsenigo, »Möglichkeiten einer Intervention gegen die ›antisemitischen Ex-
zesse‹ in Deutschland zu erkunden« (Repgen, K.: »Machtergreifung«. 2004, 50). Or-
senigos späterer Bericht enthielt allerdings wegen des zwischenzeitlichen Abflauens
der Ausschreitungen keine konkreten Vorschläge (vgl. Ebd.; auch Schwarte J.: Kirche.
2004, 70). Zu weiteren Reaktionen im Jahre 1934 vgl. Ebd., 74–76.78–81; Ders.: Re-
präsentant. 1975, 73f und oben Anm. 44. Lapide, P. E.: Rom. 1967 = 32005, 58f hält
(leider ohne Belegstellen) fest: »Von den 55 Protestnoten, die der Heilige Stuhl zwi-
schen 1933 und 1939 nach Berlin sandte, erhielten nicht einmal zwölf überhaupt eine
Antwort. Der erste, am 1. April 1933 gegen den antijüdischen Boykott formulierte
Protest und der neunte vom 9[.] September 1933, der Schutz für die zum Katholizis-
mus konvertierten Juden forderte, gehörten zu den 45, die Hitler nicht zu beantwor-
ten geruhte.«
58 Repgen, K.: »Machtergreifung«. 2004, 61 unterscheidet zutreffend: Edith Stein ver-
langt zielsicher und realistisch vom Papst in seiner Rolle etwas »spezifisch Kirchli-
ches« und darum Wirksameres, nämlich eine inhaltliche Klarstellung, die den Abstand
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Pftlicht Deshalb tormuliert S1E ıhr zentrales Anlıegen christologisch
und ethısch: »dafß dıe Kırche Christ: ıhre Stiımme erhebe, diesem
Mißbrauch des Namens Christ:z Einhalt PUYNL« D1e Begrun-
dung erfolgt mIıt Hınwels aut Inhalte der dahınterstehenden Ideolo-
ZI1C ın orm rhetorıischer Fragen. DiIe argumentıiert theolo-
gyisch: » [ISt nıcht diese Vergötzung der Rasse und der Staatsgewalt,
dıe täglıch durch Rundfunk den Massen eingehämmert Wwird, 2INEC
offene Häres:et« D1e zweıte spricht unzweıdeutig VOo Zıel
der Vernichtung und führt eınen auf dem Hıntergrund des chrıst-
lıch-Jjüdıschen Verhältnisses und der Rassenideologie hervorste-
chend orıgınellen, für Edırch Stein charakterıistischen Gesichtspunkt
eın » [ISt nıcht der Vernichtungskampf das jüdiısche Blut 2INEC
Schmähung der allerheiligsten Menschheit ANSCTES Erlösers, der Al-
lerseligsten Jungfran und der Apostel?« Ebd.)” DI1e drıtte tolgert
christologisch (man beachte dıesen ott antısemıtıisch CI WCILL-

deten Topos!): » Steht nıcht 2es alles N äufßersten (regenSsatz ZU

Verhalten ANSCTES Herrn und Heilandes, der noch Kreuz für $e1-
Verfolger hetete®« In der vlierten klingt erstmals, WCIL111-

gleich indırekt, ıhr zentrales Maotıv der Versöhnung » Und ast
nıcht P1N schwarzer Flecken 171 der C hronik dieses Heıiligen Jahres,
das P1IN Jahr des Friedens und der Versöhnung zwerden sofllte?«

un: das Unrecht klar benennt. S1e 1sSt. realıstisch erkennen, dafß der Papst als
tremder »50uverän«) nıcht eintach polıtisch intervenleren ann (allenfalls ın Edıch
Stein ohl verborgen yebliebenen diplomatıschen Noten, vgl ben ÄAnm 57) Jede
andere Form der Intervention 1aber hätte aufgrund der beabsichtigten Legalıtät der
Gesetzgebung 1M Zuge der »Machtergreitung« schnell Als »Einmischung ıIn die iInne-
LCIN Angelegenheiten e1INes tremden Staates« zurückgewıl1es un: unwırksam vemacht
werden können. Fın Paradebeispiel dafür ware das (Jesetz ZUr »Wıederherstellung des
Berutsbeamtentums« Vo Aprıl 1955, das die unverzüglıche Entfernung >»nıchtarıi-
scher« un: mißhebiger Beamter ALLS dem Staatschenst aAnordnete un: ermöglıchte: e1ine
ın tormaler Legalıtät »Juristisch unangreıifbare Entrechtung« (Ebd., 4 4 vgl 48+$ La-
pıde, Kom. 196/ — die War Edıicth Stein, da nıcht Beamtın, tormal
nıcht betroffen hätte. och das Klıma der Angst un: des Druckes War spürbar, WCS-

S1C ach ihrer Rückkehr ALLS Beuron dem Kat folgt: » F5 WWAYe ohl besten,
LE JTLIE ich für diesen Sommer daranf verzichtete, Vorlesungen anzukündıgen, UN stall
IM Maryıanum [ın UNSsLEr arbeiten Ürde« 1,349) Eınen Monat spater 1St. S$1e och
unentschieden: » Ich bın als Dozentin »>ZUY Disposition gestellt«, vechne her nıcht mehr
MLE e1InNner Rückkehr das Institut. VWAaSs UN. ich IM August se1nN werde, weifß ich
vorlänfıg och nıcht« (Brief 256 ?2,284) Im August schließlich S$1e ıhr Fortge-
hen ALLS uUunster »Me1IN freier Entschlufs« (Brıef 270 ?2,300)
o Bislang erwähnten LLLLE Zeugenberichte rıitter vergleichbare Außerungen, vgl
Schandl, Bezüge. 1990, 10/.2585, ÄAnm 151
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Pflicht. Deshalb formuliert sie ihr zentrales Anliegen christologisch
und ethisch: »daß die Kirche Christi ihre Stimme erhebe, um diesem
Mißbrauch des Namens Christi Einhalt zu tun« (Ebd.). Die Begrün-
dung erfolgt mit Hinweis auf Inhalte der dahinterstehenden Ideolo-
gie in Form rhetorischer Fragen. Die erste argumentiert theolo-
gisch: »Ist nicht diese Vergötzung der Rasse und der Staatsgewalt,
die täglich durch Rundfunk den Massen eingehämmert wird, eine
offene Häresie?« (Ebd.) Die zweite spricht unzweideutig vom Ziel
der Vernichtung und führt einen auf dem Hintergrund des christ-
lich-jüdischen Verhältnisses und der Rassenideologie hervorste-
chend originellen, für Edith Stein charakteristischen Gesichtspunkt
ein: »Ist nicht der Vernichtungskampf gegen das jüdische Blut eine
Schmähung der allerheiligsten Menschheit unseres Erlösers, der al-
lerseligsten Jungfrau und der Apostel?« (Ebd.)59 Die dritte folgert
christologisch (man beachte diesen oft genug antisemitisch verwen-
deten Topos!): »Steht nicht dies alles im äußersten Gegensatz zum
Verhalten unseres Herrn und Heilandes, der noch am Kreuz für sei-
ne Verfolger betete?« (Ebd.) In der vierten klingt erstmals, wenn-
gleich indirekt, ihr zentrales Motiv der Versöhnung an: »Und ist es
nicht ein schwarzer Flecken in der Chronik dieses Heiligen Jahres,
das ein Jahr des Friedens und der Versöhnung werden sollte?«
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und das Unrecht klar benennt. Sie ist realistisch genug zu erkennen, daß der Papst (als
fremder »Souverän«) nicht einfach politisch intervenieren kann (allenfalls in – Edith
Stein wohl verborgen gebliebenen – diplomatischen Noten, vgl. oben Anm. 57). Jede
andere Form der Intervention aber hätte aufgrund der beabsichtigten Legalität der
Gesetzgebung im Zuge der »Machtergreifung« schnell als »Einmischung in die inne-
ren Angelegenheiten eines fremden Staates« zurückgewiesen und unwirksam gemacht
werden können. Ein Paradebeispiel dafür wäre das Gesetz zur »Wiederherstellung des
Berufsbeamtentums« vom 7. April 1933, das die unverzügliche Entfernung »nichtari-
scher« und mißliebiger Beamter aus dem Staatsdienst anordnete und ermöglichte: eine
in formaler Legalität »juristisch unangreifbare Entrechtung« (Ebd., 49, vgl. 48f. La-
pide, P. E.: Rom. 1967 = 32005, 50–60), die zwar Edith Stein, da nicht Beamtin, formal
nicht betroffen hätte. Doch das Klima der Angst und des Druckes war spürbar, wes-
wegen sie nach ihrer Rückkehr aus Beuron dem Rat folgt: »Es wäre wohl am besten,
wenn ich für diesen Sommer darauf verzichtete, Vorlesungen anzukündigen, und still
im Marianum [in Münster] arbeiten würde« (1,349). Einen Monat später ist sie noch
unentschieden: »Ich bin als Dozentin ›zur Disposition gestellt‹, rechne aber nicht mehr
mit einer Rückkehr an das Institut. Was und wo ich im August sein werde, weiß ich
vorläufig noch nicht« (Brief 256: 22,284). Im August schließlich nennt sie ihr Fortge-
hen aus Münster »mein freier Entschluß« (Brief 270: 22,300).
59 Bislang erwähnten nur Zeugenberichte Dritter vergleichbare Äußerungen, vgl.
Schandl, F. M.: Bezüge. 1990, 107.238, Anm. 181. 
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Ebd.)° S1e schliefßt mıt dem Ausblick auf dıe verhängniısvolle Fehl-
einschätzung und Auswirkung des kırchlichen Schweigens: se1ın
Fortdauern mache dıe Kırche unglaubwürdig, erziele nıcht »auf dıe
Dauer den Frieden LE der gegenwärtıigen deutschen Regierung«

und beschwöre bald dieselben Ma{fnahmen dıe Kırche
bzw. dıe Katholiken herauf. Von »Enzyklıka« 1St 1933 keıne ede
D1e »Biıttstellerin« (#,1  1  21) 1nNne klare inhaltlıche
Distanzıerung und »Unterscheidung des Christlıchen« (Romano
Guardınt) VOo Programm und Ma{fnahmen der Reichsregierung,
1nNne »päapstliche« Entlarvung des wahren Charakters der organge
und der handelnden Personen, Wa Ja »auch 1mM eıgenen polıtischen
Interesse der Kırche«®*! lıege; dıe orm dieser Stellungnahme über-
alst S1E der Entscheidung des Adressaten.®* Dabe!] 1St nıcht über-
sehen, da{ß Edırch Stein sıch ZU eınen mıt elıner inhalrtlıch diıchteren
Stellungnahme wenıgstens mıttelbar oyrößere Reichweite erhofft,
ZU anderen natürlıch den erwünschten Zweıtettekt päpstlicher
Autmerksamkeıt und Autmerksam-Machens aut dıe bedrohliche
Lage der Juden ın Deutschland einkalkuhiert.

}4  D Das »Eıigentliche«
Unbeantwortet blieb be]l Al diesen bisherigen Erhellungen dıe rage
Warum konnte oder wollte Edırch Ste1in dıe Enzyklıka »Mıiıt brennen-
der Sorge« VOo 1937 nıcht als ıhrer Intention adäquate Äntwort
kennen D3 Diese drängende rage annn Jense1ts VOo Schuld-

90 Äus Anlat des 1900-Jahr-Jubiläums Vo Tod un: Auferstehung Jesu 1m Jahre 55
ach christlicher Zeıtrechnung. Edıth Stein besuchte die deshalb 1m Tierer Dom 4A4LLS-

vestellte Reliquie des Gewandes Jesu 10 August 1955 » Ich sah den heiligen ock
UN erflehte MEr Kraft« $  s vgl Brief 269 22,299, Änm offensichtliıch für ıh-
LCIN bevorstehenden Abschiedsbesuch be1 der Famiulıe ın Breslau un: für iıhre Ent-
scheidung.

RKepgen, »Machtergreifung«. 2004, Im Wıderspruch Aazu steht die Ebd., 65
behauptete »nachweısbare Tatsache, dafß S1C schon Pfingsten 1955 das Verhalten der
deutschen Bischöfe zZzu Nationalsoz1alısmus wenıger kritisch vesehen hat als Anfang
Aprıl«, die weder schlüssıg och überzeugend dargelegt wırd un: VOoOor allem übersieht,
dafß das Bischofswort selbst, auf das S1C sıch bezieht, ALLS bıtterer Erfahrung klug SC
worden, deutlich kritische 1stanz einhält un: Wachsamkeıt anmahnt.
G} Vgl Ebd., 61.65.67 Die Indizıierung der neuheidnisch-nationalsozialistischen Pro-
erammschrıift » Der Mythus des Jahrhunderts« (vgl ben ÄAnm 47) Febru-

1954 (vgl Schwarte, Kiırche. 2004, 7 %4 Lapıde, Kom 196/ 59f)
bleibt VO Edıth Stein ebenfalls unerwähnt.
G A Diesen inhaltlıchen Abstand zwıschen »Mıt brennender DOorge« un: Edıth Steins In-
tentionen ZEeIgT Batzdorff, Brief. 2005, 15—17/ 1m Textvergleich auf. Badde hinge-
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(Ebd.)60 Sie schließt mit dem Ausblick auf die verhängnisvolle Fehl-
einschätzung und Auswirkung des kirchlichen Schweigens: sein
Fortdauern mache die Kirche unglaubwürdig, erziele nicht »auf die
Dauer den Frieden mit der gegenwärtigen deutschen Regierung«
(Ebd.) und beschwöre bald dieselben Maßnahmen gegen die Kirche
bzw. die Katholiken herauf. Von »Enzyklika« ist 1933 keine Rede.
Die »Bittstellerin« (#,159.160/20.21) erwartet eine klare inhaltliche
Distanzierung und »Unterscheidung des Christlichen« (Romano
Guardini) von Programm und Maßnahmen der Reichsregierung,
eine »päpstliche« Entlarvung des wahren Charakters der Vorgänge
und der handelnden Personen, was ja »auch im eigenen politischen
Interesse der Kirche«61 liege; die Form dieser Stellungnahme über-
läßt sie der Entscheidung des Adressaten.62 Dabei ist nicht zu über-
sehen, daß Edith Stein sich zum einen mit einer inhaltlich dichteren
Stellungnahme wenigstens mittelbar größere Reichweite erhofft,
zum anderen natürlich den erwünschten Zweiteffekt päpstlicher
Aufmerksamkeit und Aufmerksam-Machens auf die bedrohliche
Lage der Juden in Deutschland einkalkuliert.

2.4.2. Das »Eigentliche«
Unbeantwortet blieb bei all diesen bisherigen Erhellungen die Frage:
Warum konnte oder wollte Edith Stein die Enzyklika »Mit brennen-
der Sorge« von 1937 nicht als ihrer Intention adäquate Antwort er-
kennen?63 Diese drängende Frage kann m. E. – jenseits von Schuld-
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60 Aus Anlaß des 1900-Jahr-Jubiläums von Tod und Auferstehung Jesu im Jahre 33
nach christlicher Zeitrechnung. Edith Stein besuchte die deshalb im Trierer Dom aus-
gestellte Reliquie des Gewandes Jesu am 10. August 1933: »Ich sah den heiligen Rock
und erflehte mir Kraft« (1,356; vgl. Brief 269: 22,299f, Anm. 1): offensichtlich für ih-
ren bevorstehenden Abschiedsbesuch bei der Familie in Breslau und für ihre Ent-
scheidung.
61 Repgen, K.: »Machtergreifung«. 2004, 62. Im Widerspruch dazu steht die Ebd., 65f
behauptete »nachweisbare Tatsache, daß sie schon zu Pfingsten 1933 das Verhalten der
deutschen Bischöfe zum Nationalsozialismus weniger kritisch gesehen hat als Anfang
April«, die weder schlüssig noch überzeugend dargelegt wird und vor allem übersieht,
daß das Bischofswort selbst, auf das sie sich bezieht, aus bitterer Erfahrung klug ge-
worden, deutlich kritische Distanz einhält und Wachsamkeit anmahnt.
62 Vgl. Ebd., 61.63.67. Die Indizierung der neuheidnisch-nationalsozialistischen Pro-
grammschrift »Der Mythus des XX. Jahrhunderts« (vgl. oben Anm. 47) am 9. Febru-
ar 1934 (vgl. Schwarte, J.: Kirche. 2004, 70; Lapide, P. E.: Rom. 1967  = 32005, 59f)
bleibt von Edith Stein ebenfalls unerwähnt.
63 Diesen inhaltlichen Abstand zwischen »Mit brennender Sorge« und Edith Steins In-
tentionen zeigt Batzdorff, S. M.: Brief. 2005, 15–17 im Textvergleich auf. Badde hinge-
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zuweısungen oder Instrumentalısıerungen 11U  - offengehalten WCI-

den als e1INes der schwer erträglichen und och schwerer begreiflı-
chen Verhängnisse, dıe ıhr Leben ZU Ende hın zunehmend verdun-
keln und ıhren Glauben heraustordern werden. Schon AI nıcht dür-
fen der Ernst und dıe Tragık dieses Verhängnisses gerade 1mM Horı-
Z.ONL ıhrer Entscheidung für den Karmel als ıhren »H. dfen des gÖttli-
chen Wollens« 1,361) dıe otfene Wunde dieser rage schlicht VCIL-

drängen oder vorschnell spirıtualısieren. Denn das hıeflse auch, nıcht
nehmen, Wa Edırch Stein »eigentlich« dabel motıvıert, und

Wr nıcht ZuUerst AUS eiıgenem Antrıeb oder kalkulierter Planung. Es
fällt ıhr Z tormal als Realisierung e1Nes länger gehegten Wunsches,
iınhalrtlıch jedoch sıtuationsbedingt qualitatiıv 1CU, und Wr ın 1101 -

ILG Zumutung und Herausforderung, W1€e S1E selbst ın ıhrer enk-
schriftt bekundet. Methodisch gehe ıch VOo ıhrer dortigen Darstel-
lung AUS, dıe ıhre authentische Sıchrt des Jahres 1938 wıiedergı1bt; dıe
übrigen Quellen und Zeugnisse bestätigen diıese 1mM wesentlıichen,
ganzen und aktualısıeren S1E ın andere Zusammenhänge und dıe fort-
schreıtende Dramatık der Situation hıneın. Edırch Stei1ns Erzählgabe
könnte mıtunter dıe Wucht der wıiedergegebenen Erfahrung verstel-
len und nıvellieren, ıhre Ausdrucksweise das (3emeılnte mıflsverstehen
lassen.®* Ihre Zzwelıte autobiographische Denkschrıift, der Chronık-
beıitrag ZU Kölner Karmel 1938, hınterlassen beım unumgänglıch
SCH verkennt zuletzt ın apologetischer Tendenz diese Diskrepanz völlig un: ber-
treıbt ma{ißlos, WCI1I1 anläfslich der Veröffentlichung des Briefes ıIn einem Zeıtungs-
beitrag die Enzyklıka als »e1ın vewaltiges etztes Echo des Briefes des ‚Fräulein Dok-
LOT<« apostrophiert (Badde, Paul: » DI1e Verantwortung Fällt auf die, die schweigen.«
Dıie Welt, 15.072 20035, Zzıtlert Ebd., 15f) Kepgen, »Machtergreifung«. 2004, 634{ be-
stätigt ıIn Beantwortung seliner eigenen rage: » W1e kam CS Jetzt, 19565, der Vokabel
‚Enzyklika<?« ungewollt, wWw1e sehr die Enzyklıka Edıicth Stein bewegt haben mufßs, die
S$1e eben nıcht 1M Sınne Vo Bestätigung un: Zustiummung, Ja überhaupt nıcht C1-

wähnt: e1ıne mögliıchst eintfache un: naheliegende Erklärungzuweisungen oder Instrumentalisierungen — nur offengehalten wer-  den: als eines der schwer erträglichen und noch schwerer begreifli-  chen Verhängnisse, die ihr Leben zum Ende hin zunehmend verdun-  keln und ihren Glauben herausfordern werden. Schon gar nicht dür-  fen der Ernst und die Tragik dieses Verhängnisses gerade ım Hori-  zont ihrer Entscheidung für den Karmel als ihren »Hafen des göttli-  chen Willens« (1,361) die offene Wunde dieser Frage schlicht ver-  drängen oder vorschnell spiritualisieren. Denn das hieße auch, nicht  ernst zu nehmen, was Edith Stein »eigentlich« dabei motiviert, und  zwar nicht zuerst aus eigenem Antrieb oder kalkulierter Planung. Es  fällt ihr zu, formal als Realisierung eines länger gehegten Wunsches,  inhaltlich jedoch situationsbedingt qualitativ neu, und zwar in enor-  mer Zumutung und Herausforderung, wie sie selbst in ihrer Denk-  schrift bekundet. Methodisch gehe ich von ihrer dortigen Darstel-  lung aus, die ihre authentische Sicht des Jahres 1938 wiedergibt; die  übrigen Quellen und Zeugnisse bestätigen diese ım wesentlichen, er-  gänzen und aktualisieren sie in andere Zusammenhänge und die fort-  schreitende Dramatik der Situation hinein. Edith Steins Erzählgabe  könnte mitunter die Wucht der wiedergegebenen Erfahrung verstel-  len und nivellieren, ihre Ausdrucksweise das Gemeinte mißverstehen  lassen.“ Ihre zweite autobiographische Denkschrift, der Chronik-  beitrag zum Kölner Karmel 1938, hinterlassen beim unumgänglich  gen verkennt zuletzt in apologetischer Tendenz diese Diskrepanz völlig und über-  treibt maßlos, wenn er anläßlich der Veröffentlichung des Briefes in einem Zeitungs-  beitrag die Enzyklika als »ein gewaltiges letztes Echo des Briefes des >»Fräulein Dok-  tor<« apostrophiert (Badde, Paul: »Die Verantwortung fällt auf die, die schweigen.«  Die Welt, 18.02. 2003, zitiert Ebd., 15f). Repgen, K.: »Machtergreifung«. 2004, 63f be-  stätigt in Beantwortung seiner eigenen Frage: »Wie kam es jetzt, 1938, zu der Vokabel  >»Enzyklika<?« ungewollt, wie sehr die Enzyklika Edith Stein bewegt haben muß, die  sie eben nicht im Sinne von Bestätigung und Zustimmung, ja überhaupt nicht er-  wähnt: »... eine möglichst einfache und naheliegende Erklärung ... lautet in diesem  Falle, daß Edith Stein 1933 noch nicht an die Möglichkeit einer päpstlichen Enzykli-  ka für die deutsche Judenfrage gedacht haben dürfte. Nachdem dann im Frühjahr 1937  die Enzyklika >»Mit brennender Sorge« vorlag und weil sich die Lage der deutschen Ju-  denheit inzwischen drastisch und sichtbar verschlimmert hatte, veränderte sich auch  ihre Erinnerung. Jetzt dürfte das Stichwort >Enzyklika« lebendig geworden sein und  sich mit ihrer Erinnerung an die Eingabe von 1933 verbunden haben. Das etwa halte  ich für die wahrscheinlichste Erklärung.«  # Vgl. zur angemessenen Interpretation der Frömmigkeitssprache Edith Steins, die sie  als Neu-Katholikin oft kommentarlos übernimmt, und zur engen Verbindung von Le-  ben und Werk weiterhin Schandl, E: M.: Anregungen. 1999, 131-133. Ders.: Spuren-  suche. 1992, 350. Ders.: Begegnung. 1991, 56. Ders.: Leiden. 1991, 123.128. Ders.: Be-  züge. 1990, 69.  161lautet ıIn diesem
Falle, dafß Edıch Stein 1955 och nıcht die Möglichkeıit einer päpstlichen Enzyklı-
ka für die deutsche Judenfrage vedacht haben dürfte. Nachdem ann 1M Frühjahr 195/
die Enzyklıka ‚Mıt trennender Dorge« vorlag un: weıl sıch die Lage der deutschen Ju
denheıt inzwıischen drastisch un: sıchtbar verschlımmert hatte, veränderte sıch auch
ihre Erinnerung. etzt dürfte das Stichwort ‚Enzyklika« lebendig veworden seın un:
sıch mıt ıhrer Erinnerung die Eıingabe Vo 1955 verbunden haben Das eLiwa halte
ich für die wahrscheinlichste Erklärung.«
04 Vgl ZUr ANDNSCINCSSCHEH Interpretation der Frömmuigkeıitssprache Edıch Ste1ins, die S1C
als Neu-Katholıikın oft ommentarlos übernimmt, un: ZUr Verbindung VO Le-
ben un: Werk weıterhın Schandl, AÄnregungen. 1999, 151—155 Ders.: Spuren-
suche. 1992, 450 Ders.: Begegnung. 1991, Ders.: Leiden. 1991, 125 . 172585 Ders.: Be-
ZUGE. 1990,

161

zuweisungen oder Instrumentalisierungen – nur offengehalten wer-
den: als eines der schwer erträglichen und noch schwerer begreifli-
chen Verhängnisse, die ihr Leben zum Ende hin zunehmend verdun-
keln und ihren Glauben herausfordern werden. Schon gar nicht dür-
fen der Ernst und die Tragik dieses Verhängnisses gerade im Hori-
zont ihrer Entscheidung für den Karmel als ihren »Hafen des göttli-
chen Willens« (1,361) die offene Wunde dieser Frage schlicht ver-
drängen oder vorschnell spiritualisieren. Denn das hieße auch, nicht
ernst zu nehmen, was Edith Stein »eigentlich« dabei motiviert, und
zwar nicht zuerst aus eigenem Antrieb oder kalkulierter Planung. Es
fällt ihr zu, formal als Realisierung eines länger gehegten Wunsches,
inhaltlich jedoch situationsbedingt qualitativ neu, und zwar in enor-
mer Zumutung und Herausforderung, wie sie selbst in ihrer Denk-
schrift bekundet. Methodisch gehe ich von ihrer dortigen Darstel-
lung aus, die ihre authentische Sicht des Jahres 1938 wiedergibt; die
übrigen Quellen und Zeugnisse bestätigen diese im wesentlichen, er-
gänzen und aktualisieren sie in andere Zusammenhänge und die fort-
schreitende Dramatik der Situation hinein. Edith Steins Erzählgabe
könnte mitunter die Wucht der wiedergegebenen Erfahrung verstel-
len und nivellieren, ihre Ausdrucksweise das Gemeinte mißverstehen
lassen.64 Ihre zweite autobiographische Denkschrift, der Chronik-
beitrag zum Kölner Karmel 1938, hinterlassen beim unumgänglich
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gen verkennt zuletzt in apologetischer Tendenz diese Diskrepanz völlig und über-
treibt maßlos, wenn er anläßlich der Veröffentlichung des Briefes in einem Zeitungs-
beitrag die Enzyklika als »ein gewaltiges letztes Echo des Briefes des ›Fräulein Dok-
tor‹« apostrophiert (Badde, Paul: »Die Verantwortung fällt auf die, die schweigen.«
Die Welt, 18.02. 2003, zitiert Ebd., 15f). Repgen, K.: »Machtergreifung«. 2004, 63f be-
stätigt in Beantwortung seiner eigenen Frage: »Wie kam es jetzt, 1938, zu der Vokabel
›Enzyklika‹?« ungewollt, wie sehr die Enzyklika Edith Stein bewegt haben muß, die
sie eben nicht im Sinne von Bestätigung und Zustimmung, ja überhaupt nicht er-
wähnt: »… eine möglichst einfache und naheliegende Erklärung … lautet in diesem
Falle, daß Edith Stein 1933 noch nicht an die Möglichkeit einer päpstlichen Enzykli-
ka für die deutsche Judenfrage gedacht haben dürfte. Nachdem dann im Frühjahr 1937
die Enzyklika ›Mit brennender Sorge‹ vorlag und weil sich die Lage der deutschen Ju-
denheit inzwischen drastisch und sichtbar verschlimmert hatte, veränderte sich auch
ihre Erinnerung. Jetzt dürfte das Stichwort ›Enzyklika‹ lebendig geworden sein und
sich mit ihrer Erinnerung an die Eingabe von 1933 verbunden haben. Das etwa halte
ich für die wahrscheinlichste Erklärung.«
64 Vgl. zur angemessenen Interpretation der Frömmigkeitssprache Edith Steins, die sie
als Neu-Katholikin oft kommentarlos übernimmt, und zur engen Verbindung von Le-
ben und Werk weiterhin Schandl, F. M.: Anregungen. 1999, 131–133. Ders.: Spuren-
suche. 1992, 350. Ders.: Begegnung. 1991, 56. Ders.: Leiden. 1991, 123.128. Ders.: Be-
züge. 1990, 69.

125  13.06.2007  14:17 Uhr  Seite 161



gewordenen Abschıed ın den och sıcheren nıederländıschen Karmel
Echt, führt zunächst ıhren Schwestern dıe Entwicklung ıhrer
geistlıchen Motıivatıon VOLr Augen® » Worın aber das Eigentliche he-
stand, wufste ıch noch nıcht. In Oln unterbrach iıch dıe Fahrt Inach
Deuron/ Ueo  > Donnerstag Mıttag hıs Freitag früh Ich hatte OF 2INEC
Katechumena, der ıch heı jeder möglıchen Gelegenheit e2t
zidMeNn mufßste Ich schrieb ıhr, S21C möchte sıch erkundıgen, ZO2LY
abends dıe »Heılıge Stunde: hbesuchen bönnten. Es WAY der Vorabend
des Freitags N Aprıil, und 1 diesem »Heilıigen Jahr: 71933 zuurde
allen ()rten das Gedächtnis des Leidens ATSCTES Herrn hesonders feı
erlich begangen. (Im [Thr abends fanden ZO2LY ZFTES ZU  S3 Heilıgen
Stunde N Karmel Köln-Lindenthal P1N Der Priestergewordenen Abschied in den noch sicheren niederländischen Karmel  Echt, führt — zunächst ihren Schwestern — die Entwicklung ihrer  geistlichen Motivation vor Augen®: »Worin aber das Eigentliche be-  stand, wußte ich noch nicht. In Köln unterbrach ich die Fahrt [nach  Beuron] von Donnerstag Mittag bis Freitag früh. Ich hatte dort eine  Katechumena, der ich bei jeder möglichen Gelegenheit etwas Zeit  widmen mußte. Ich schrieb ihr, sie möchte sich erkundigen, wo wir  abends die »Heilige Stunde« besuchen könnten. Es war der Vorabend  des 1. Freitags im April, und in diesem »Heiligen Jahr« 1933 wurde an  allen Orten das Gedächtnis des Leidens unseres Herrn besonders fei-  erlich begangen. Um 8 Uhr abends fanden wir uns zur Heiligen  Stunde im Karmel Köln-Lindenthal ein. Der Priester ... hielt eine  Ansprache und kündigte an, daß von nun an jeden Donnerstag diese  Andacht hier gehalten werden sollte. Er sprach schön und ergreifend,  aber mich beschäftigte etwas anderes tiefer als seine Worte. Ich sprach  mit dem Heiland und sagte ihm, ich wüßte, daß es Sein Kreuz sei, das  jetzt auf das jüdische Volk gelegt würde. Die meisten verstünden es  nicht; aber die es verstünden, die müßten es ım Namen aller bereit-  willig auf sich nehmen. Ich wollte das tun, Er solle mir nur zeigen,  wie. Als die Andacht zu Ende war, hatte ich die innere Gewißheit,  daß ich erhört sei. Aber worin das Kreuztragen bestehen sollte, das  wußte ich noch nicht« (1,347£).° Dieser erste Schritt zum »Eigentli-  chen« enthält in unglaublicher Verdichtung ihre geistliche Haltung,  die weiter unten noch zu entfalten und zu erörtern ist. Vorerst be-  dürfen die fünf Jahre später noch detailliert präsenten und geschil-  derten äußeren Umstände dieser Begebenheit am Abend des 5. Aprıl  1933 der Kommentierung. Äußerlich führt eine Verkettung zufälli-  ger Umstände sie erstmals in die ihr bislang völlig unbekannte da-  malige Kirche der Kölner Karmelitinnen. Die besuchte Andachts-  form entspricht damals gängigem katholischem Brauch, intensiviert  anläßlich des Heiligen Jahres. Den Ausschlag gibt auch nicht Art  6 Der fast zeitgleiche Brief 580 [9.12.1938]: 32,323 formuliert entsprechend: »Unter  dem Kreuz verstand ich [1933] das Schicksal des Volkes Gottes, das sich damals schon  anzukündigen begann. Ich dachte, die es verstünden, daß es das Kreuz Christi set, die  müßten es ım Namen aller auf sich nehmen. Gewiß weiß ich heute mehr davon, was  es heißt, dem Herrn im Zeichen des Kreuzes vermählt zu sein. Begreifen wird man es  nie, weıl es ein Geheimnis ist.« Vgl. Brief 586: 32,329 sowie unten Anm. 83.94. — Zum  Stichwort »Geheimnis« auch oben Anm. 40.  % Vgl. oben Anm. 60. Hier meint sie eine von ihr begleitete, befreundete Taufbewer-  berin (Katechumena) ebenfalls jüdischer Abstammung, vgl. 1,347, Anm. 10.  162hıelt 2NEC
Ansprache und kündıgte A  'y dafß Ueo  > HE jeden Donnerstag diese
Andacht hıer gehalten zwerden sollte. Er sprach schön und ergreifend,
aAber mich beschäftigte anderes tiefer als SPINE Worte Ich sprach
NF dem Heiland und ıhm, ıch wüfte, dafß e1n Kreuz seL, das
jetzt auf das jüdiısche '"olk gelegt zuuürde. Dirze meısten verstünden
nıicht; aAber die verstünden, dıe müfßten N Namen aller hereit-
willıe auf sıch nehmen. Ich z00Elte das LUN, Er solfle YNLY HE  S zeIZEN,
WLLE Als dıe Andacht Ende WAN, hatte iıch die INNETVE Gewißheit,
da/[ß iıch erhört $P2. ber Z007IN das Kreuztragen hestehen ollte, das
wufste ıch noch nıcht« 1,3471).° Dieser Schrıtt ZU »Eigentli-
chen« enthält ın unglaublicher Verdichtung ıhre geistliche Haltung,
dıe weıter och enttalten und erortern 1St Vorerst be-
dürten dıe fünt Jahre spater och detaıilliert prasenten und geschil-
derten 1ußeren Umstinde dieser Begebenheıt Abend des Aprıil
1933 der Kommentierung. Außerlich führt 1nNne Verkettung zutällı-
CI Umstinde S1E erstmals ın dıe ıhr bıslang völlıg unbekannte da-
malıge Kırche der Kölner Karmelıtinnen. DI1e besuchte Andachts-
ftorm entspricht damals gaingıgem katholischem Brauch, iIntens1ıvliert
anläfslich des Heılıgen Jahres. Den Ausschlag o1Dt a„uch nıcht Ärt

0> Der fast zeitgleiche Brief 580 9.12.19381: tormuliert entsprechend: » ( /nter
dem KYEeUZ verstand ich [19535] das Schicksal des Volkes (zottes, das siıch damals schon
anzukündıgen begann. Ich dachte, die €$ verstünden, dafß €$ das KYeuz Christz SeL, die
müfßten IM Namen aller auf sıch nehmen. Gewifß weifß ich heute mehr davon, A
€$ heifßt, dem Herrn IMN Zeichen des YEeEUZES »ermählt SEIN. Begreifen wrd HIL  x €$

nNLE, el €$ 1n GGeheimni1s 1SE.« Vgl Brief 556 SOwI1e Änm 85 04 Zum
Stichwort »Geheimn1s« auch ben ÄAnm 40
96 Vgl ben ÄAnm 60 Hıer meı1lnt S1C e1ine Vo ıhr begleitete, befreundete Tautbewer-
berin (Katechumena) ebenfalls jüdıscher Abstammung, vgl 1,54/, ÄAnm 10
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gewordenen Abschied in den noch sicheren niederländischen Karmel
Echt, führt – zunächst ihren Schwestern – die Entwicklung ihrer
geistlichen Motivation vor Augen65: »Worin aber das Eigentliche be-
stand, wußte ich noch nicht. In Köln unterbrach ich die Fahrt [nach
Beuron] von Donnerstag Mittag bis Freitag früh. Ich hatte dort eine
Katechumena, der ich bei jeder möglichen Gelegenheit etwas Zeit
widmen mußte. Ich schrieb ihr, sie möchte sich erkundigen, wo wir
abends die ›Heilige Stunde‹ besuchen könnten. Es war der Vorabend
des 1. Freitags im April, und in diesem ›Heiligen Jahr‹ 1933 wurde an
allen Orten das Gedächtnis des Leidens unseres Herrn besonders fei-
erlich begangen. Um 8 Uhr abends fanden wir uns zur Heiligen
Stunde im Karmel Köln-Lindenthal ein. Der Priester … hielt eine
Ansprache und kündigte an, daß von nun an jeden Donnerstag diese
Andacht hier gehalten werden sollte. Er sprach schön und ergreifend,
aber mich beschäftigte etwas anderes tiefer als seine Worte. Ich sprach
mit dem Heiland und sagte ihm, ich wüßte, daß es Sein Kreuz sei, das
jetzt auf das jüdische Volk gelegt würde. Die meisten verstünden es
nicht; aber die es verstünden, die müßten es im Namen aller bereit-
willig auf sich nehmen. Ich wollte das tun, Er solle mir nur zeigen,
wie. Als die Andacht zu Ende war, hatte ich die innere Gewißheit,
daß ich erhört sei. Aber worin das Kreuztragen bestehen sollte, das
wußte ich noch nicht« (1,347f).66 Dieser erste Schritt zum »Eigentli-
chen« enthält in unglaublicher Verdichtung ihre geistliche Haltung,
die weiter unten noch zu entfalten und zu erörtern ist. Vorerst be-
dürfen die fünf Jahre später noch detailliert präsenten und geschil-
derten äußeren Umstände dieser Begebenheit am Abend des 5. April
1933 der Kommentierung. Äußerlich führt eine Verkettung zufälli-
ger Umstände sie erstmals in die ihr bislang völlig unbekannte da-
malige Kirche der Kölner Karmelitinnen. Die besuchte Andachts-
form entspricht damals gängigem katholischem Brauch, intensiviert
anläßlich des Heiligen Jahres. Den Ausschlag gibt auch nicht Art
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65 Der fast zeitgleiche Brief 580 [9.12.1938]: 32,323 formuliert entsprechend: »Unter
dem Kreuz verstand ich [1933] das Schicksal des Volkes Gottes, das sich damals schon
anzukündigen begann. Ich dachte, die es verstünden, daß es das Kreuz Christi sei, die
müßten es im Namen aller auf sich nehmen. Gewiß weiß ich heute mehr davon, was
es heißt, dem Herrn im Zeichen des Kreuzes vermählt zu sein. Begreifen wird man es
nie, weil es ein Geheimnis ist.« Vgl. Brief 586: 32,329 sowie unten Anm. 83.94. – Zum
Stichwort »Geheimnis« auch oben Anm. 40.
66 Vgl. oben Anm. 60. Hier meint sie eine von ihr begleitete, befreundete Taufbewer-
berin (Katechumena) ebenfalls jüdischer Abstammung, vgl. 1,347, Anm. 10.
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oder Inhalt der priesterlichen Ansprache, wıewohl sıch Edırch Ste1in
viele Detauls exakt erinnert. Entscheidend 1St eINZIS 1nNne Erkennt-

N1S, Ja eın >> Wıssen«, das Edırch Ste1in selbst und bewulfit ın dieses PCI-
sönlıche Gebet Teresa VOo  — Avıla eriınnernd »Z0LE PINnNeEM Vecr-—

YAUTECH Gespräch« 1,332) ohne Umschweıte mitbringt: D1e e1IN-
ühlend verstandene Identıtikatiıon des (öffentlich erlebbaren) Le1-
dens der Juden mıt dem (ın Heilsbedeutung geglaubten) Kreuz Jesu
Chrıstı, dıe nıcht jedem ottenbar und daher selbstverständlıch und
möglıch se1ın könne, 1ber dıe Mıiınderheıt der Verstehenden und » Fın-
geweihten« stellvertretender Solidarıtät verpflichte. Dazu erklärt
S1E sıch ausdrücklich bereıt. Als »Resultat« ertäihrt S1E sıch ın dieser
Bereıitschatt ALSCHOLNLINCN, och ohne klares Wıssen, W1e Zur Klä-
LUNS dieses W1e tragt dann eın 1ulßerer Umstand be1ı dıe Empfehlung
(mehr W ar zunächst Ja nıcht) ıhres Munsteraner Geschäftstführers,
1mM Hınblick aut das Beamtengesetz und andere antıyüdısche Ma{is-
nahmen vorläufig dıe Vorlesungstätigkeıit einzustellen. In ıhrer
Denkschriuftt betont S1€, sofort ıhrer zurückgezogenen Le-
bensführung bflar« erkannt haben, da{ß »€s 1 Deutschland
überhaupt beine Möglıchkeit mehr für mich (gibt)« 1,350) Ihre Re-
aktıon tällt unglaublich, geradezu mıfverständlıch pOosıtıv AUS, Wa

1U AUS diesem inneren Zusammenhang des Maotıvs stellvertretender
Solidarıtät Sınn erg1bt: » Ich wWar fast erleichtert, dafß iıch HEÜÜ mirklıich
Ueo  > dem allgemeinen Los mitbetroffen WAY. ber natürlich mufste iıch
überlegen, Wa iıch zwueIter TUN sollte« (Ebd.).° Alsbald ZeIgT sıch ıhr,
G / Vgl folgende Bemerkungen, die (außer der letzten) Vertrauten yvegenüber un: 1m
Zusammenhang mı1t der dorge ihre Angehörigen tallen:

» Wenn die Zeiten nıcht EYAUTLG WAaren ich persönlıich hätte iıhnen HUY danken,
el SIE MEr HIA  x endlich diesen Weg geöffnet haben« (Brief 262 ca 2006
2?,.292)
»Ich bın dem UUMSEUFTZ, der MEr diesen Weg freı machte, schr an k verpflichtet«
(Brief 271 4.08 22.302)
»DJer MSIUYZ LA MEr 1n Zeichen des Himmels, dafß ich jetzt den Weg gehen düyr-
fe. den ich schon lange als den meinen angesehen hatte« (Brief 291
37,6)
»Ich bın jetzt dem Ort, den ich längst gehöre. [Ind €$ liegt MEr schr fern, de-
HE eInNneNn Vorwurf machen, die MEr den Weg frei gemacht haben« (Brief 706

» F5 LA }a für mich durchaus ein Entschlufß, sondern HUY die Ausführung P1-
HE schr alten, WOZ U die Zeitverhältnisse den Anstofß gaben. Und für niemanden, der
MNr nahestand, hbedeutet €$ eInNneNn Verlust, sondern alle sollen Anteıl haben dem
GEWINN, den €$ MEr bringt« (Brıef 159
»Aber HIA  x }a die hemmenden Mauern eingestÄärzt. Meıine Wirksamkeit LA

Ende UInd wÜürde MEINE Maultter mich nıcht heber In einem Kloster In Deutsch-
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oder Inhalt der priesterlichen Ansprache, wiewohl sich Edith Stein
an viele Details exakt erinnert. Entscheidend ist einzig eine Erkennt-
nis, ja ein »Wissen«, das Edith Stein selbst und bewußt in dieses per-
sönliche Gebet – an Teresa von Avila erinnernd »wie zu einem ver-
trauten Gespräch« (1,332) ohne Umschweife – mitbringt: Die ein-
fühlend verstandene Identifikation des (öffentlich erlebbaren) Lei-
dens der Juden mit dem (in Heilsbedeutung geglaubten) Kreuz Jesu
Christi, die nicht jedem offenbar und daher selbstverständlich und
möglich sein könne, aber die Minderheit der Verstehenden und »Ein-
geweihten« zu stellvertretender Solidarität verpflichte. Dazu erklärt
sie sich ausdrücklich bereit. Als »Resultat« erfährt sie sich in dieser
Bereitschaft angenommen, noch ohne klares Wissen, wie. Zur Klä-
rung dieses Wie trägt dann ein äußerer Umstand bei: die Empfehlung
(mehr war es zunächst ja nicht) ihres Münsteraner Geschäftsführers,
im Hinblick auf das Beamtengesetz und andere antijüdische Maß-
nahmen vorläufig die Vorlesungstätigkeit einzustellen. In ihrer
Denkschrift betont sie, sofort – trotz ihrer zurückgezogenen Le-
bensführung – »klar« erkannt zu haben, daß »es in Deutschland
überhaupt keine Möglichkeit mehr für mich (gibt)« (1,350). Ihre Re-
aktion fällt unglaublich, geradezu mißverständlich positiv aus, was
nur aus diesem inneren Zusammenhang des Motivs stellvertretender
Solidarität Sinn ergibt: »Ich war fast erleichtert, daß ich nun wirklich
von dem allgemeinen Los mitbetroffen war. Aber natürlich mußte ich
überlegen, was ich weiter tun sollte« (Ebd.).67 Alsbald zeigt sich ihr,
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67 Vgl. folgende Bemerkungen, die (außer der letzten) Vertrauten gegenüber und im
Zusammenhang mit der Sorge um ihre Angehörigen fallen:
– »Wenn die Zeiten nicht so traurig wären – ich persönlich hätte ihnen nur zu danken,

weil sie mir nun endlich diesen Weg geöffnet haben« (Brief 262 [ca. 20.06. 1933]:
22,292).

– »Ich bin dem Umsturz, der mir diesen Weg frei machte, sehr zu Dank verpflichtet«
(Brief 271 [4.08. 1933]: 22,302).

– »Der Umsturz war mir ein Zeichen des Himmels, daß ich jetzt den Weg gehen dür-
fe, den ich schon lange als den meinen angesehen hatte« (Brief 291 [17.10. 1933]:
32,6).

– »Ich bin jetzt an dem Ort, an den ich längst gehöre. Und es liegt mir sehr fern, de-
nen einen Vorwurf zu machen, die mir den Weg frei gemacht haben« (Brief 296
[20.11. 1933]: 32,12).

– »Es war ja für mich durchaus kein neuer Entschluß, sondern nur die Ausführung ei-
nes sehr alten, wozu die Zeitverhältnisse den Anstoß gaben. Und für niemanden, der
mir nahestand, bedeutet es einen Verlust, sondern alle sollen Anteil haben an dem
Gewinn, den es mir bringt« (Brief 159 [27.11. 1933]: 4,235).

– »Aber nun waren ja die hemmenden Mauern eingestürzt. Meine Wirksamkeit war
zu Ende. Und würde meine Mutter mich nicht lieber in einem Kloster in Deutsch-

125  13.06.2007  14:17 Uhr  Seite 163



ursprünglıch ach der erwäihnten »Inıtialzündung« durch Teresa
VOo  — Avıla 1n Auge gefalt, dann AUS eıgener Einsıcht und VOo

en nahegelegt aufgeschoben, eın den gegebenen Umstinden
11U gyangbarer Weg » EFA F0O Tage nach MeiInNer Rückkehr AU$ Beu-
YÜrn Inach Münsterf bham YNLY der Gzedanke: So[llte nıcht jetzt enNd-
Iich e2t seIN, 1 den Karmel ogehen? e2t fast F7 Jahren WAar der
Karmel mMmein Fiel.ursprünglich — nach der erwähnten »Initialzündung« durch Teresa  von Avila — ins Auge gefaßt, dann aus eigener Einsicht und von au-  ßen nahegelegt aufgeschoben, ein unter den gegebenen Umständen  nun gangbarer Weg: »Etwa 10 Tage nach meiner Rückkehr aus Beu-  ron [nach Münster] kam mir der Gedanke: Sollte es nicht jetzt end-  lich Zeit sein, in den Karmel zu gehen® Seit fast 12 Jahren war der  Karmel mein Ziel, ... Am 30. Aprıl - es war der Sonntag vom Guten  Hirten - wurde in der Ludgerikirche das Fest des hl. Ludgerus mit  13stündigem Gebet gefeiert. Am späten Nachmittag ging ich dorthin  und sagte mir: Ich gehe nicht wieder fort, ehe ich Klarheit habe, ob  ich jetzt in den Karmel gehen darf. Als der Schlußsegen gegeben war,  hatte ich das Jawort des Guten Hirten« (1,350f mit Anm. 21). Mit  Zustimmung ihres geistlichen Begleiters Erzabt Walzer® vereinbart  sie unter Vermittlung beiderseits guter Bekannter eine Vorsprache ım  Karmel für den 21. Mai 1933. Zuvor zerstreut die Vermittlerin ihre  land wissen als an einer Schule in Südamerika?« (18.12.1938: 1,351; in Brief 282  [18.09. 1933]: 22,312 brachte sie allerdings noch das Gegenteil zum Ausdruck, deu-  tet aber auch eine Entwicklung an: »Wenn auch meine Mutter jetzt der Überzen-  gung ist, daß sie mich lieber in Südamerika an einer Schule wüßte als hier im Kloster,  so glaube ich doch, daß das später wesentlich anders aussehen wird.«) Eine ähnliche  Formulierung gebraucht ihr »geistlicher Berater« (vgl. 1,351) Erzabt Walzer in sei-  ner erbetenen Stellungnahme (siehe unten Anm. 68). Möglich, daß Edith Stein da-  von beeinflußt ist.  %® Dobhan, U.: Karmelitin. 2006, 75.99 stört sich aus heutiger Sicht an dieser Edith  Stein wichtigen Autorität und ihrer von ihr akzeptierten Weisungsbefugnis, sieht aber  auch, daß gerade die Karmelitin Edith Stein — in Verbindung mit aufgeschlossenen  Oberen — hier ganz unbeabsichtigt Veränderungen bewirkt hat. Erzabt Walzer for-  muliert in seiner erbetenen Stellungnahme (vgl. oben Anm. 67) an den Kölner Karmel  vom 2. Juni 1933 allerdings differenzierter: »Die einzigen Schwierigkeiten, die einen  Eintritt erschweren, sind die Rücksicht auf die alte Mutter & ihre Stellung im öffent-  lichen katholischen Leben. Ich möchte keine Verantwortung dafür übernehmen, daß  die wertvolle Arbeitskraft der »streitenden Kirche« verloren geht. Und ich bitte, daß  man ım Falle einer Beschwerde bei ıhrem eventuellen Eintritt meinen Namen außer  dem Spiel läßt. Der Karmel war schon lange ihr Ideal, & ich habe mich nie bemüht,  ihr ein anderes Ideal einzureden, wenn schon der Klostergedanke akut wurde. Bis vor  kurzem war ich allerdings wegen ihrer Berufung zum tätigen Leben in der Frauenwelt  gegen den Klostereintritt. Nachdem ihr nun durch die äußeren veränderten Verhält-  nisse der freie Weg beinahe gebahnt ist, wehre ich mich nicht mehr gegen ihren Ein-  tritt« (Stein, E./Neyer, M. A.: Karmel. 1994, 33; diese und weitere Dokumente nun  Neyer M. A.: Karmelitin. 2006, 38-40). Später äußert er sich ähnlich zu Edith Stein  und allgemein deutlicher im Sinne einer Reform von Ungleichheiten im Orden und ei-  ner Rückkehr zu den Ursprüngen (vgl. seinen Bericht von 1951 in Herbstrith, W.  (Hg.): Lebensbild. 1993, 102-111, bes. 107-109. Undatiert in varıierender Überset-  zung auch ın Kaffanke, J./Oost, K. (Hgg.): Beuron. 2003, 196-201). Denselben Ein-  wand äußert auch Edith Steins spätere Priorin, vgl. unten Anm. 69.  164Am 30 Aprıl Wa der Sonntag Uveo (1zuten
Hırten zuurde 1 der Ludgerikirche das est des hl. Ludgerus LE
13stündıigem Gebet gefezert. Am spaten Nachmittag INg iıch dorthin
und NT Ich gehe nıcht zuieder fort, ehe iıch Klarheıt habe, oD
ıch jetzt 1 den Karmel gehen darf. Als der Schlufßsegen gegeben WAN,
hatte ıch das Jawort des (1uten Hırten« (1,350f mIt Anm 21) Mırt
Zustimmung ıhres geistlıchen Begleıiters Erzabt Walzer®® vereinbart
S1C Vermittlung beıderseılts Bekannter 1Ne Vorsprache 1mM
Karmel für den 2}1 Maı 1933 Zuvor ZEersSIreutLt dıe Vermiuttlerin ıhre

land 7015sEN als e1InNner Schule In Südamerikat®« (18.12.1938: 1,551; ıIn Brief 287
brachte S1C allerdings och das Gegenteıl zZzu Ausdruck, deu-

LEL 1aber auch e1ine Entwicklung » Wenn uch MEINE Maultter jetzt der I7herzeu-
SUTES ıSE dafß SE mich heber In Südamerika e1InNner Schule wüfßste als zer IM Kloster,

olanbe ich doch, dafß das spater zwesentlich anders aussehen WIrd.«) Eıne ÜAhnlıche
Formulierung yvebraucht ıhr »geistlicher Berater« (vgl Erzabt Walzer ın SE1-
LICT erbetenen Stellungnahme (sıehe ÄAnm 68) Möglıich, dafß Edıth Stein da-
VO beeintfludfit 1ST.

08 Dobhan, Karmelitin. 2006, 7599 STOFrT sıch ALLS heutiger Sıcht dieser Edıth
Stein wıichtigen Autorıität un: ihrer Vo ıhr akzeptierten Weıisungsbefugnis, sıeht 1aber
auch, dafß verade die Karmelitın Edıch Stein ıIn Verbindung mıt aufgeschlossenen
Oberen 1er ganz unbeabsıichtigt Veränderungen bewirkt hat. Erzabt Walzer tor-
muliıert ıIn seiner erbetenen Stellungnahme (vgl ben ÄAnm 67) den Kölner Karmel
VO Junı 1955 allerdings dAifferenzierter: »Die einzIgeN Schwierigkeiten, die einen
Eintritt erschweren, sınd die Rücksıicht auf die alte Multter iıhre Stellung 1m Öffent-
lıchen katholischen Leben Ich möchte keine Verantwortung dafür übernehmen, dafß
die wertvolle Arbeitskraft der sstreiıtenden Kırche« verloren xeht. Und ich bıtte, dafß
ILLAIl 1m Falle einer Beschwerde be1 ıhrem eventuellen Eintrıitt meı1ınen Namen außer
dem Spiel alßt Der Karmel W ar schon lange ıhr Ideal, ich habe mich n1e bemüht,
ıhr eın anderes Ideal einzureden, WCI1I1 schon der Klostergedanke akut wurde. Bıs VOoOor

kurzem War ich allerdings ıhrer Berufung zZzu tätigen Leben ın der Frauenwelt
den Klostereintritt. Nachdem ıhr I1LLL durch die außeren veränderten Verhält-

nısse der treie Weg beinahe vebahnt 1St, wehre ich miıch nıcht mehr iıhren Fın-
trıtt« (Stein, E./Neyer, Karmel. 1994, 3 4 diese un: weltere Dokumente I1ILL

Neyer Karmelitin. 2006, Später außert sıch ahnlıch Edıth Stein
un: allgemeın deutlicher 1m Sınne einer Reform Vo Ungleichheiten 1M Orden un: C1-
LICT Rückkehr den rsprungen (vgl selinen Bericht VO 1951 ıIn Herbstrith,
He.) Lebensbild. 1995, 102-111, bes 10/—-109 Undatıiert ıIn varnerender UÜberset-
ZUNg auch ıIn Kaffanke, ]./Oost, 2g Be4uron. 20035, 196—201). Denselben Fın-
wand außert auch Edıth Steins spatere Priorin, vgl ÄAnm

164

ursprünglich – nach der erwähnten »Initialzündung« durch Teresa
von Avila – ins Auge gefaßt, dann aus eigener Einsicht und von au-
ßen nahegelegt aufgeschoben, ein unter den gegebenen Umständen
nun gangbarer Weg: »Etwa 10 Tage nach meiner Rückkehr aus Beu-
ron [nach Münster] kam mir der Gedanke: Sollte es nicht jetzt end-
lich Zeit sein, in den Karmel zu gehen? Seit fast 12 Jahren war der
Karmel mein Ziel. … Am 30. April – es war der Sonntag vom Guten
Hirten – wurde in der Ludgerikirche das Fest des hl. Ludgerus mit
13stündigem Gebet gefeiert. Am späten Nachmittag ging ich dorthin
und sagte mir: Ich gehe nicht wieder fort, ehe ich Klarheit habe, ob
ich jetzt in den Karmel gehen darf. Als der Schlußsegen gegeben war,
hatte ich das Jawort des Guten Hirten« (1,350f mit Anm. 21). Mit
Zustimmung ihres geistlichen Begleiters Erzabt Walzer68 vereinbart
sie unter Vermittlung beiderseits guter Bekannter eine Vorsprache im
Karmel für den 21. Mai 1933. Zuvor zerstreut die Vermittlerin ihre

164

land wissen als an einer Schule in Südamerika?« (18.12.1938: 1,351; in Brief 282
[18.09. 1933]: 22,312 brachte sie allerdings noch das Gegenteil zum Ausdruck, deu-
tet aber auch eine Entwicklung an: »Wenn auch meine Mutter jetzt der Überzeu-
gung ist, daß sie mich lieber in Südamerika an einer Schule wüßte als hier im Kloster,
so glaube ich doch, daß das später wesentlich anders aussehen wird.«) Eine ähnliche
Formulierung gebraucht ihr »geistlicher Berater« (vgl. 1,351) Erzabt Walzer in sei-
ner erbetenen Stellungnahme (siehe unten Anm. 68). Möglich, daß Edith Stein da-
von beeinflußt ist.

68 Dobhan, U.: Karmelitin. 2006, 75.99 stört sich aus heutiger Sicht an dieser Edith
Stein wichtigen Autorität und ihrer von ihr akzeptierten Weisungsbefugnis, sieht aber
auch, daß gerade die Karmelitin Edith Stein – in Verbindung mit aufgeschlossenen
Oberen – hier ganz unbeabsichtigt Veränderungen bewirkt hat. Erzabt Walzer for-
muliert in seiner erbetenen Stellungnahme (vgl. oben Anm. 67) an den Kölner Karmel
vom 2. Juni 1933 allerdings differenzierter: »Die einzigen Schwierigkeiten, die einen
Eintritt erschweren, sind die Rücksicht auf die alte Mutter & ihre Stellung im öffent-
lichen katholischen Leben. Ich möchte keine Verantwortung dafür übernehmen, daß
die wertvolle Arbeitskraft der ›streitenden Kirche‹ verloren geht. Und ich bitte, daß
man im Falle einer Beschwerde bei ihrem eventuellen Eintritt meinen Namen außer
dem Spiel läßt. Der Karmel war schon lange ihr Ideal, & ich habe mich nie bemüht,
ihr ein anderes Ideal einzureden, wenn schon der Klostergedanke akut wurde. Bis vor
kurzem war ich allerdings wegen ihrer Berufung zum tätigen Leben in der Frauenwelt
gegen den Klostereintritt. Nachdem ihr nun durch die äußeren veränderten Verhält-
nisse der freie Weg beinahe gebahnt ist, wehre ich mich nicht mehr gegen ihren Ein-
tritt« (Stein, E./Neyer, M. A.: Karmel. 1994, 33; diese und weitere Dokumente nun
Neyer M. A.: Karmelitin. 2006, 38–40). Später äußert er sich ähnlich zu Edith Stein
und allgemein deutlicher im Sinne einer Reform von Ungleichheiten im Orden und ei-
ner Rückkehr zu den Ursprüngen (vgl. seinen Bericht von 1951 in Herbstrith, W.
(Hg.): Lebensbild. 1993, 102–111, bes. 107–109. Undatiert in variierender Überset-
zung auch in Kaffanke, J./Oost, K. (Hgg.): Beuron. 2003, 196–201). Denselben Ein-
wand äußert auch Edith Steins spätere Priorin, vgl. unten Anm. 69.
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Bedenken: »Meın Alter (42 re dıe jüdische Abstammung, dıe
Vermögenslosigkeit. ıe fand das alles nıcht schwerwiegend. ıe
macht YNLY Hoffnung, dafß iıch hıer 1 Oln Aufnahme finden
könnte, da durch 2INEC Neugründung 1 Schleszen Plätze frei zuUrden.
1E Neungründung Vor den Toren mMmeiIner Vaterstadt Breslau, WAY

das nıcht P1IN Feichen des Himmels®« 1,352) Im Vorgespräch
macht ıhre Bemerkung » FEindruck«: > [ mmer WAY MT, als hätte der
Herr YNLY N Karmel aufgespart, A iıch HE  S dort finden bönn-
T« 1,353) S1e erwähnt als einzıgen Eınwand®? den ıhrer spateren
Priorin: » Mautter Teresida hatte HE  S das Bedenken, oD WLA  > VDEYANEF-
WOYFTEeNn könne, jemanden AU$ der Welftr fortzunehmen, der draufßen
noch n zel eisten bönne« 1,353) AÄAm Junı hält S1C das Telegramm
ın Händen: »Freudige Zustiummung., Grufß Karmel« 1,355) Schon
Jetzt 1sST »MeINE spatere Versetzung 1 den schlesischen Karmel VOTSc-
sehen« be]l ıhrem Abschiedsbesuch ın Breslau wırd S1E »IM alle
Freuden und Leiden der Klostergründung eingeweiht, durfte auch
einmalBedenken: »mein Alter (42 Jlahre]), die jüdische Abstammung, die  Vermögenslosigkeit. Sie fand das alles nicht schwerwiegend. Sie  macht mir sogar Hoffnung, daß ich hier in Köln Aufnahme finden  könnte, da durch eine Neugründung in Schlesien Plätze frei würden.  Eine Neugründung vor den Toren meiner Vaterstadt Breslan, war  das nicht ein neues Zeichen des Himmels?« (1,352) Im Vorgespräch  macht ihre Bemerkung »Eindruck«: »Immer war es mir, als hätte der  Herr mir im Karmel etwas aufgespart, was ich nur dort finden könn-  te« (1,353). Sie erwähnt als einzigen Einwand® den ihrer späteren  Priorin: »Mutter Teresia hatte nur das Bedenken, ob man es verant-  worten könne, jemanden aus der Welt fortzunehmen, der dranußen  noch viel leisten könne« (1,353). Am 19. Juni hält sie das Telegramm  ın Händen: »Freudige Zustimmung. Gruß Karmel« (1,355). Schon  jetzt ist »meine spätere Versetzung in den schlesischen Karmel vorge-  sehen« (Ebd.); bei ihrem Abschiedsbesuch in Breslau wird sie »in alle  Freuden und Leiden der Klostergründung eingeweiht, durfte auch  einmal ... den Bauplatz in Pawelwitz (jetzt Wendelborn) besichti-  “# Vgl. Neyer, M. A.: Beitrag [11.]. 2003, 464. Dem aufmerksamen Leser fällt die feine  Ironie dieser Stelle auf, denn genau das war Edith Stein durch die Umstände ja nun  nicht mehr möglich. Diese Ironie bringt sie wohl bewußt hier gegenüber der nunmehr  amtierenden Priorin zum Ausdruck, vergleichbar ihrem Abschiedsgeschenk »Sancta  Discretio« (ESW XII 22.193-195. Jetzt in Kaffanke, J./Oost, K.: Beuron. 2003, 5153  mit Anm. 1. Vgl. Neyer, M. A.: Beitrag [11.]. 2003, 474-476) zu deren Namenstag fast  zwei Monate zuvor am 15.10. 1938. Damit und darin spielt sie deutlich auf deren 1936  erschienenes Werk »Die siebenfache Gabe« an (vgl. Ebd. 475), aber auch auf deren  eventuell ungeschicktes Verhalten bei der sog. »Volksabstimmung« am 10. April 1938  (vgl. Schandl, F. M.: Bezüge. 1990, 70.219f., Anm. 114. Dagegen Neyer, M. A.: Beitrag  [IL.]. 2003, 471-474, die nunmehr den Vorgang nicht mehr relativiert, sondern die Be-  kanntgabe der jüdischen Abstammung Edith Steins den Vertretern der Wahlbehörde  gegenüber auf eine Absprache beider zurückführt). Möglicherweise bezieht sich eine  Gebetsbitte in zwei Briefen an Vertraute nach dem 10. April auf die Folgen dieser Be-  gebenheit: »Zch empfehle Ihnen einige schwere Anliegen unseres Hauses.« »bzw.« »Ich  empfehle besonders eine schwere Sorge unseres Hauses« (Briefe 548.551 [15./23.05.  1938]: 32,292.295 mit Anm.; auch Brief 558 [21.07. 1938]: 32,301). - Edith Stein deutet  einmal ein wenig rücksichtsvolles Verhalten der späteren Priorin an (vgl. Brief 305  [20.03. 1934]: 32,23f). Diese will kurz danach einen Vorwurf Edith Steins, bezogen auf  ihren etwas saloppen Kommentar zur Übersiedlung nach Echt, nicht weniger salopp  richtigstellen: »Mit dem >»guten Tausch« — das war nicht bös gemeint, lieb Schwester-  lein, ohne jedes Ressentiment« (Brief 596 [8.02. 1939]: 32,339). Von Edith Stein ist kei-  nerlei Brief an Sr. Teresia Renata erhalten, so auch nicht der hier vorausgehende oder  ein eventuell folgender. Das verwundert etwas, zumal diese als spätere erste Biogra-  phin doch an solchen interessiert sein müßte. Neyer, M. A.: Beitrag [11.]. 2003 er-  wähnt beide Stellen nicht; ihre Charakteristik der Priorin und ihre Schilderung mehr-  facher Diskrepanzen zwischen beiden ergeben allerdings denselben Eindruck.  165den Bauplatz 1 Pawelwitz (jetzt Wendelborn) hesichtz-

97 Vel Neryer, Beıtrag 111.| 20035, 464 Dem autmerksamen Leser Fällt die fteine
Ironıe dieser Stelle auf, enn I1 das War Edıch Stein durch die Umstände Ja I1ILL

nıcht mehr möglıch. Diese Ironıe bringt S1C ohl bewußft 1er yegenüber der nunmehr
amterenden Priorin zZzu Ausdruck, vergleichbar iıhrem Abschiedsgeschenk »Sancta
Discret10« (ESW ALL, —1etzt ın Kaffanke, ]./Uost, Be4uron. 20035, 51—55
mıt ÄAnm Vel Neyer, Beıtrag 11.| 20035, 474—476) deren Namenstag fast
W E1 Monate 15.10 1958 Damıt un: darın spielt S1C deutlich auf deren 1956
erschıienenes Werk » DIe s1iebentache Gjabe« (vgl Ebd 475), 1aber auch auf deren
eventuell ungeschicktes Verhalten be1 der SS » Volksabstimmung« 10 Aprıl 19558
(vgl Schandl, Bezüge. 1990, 70.219£., ÄAnm 114 Dagegen Neyer, Beıtrag
111.] 20035, 4/1—4/4, die nunmehr den Vorgang nıcht mehr relativiert, sondern die Be-
kanntgabe der jJüdıschen Abstammung Edıch Steins den Vertretern der Wahlbehörde
yvegenüber auf eine Absprache beıider zurückführt). Möglicherweise bezieht sıch e1ine
Gebetsbitte ın W E1 Briefen Vertraute ach dem 10 Aprıl auf die Folgen dieser Be-
gebenheıt: » Ich empfehle Ihnen eINLTE schwere Anlıegen MTLSETES Hauses.« »hb7zw.« »Ich
empfehle hesonders eINE schwere Sorge MTLSETES HAauses« (Briefe 545 551|

z  5 mı1t Anm.; auch Brief 555 32,301) Edıch Stein deutet
einmal eın wen1g rücksichtsvolles Verhalten der spateren Priorin (vgl Brief 405

32.23{1) Diese 411 urz danach einen Vorwurt Edıth Steins, bezogen auf
ıhren saloppen Kkommentar ZUr Übersiedlung ach Echt, nıcht wenıger salopp
richtigstellen: »Mıt dem Ü9utLcn Tausch« das War nıcht bös gzemeınnt, 1eb Schwester-
lein, hne jedes Ressentiment« (Brıef 596 18.02 32,339) Von Edıch Stein 1St. kei-
nerle1 Brief Sr. eres1ia Kenata erhalten, auch nıcht der 1er vorausgehende der
eın eventuell folgender. Das verwundert C  r zumal diese Als spatere Bıogra-
phın doch solchen interessliert seın muüdßte. Neyer, Beıtrag 111.] 2003 C1-

wähnt beide Stellen nıcht; ihre Charakteristik der Priorin un: ihre Schilderung mehr-
tacher Diskrepanzen zwıschen beiden ergeben allerdings denselben Eindruck.

165

Bedenken: »mein Alter (42 J[ahre]), die jüdische Abstammung, die
Vermögenslosigkeit. Sie fand das alles nicht schwerwiegend. Sie
macht mir sogar Hoffnung, daß ich hier in Köln Aufnahme finden
könnte, da durch eine Neugründung in Schlesien Plätze frei würden.
Eine Neugründung vor den Toren meiner Vaterstadt Breslau, war
das nicht ein neues Zeichen des Himmels?« (1,352) Im Vorgespräch
macht ihre Bemerkung »Eindruck«: »Immer war es mir, als hätte der
Herr mir im Karmel etwas aufgespart, was ich nur dort finden könn-
te« (1,353). Sie erwähnt als einzigen Einwand69 den ihrer späteren
Priorin: »Mutter Teresia hatte nur das Bedenken, ob man es verant-
worten könne, jemanden aus der Welt fortzunehmen, der draußen
noch viel leisten könne« (1,353). Am 19. Juni hält sie das Telegramm
in Händen: »Freudige Zustimmung. Gruß Karmel« (1,355). Schon
jetzt ist »meine spätere Versetzung in den schlesischen Karmel vorge-
sehen« (Ebd.); bei ihrem Abschiedsbesuch in Breslau wird sie »in alle
Freuden und Leiden der Klostergründung eingeweiht, durfte auch
einmal … den Bauplatz in Pawelwitz (jetzt Wendelborn) besichti-

165

69 Vgl. Neyer, M. A.: Beitrag [II.]. 2003, 464. Dem aufmerksamen Leser fällt die feine
Ironie dieser Stelle auf, denn genau das war Edith Stein durch die Umstände ja nun
nicht mehr möglich. Diese Ironie bringt sie wohl bewußt hier gegenüber der nunmehr
amtierenden Priorin zum Ausdruck, vergleichbar ihrem Abschiedsgeschenk »Sancta
Discretio« (ESW XII, 22.193–195. Jetzt in Kaffanke, J./Oost, K.: Beuron. 2003, 51–53
mit Anm. 1. Vgl. Neyer, M. A.: Beitrag [II.]. 2003, 474–476) zu deren Namenstag fast
zwei Monate zuvor am 15.10. 1938. Damit und darin spielt sie deutlich auf deren 1936
erschienenes Werk »Die siebenfache Gabe« an (vgl. Ebd. 475), aber auch auf deren
eventuell ungeschicktes Verhalten bei der sog. »Volksabstimmung« am 10. April 1938
(vgl. Schandl, F. M.: Bezüge. 1990, 70.219f., Anm. 114. Dagegen Neyer, M. A.: Beitrag
[II.]. 2003, 471–474, die nunmehr den Vorgang nicht mehr relativiert, sondern die Be-
kanntgabe der jüdischen Abstammung Edith Steins den Vertretern der Wahlbehörde
gegenüber auf eine Absprache beider zurückführt). Möglicherweise bezieht sich eine
Gebetsbitte in zwei Briefen an Vertraute nach dem 10. April auf die Folgen dieser Be-
gebenheit: »Ich empfehle Ihnen einige schwere Anliegen unseres Hauses.« »bzw.« »Ich
empfehle besonders eine schwere Sorge unseres Hauses« (Briefe 548.551 [15./23.05.
1938]: 32,292.295 mit Anm.; auch Brief 558 [21.07. 1938]: 32,301). – Edith Stein deutet
einmal ein wenig rücksichtsvolles Verhalten der späteren Priorin an (vgl. Brief 305
[20.03. 1934]: 32,23f). Diese will kurz danach einen Vorwurf Edith Steins, bezogen auf
ihren etwas saloppen Kommentar zur Übersiedlung nach Echt, nicht weniger salopp
richtigstellen: »Mit dem ›guten Tausch‹ – das war nicht bös gemeint, lieb Schwester-
lein, ohne jedes Ressentiment« (Brief 596 [8.02. 1939]: 32,339). Von Edith Stein ist kei-
nerlei Brief an Sr. Teresia Renata erhalten, so auch nicht der hier vorausgehende oder
ein eventuell folgender. Das verwundert etwas, zumal diese als spätere erste Biogra-
phin doch an solchen interessiert sein müßte. Neyer, M. A.: Beitrag [II.]. 2003 er-
wähnt beide Stellen nicht; ihre Charakteristik der Priorin und ihre Schilderung mehr-
facher Diskrepanzen zwischen beiden ergeben allerdings denselben Eindruck.
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N 1,357) Wıewohl S1C anfangs (vgl Brietfe 262.27/9.281.282.284
291.298% 22.,291.309.311.312.315; mı1t Anm sehr damıt rech-
NEL, dorthın werden, bleıbt S1C bıs Ende 1938 ın öln un:
sollte Breslau n1€e wıeder sehen. Dort hatte S1C och das autschlufßire1-
che Vorwort (datıiert 21.09 19323 1,2—4) vertaflit un: jedenfalls den AÄAn-
tang ıhrer orofßen autobiographischen Denkschrıift, dıe »Erinnerungen
mMmemer Mautter« begonnen (vgl 1,31.357). Dem Vorwort zufolge ll
S1E damıt AUS eiıgener Herkuntft und ungeschminkter Ertahrung 1mM Fa-
mılıen- und Bekanntenkreıs >>dern Zerrbild des Juden ın der NS-Pro-
paganda nıcht eLiw1 1Ne ‚Apologie«, eın ıdealısıertes un: schön gefärb-
LEeSs Jüdısches Gegenbild gegenüberstellen«.”” » Ich möchte HE  S schlicht
berichten, A ıch als jüdisches Menschentum erfahren habe, 17 Zeug-
15 neben anderengen« (1,357). Wiewohl sie anfangs (vgl. Briefe 262.279.281.282.284.  291.298: 22,291.309.311.312.315; 32,615 mit Anm. 3) sehr damit rech-  net, dorthin versetzt zu werden, bleibt sie bis Ende 1938 in Köln und  sollte Breslau nie wieder sehen. Dort hatte sie noch das aufschlußrei-  che Vorwort (datiert 21.09. 1933: 1,2-4) verfaßt und jedenfalls den An-  fang ihrer großen autobiographischen Denkschrift, die »Erinnerungen  meiner Mutter« begonnen (vgl. 1,3f.357). Dem Vorwort zufolge will  sie damit aus eigener Herkunft und ungeschminkter Erfahrung im Fa-  milien- und Bekanntenkreis »dem Zerrbild des Juden in der NS-Pro-  paganda nicht etwa eine >Apologie<, ein idealisiertes und schön gefärb-  tes Jüdisches Gegenbild gegenüberstellen«.”” »ZIch möchte nur schlicht  berichten, was ich als jüdisches Menschentum erfahren habe, ein Zeug-  nis neben anderen ... Wem es darum zu tun ist, sich unbefangen aus  Quellen zu unterrichten, dem will es Kunde geben« (1,3). Den größten  Teil kann sie bis »Mai 1935« (1,331) fertigstellen; dann muß sie zu-  gunsten ihres Hauptwerkes »Endliches und ewiges Sein« (ESGA  11/12) und anderer philosophischer Arbeiten unterbrechen.  Von Köln aus kann sie - trotz Zensur und Reichsschrifttumskammer  - noch zwei weitere wichtige Denkschriften veröffentlichen, die ris-  kant deutlich die jJüdischen Wurzeln und Bezüge des Karmelitenor-  dens wie auch des Betens und der Liturgie der Kirche dokumentie-  ren. In der überregionalen katholischen Augsburger »Post-Zeitung«  erscheint am 31.03. 1935 - im Monat vor ihrer ersten Ordensprofeß  am 21.04.’! — ihr Beitrag »Über Geschichte und Geist des Karmel«  (ESW X11-9), der den biblischen Propheten Elija in fast übertriebe-  nem Ausmaß als jüdisch-christliche »kritische Kontrastfigur zum  Machthaber«” stilisiert. Wer und was gemeint ist, macht sie ihrer  zeitgenössischen Leserschaft subtil, aber deutlich klar: »Wer mit der  Kirchen- und Ordensgeschichte etwas näher vertrant ist, weiß aller-  dings, daß wir [Karmeliten] als unseren Führer und Vater den Pro-  pheten Elija verehren. ... für uns [ist er] keine schattenhafte Gestalt  aus grauer Vorzeit [...]. Sein Geist ist durch eine lebendige Überlie-  79 Schandl, F. M.: Spurensuche. 1992, 332. Vgl. Ders.: Bezüge. 1990, 117f.125-127.  Edith Stein merkt namentlich zwei solcher Quellen an, die sich möglicherweise 1933  noch in ihrem Elternhaus befanden: Feilchenfeld, A. (Hg.): Denkwürdigkeiten. 1920;  Wengeroff, P.: Memoiren. 1?1913, II 1910. Vgl. unten Anm. 74.  7 Am Tag nach »Führers Geburtstag«, wie auch ihre Ewige Profeß am 21.04.1938; das  spricht sie nicht an.  7 Schandl, F. M.: Spurensuche. 1992, 333; vgl. Ders.: Bezüge. 1990, 123-125. Vgl. auch  unten Anm. 83.94.  166Wem darum TUN ist, siıch unbefangen AX$

Quellen unterrichten, dem 4{1 Kunde geben« (1,3) Den oröfßten
Teıl annn S1C bıs »Maı 1935I« 1,331) tertigstellen; dann mMuUu S1C
ZUNSTICH ıhres Hauptwerkes »Endlıches un: eW1ZES Se1n«
11/12) und anderer philosophischer Arbeıten unterbrechen.
Von oln AUS annn S1C Zensur und Reichsschritttumskammer

och W E1 welıtere wichtige Denkschritten veröffentlichen, dıe r1S-
ant deutlich dıe jüdıschen Wurzeln und Bezuge des Karmelıitenor-
dens W1€e a„uch des Betens und der Liturgie der Kırche dokumentıie-
ICI In der überregionalen katholischen Augsburger »Post-Zeıtung«
erscheıint 31.03 1935 1mM Monat VOLr ıhrer ersten Ordensprofe{fß

21.04.”' ıhr Beıtrag >>Üb€l' Geschichte und (zelst des Karmel«
(ESW 3_93 der den bıblıschen Propheten Elya ın fast übertriebe-
11ICc Ausma(fs als jJüdiısch-christliche skritische Kontrastfigur ZU

Machthaber«”? stilısıert. Wer und Wa gemeınnt 1St, macht S1C ıhrer
zeıtgenössıschen Leserschaft subtıil, 1ber deutlıch klar » Wer NF der
Kırchen- und Ordensgeschichte näher zst, wei/s aller-
dings, da/[ß ZO2LY /Karmelıiten als ATNSCITETL Führer und Vater den Pro-
pheten Elıja verehren. für ZA7TES /ıst er] beine schattenhafte (zestalt
AX$ STANHCYT Vorzeıt ... e1n (Jeıst aSt durch 2INEC lebendige U’berlie-
0 Schandl, Spurensuche. 1992, 4572 Vgl Ders.: Bezüge. 1990, 117f125—127
Edıth Stein merkt namentlıch W E1 solcher Quellen A die sıch möglicherweise 1955
och ıIn ihrem Elternhaus befanden: Feilchenteld, He.) Denkwürdigkeiten. 1920;
Wengeroff, Memoiren. 11 1910 Vel ÄAnm

Äm Tag ach »Führers Geburtstag«, w1e auch ihre Ewige Profefß pdas
spricht S1C nıcht
A Schandl, Spurensuche. 1992, 3333 vgl Ders.: Bezüge. 1990, 125—1725 Vgl auch

ÄAnm 85 04
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gen« (1,357). Wiewohl sie anfangs (vgl. Briefe 262.279.281.282.284.
291.298: 22,291.309.311.312.315; 32,615 mit Anm. 3) sehr damit rech-
net, dorthin versetzt zu werden, bleibt sie bis Ende 1938 in Köln und
sollte Breslau nie wieder sehen. Dort hatte sie noch das aufschlußrei-
che Vorwort (datiert 21.09. 1933: 1,2–4) verfaßt und jedenfalls den An-
fang ihrer großen autobiographischen Denkschrift, die »Erinnerungen
meiner Mutter« begonnen (vgl. 1,3f.357). Dem Vorwort zufolge will
sie damit aus eigener Herkunft und ungeschminkter Erfahrung im Fa-
milien- und Bekanntenkreis »dem Zerrbild des Juden in der NS-Pro-
paganda nicht etwa eine ›Apologie‹, ein idealisiertes und schön gefärb-
tes jüdisches Gegenbild gegenüberstellen«.70 »Ich möchte nur schlicht
berichten, was ich als jüdisches Menschentum erfahren habe, ein Zeug-
nis neben anderen … Wem es darum zu tun ist, sich unbefangen aus
Quellen zu unterrichten, dem will es Kunde geben« (1,3). Den größten
Teil kann sie bis »Mai 1935« (1,331) fertigstellen; dann muß sie zu-
gunsten ihres Hauptwerkes »Endliches und ewiges Sein« (ESGA
11/12) und anderer philosophischer Arbeiten unterbrechen.
Von Köln aus kann sie – trotz Zensur und Reichsschrifttumskammer
– noch zwei weitere wichtige Denkschriften veröffentlichen, die ris-
kant deutlich die jüdischen Wurzeln und Bezüge des Karmelitenor-
dens wie auch des Betens und der Liturgie der Kirche dokumentie-
ren. In der überregionalen katholischen Augsburger »Post-Zeitung«
erscheint am 31.03. 1935 – im Monat vor ihrer ersten Ordensprofeß
am 21.04.71 – ihr Beitrag »Über Geschichte und Geist des Karmel«
(ESW XI,1–9), der den biblischen Propheten Elija in fast übertriebe-
nem Ausmaß als jüdisch-christliche »kritische Kontrastfigur zum
Machthaber«72 stilisiert. Wer und was gemeint ist, macht sie ihrer
zeitgenössischen Leserschaft subtil, aber deutlich klar: »Wer mit der
Kirchen- und Ordensgeschichte etwas näher vertraut ist, weiß aller-
dings, daß wir [Karmeliten] als unseren Führer und Vater den Pro-
pheten Elija verehren. … für uns [ist er] keine schattenhafte Gestalt
aus grauer Vorzeit […]. Sein Geist ist durch eine lebendige Überlie-
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70 Schandl, F. M.: Spurensuche. 1992, 332. Vgl. Ders.: Bezüge. 1990, 117f.125–127.
Edith Stein merkt namentlich zwei solcher Quellen an, die sich möglicherweise 1933
noch in ihrem Elternhaus befanden: Feilchenfeld, A. (Hg.): Denkwürdigkeiten. 1920;
Wengeroff, P.: Memoiren. I 21913, II 1910. Vgl. unten Anm. 74.
71 Am Tag nach »Führers Geburtstag«, wie auch ihre Ewige Profeß am 21.04.1938; das
spricht sie nicht an.
72 Schandl, F. M.: Spurensuche. 1992, 333; vgl. Ders.: Bezüge. 1990, 123–125. Vgl. auch
unten Anm. 83.94.
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ferung UNTEY ZFTES Iyksam und hbestimmt Leben« (ESW XL1,1)
Dreıimal tällt ın orrekter Anwendung des Titels des Propheten ın
der Karmeltradıtion das Stichwort »Führer«; WwOMmIt a„uch klar
wiırd, WOSCHCNH der Prophet Elya und se1ıne »Prophetensöhne« ak-
tuell stehen (sollen): den »götzendienerischen Könıg hab
(3 KOn 17,1)« und den »(Jötzendienst des irregeführten Volkes«
(ESW X1,2.3.7) Deutrtlıiıch klıngen dıe zentralen Stichworte ıhrer Fın-
yabe VOo  — 1933 » Wenn (Jott gebietet, ANN EYZEF Vor den Könıg
hıin, WAaQL unerschrocken, ım schlimme Botschaft melden, dıe
seinen Ha/fs wWecken mufß Wenn (Jott will, danin} zweicCht VUOr der
Gzewalt AU$ dem Lande:; hehrt aAber auch, ohne da/[ß dıe Gefahr SC-
schwunden WATE, Zurück auf (Jottes Geheifs« (ESW X1,3) Scho-
nungslos apokalyptisch S1C dıe aÜußerste Möglıchkeit beım Na-
IL1LCIL »Nach dem Zengn1s der geheimen Offenbarung z01rd TOLC-
derkehren, WETET das Ende der Welftr naht, N Kampf gegen den
Antıchrist für seINeEN Herrn den Märtyrertod erleiden«
Hıer tällt öffentlich, wenngleıch SCLATNLT, aut Hıtler bezogen eın Be-
orıff, dessen fundamentale Bedeutung der schon erorterte Hınter-
grund ıhrer »politischen Summe« VOo 1925 nachgerade prophetisch
erhellt: » Wır stehen hıer Vor Z7I0C1 Herrschaftsansprüchen, dıe sıch 1
ıhrer Absolutheit gegenseitig ausschliefßen. Es aSt darum ohl Vecr-—

ständlich, WE TE der Staat den einzelnen Gläunbigen, VUOr allem aber
der sıchtbaren und permamenten Verkörperung jenes SCeINE SOUVEerd-
nNıtdat durchbrechenden Herrschaftsanspruchs der Kırche NF Mıifß
FEYAHCN und gegebenenfalls NF ffener Feindseligkeit begegnet. An-
dererseits bannı WLA  > verstehen, dafß UNTEY den Gläunbigen IM MEY
zwuieder dıe Auffassung Uvo Staadt als Antıchrist auftanchte« 7,127)
Der NS-Ideologie ZU Irotz S1E 1mM Blıck auf das lıturgische
est des Propheten 1mM Karmel Julı”® och eınen ökume-
nısch-ıinterrelig1ösen Kontrapunkt: »Anı diesem Tage ast das Kloster
ATNSCTET Patres auf dem erge Karmel, der dıe Elyahöhle bırgt, das
Ziel gewaltıger Pilgerscharen: Juden, Mohammedaner und C’hristen
aller Konfess:onen wetteifern 1 der Verehrung des oroßen Prophe-
FeH« (ESW 1937 erscheıint dann » )as Gebet der Kırche«
(ESW X1,10—-25), worın S1C »untier ausdrücklicher Nennung Jüd1-
scher Quellen den jüdıschen Hıntergrund des Betens Jesu W1€e
auch jüdiısche Wurzeln der eucharıstischen Mahlteıer oOhrıstlıchen

/ A 1944 wırd diesem Tag das Stauffenberg-Attentat scheitern. Vgl auch S, 301
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ferung unter uns wirksam und bestimmt unser Leben« (ESW XI,1).
Dreimal fällt – in korrekter Anwendung des Titels des Propheten in
der Karmeltradition – das Stichwort »Führer«; womit auch klar
wird, wogegen der Prophet Elija und seine »Prophetensöhne« ak-
tuell stehen (sollen): gegen den »götzendienerischen König Ahab
(3 Kön 17,1)« und den »Götzendienst des irregeführten Volkes«
(ESW XI,2.3.7). Deutlich klingen die zentralen Stichworte ihrer Ein-
gabe von 1933 an. »Wenn Gott gebietet, dann tritt er vor den König
hin, wagt es unerschrocken, ihm schlimme Botschaft zu melden, die
seinen Haß wecken muß. Wenn Gott es will, dan[n] weicht er vor der
Gewalt aus dem Lande; er kehrt aber auch, ohne daß die Gefahr ge-
schwunden wäre, zurück auf Gottes Geheiß« (ESW XI,3). Scho-
nungslos apokalyptisch nennt sie die äußerste Möglichkeit beim Na-
men: »Nach dem Zeugnis der geheimen Offenbarung wird er wie-
derkehren, wenn das Ende der Welt naht, um im Kampf gegen den
Antichrist für seinen Herrn den Märtyrertod zu erleiden« (Ebd.).
Hier fällt öffentlich, wenngleich getarnt, auf Hitler bezogen ein Be-
griff, dessen fundamentale Bedeutung der schon erörterte Hinter-
grund ihrer »politischen Summe« von 1925 nachgerade prophetisch
erhellt: »Wir stehen hier vor zwei Herrschaftsansprüchen, die sich in
ihrer Absolutheit gegenseitig ausschließen. Es ist darum wohl ver-
ständlich, wenn der Staat den einzelnen Gläubigen, vor allem aber
der sichtbaren und permanenten Verkörperung jenes seine Souverä-
nität durchbrechenden Herrschaftsanspruchs – der Kirche – mit Miß-
trauen und gegebenenfalls mit offener Feindseligkeit begegnet. An-
dererseits kann man es verstehen, daß unter den Gläubigen immer
wieder die Auffassung vom Staat als Antichrist auftauchte« (7,127).
Der NS-Ideologie zum Trotz setzt sie – im Blick auf das liturgische
Fest des Propheten im Karmel am 20. Juli73 – noch einen ökume-
nisch-interreligiösen Kontrapunkt: »An diesem Tage ist das Kloster
unserer Patres auf dem Berge Karmel, der die Elijahöhle birgt, das
Ziel gewaltiger Pilgerscharen: Juden, Mohammedaner und Christen
aller Konfessionen wetteifern in der Verehrung des großen Prophe-
ten« (ESW XI,3f). 1937 erscheint dann »Das Gebet der Kirche«
(ESW XI,10–25), worin sie »unter ausdrücklicher Nennung jüdi-
scher Quellen ... den jüdischen Hintergrund des Betens Jesu wie
auch jüdische Wurzeln der eucharistischen Mahlfeier christlichen
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73 1944 wird an diesem Tag das Stauffenberg-Attentat scheitern. Vgl. auch 32, 301.
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Lesern VOL Augen führt) ın ıhrer elIt fast einmalıger We1ise und
Zudem wachsendem Rısıko.«“* ach der zynısch CNANNICH
»Reichskristallnacht« (9.11 wırd das Rısıko, sıch selbst, 1ber
a„uch den Kölner Karmel gefährden, endgültıg groß. Ihre
brieftfliche Reaktion” darauf: » S7e bönnen sıch denken, da/[ß iıch jetzt
auch schr schwere Sorgen MEINE Angehörıgen habe Weollen ıe
YNLY helfen, dafß auch für S21C P1IN orofßes Licht 1 der Dunkelheit auf-
geht?« (Brıef 5// 3?.321) Schon 1937 hatte S1C sıch für
1Ne möglıche Versetzung ach Palästiına”® begeıistert: » Ich möchte
nırgends anders hin, WCTETL sıch auch für mich einmal dıe Notwendig-
heit ergäbe, D<eutschland> verlassen. ES aSt YNLY IM MEY P1IN schr
hieber Gedanke, da/[ß OF mehrere Klöster ATSCTES Ordens o1bt«
(Brıef 5727 32.267) Anfang Dezember trıftt be]l der
Priorin dıe erbetene Zustimmung des grenznahen nıederländıschen
Karmel Echrt ZU  - Übersiedlung e1n, möglıcher Zensur SCH neutral

/+4 Schandl, Spurensuche. 1992, 3333 vgl Ders.: Bezüge. 1990, 10/7—-109 Briefe
46 1.665 z  9’ ÄAnm Als jJüdısche Quelle S$1e darın ausdrücklic ein Buch
des schon aufgelösten jüdıschen Verlags Schocken: Glatzer, N./Strauss, Sendung.
1951 Hıer legt eın Indız für eine Auseinanders etzung mıt dem Judentum zwıschen
1951 un: 1955 VO  S WAe S$1e Aazu Zugang hatte, 1St. unertorscht. Dafs S$1e CS Eersi 1M Köl-
LICT Karmel vorfand, 1St eher unwahrscheilich. Nach dem Tod der Mutter bedankt S1C
sıch ın einem Rundbrief die Famıulıie beı ihrer Schwester: » Frieda möchte ich och 1IN-
mal hbesonders für die Hannd danken. ES sind zele Erinnerungen damiaiat verknüpft.
Als ind habe ich SE Mamd manchmal holen dürfen, UN. als ich ZU ersien Mal ach
mMmeiner Taufe MLE ır auf dem Friedhof LANF, hetete SE Zuerst selbst daraus UN. veichte
MEr dann anfgeschlagen das Gzebet, das Kinder Grabe ıhrer Eltern haben.
hne diese Erinnerung hätte ich elleicht nıcht den Maut gehabt, das Buch hit-
Len. eLZ. schlug ich oleich eder dieses (jebet auf UN fand darın denselben Glauben
wieder, der E selbstverständlich 1SE UN auf den ich mich jetzt sStMEZE. Er 1SE dem Iu-
dentum nıcht fremd, HU le1ider hei den meıisten nıcht lebendig« (Brıef 455
32.218f mıt ÄAnm. Das betreffende Exemplar befindet sıch 1M Edith-Stein-Archiv:
Freund, He.) Hannd. Edırtch Stein versteht die (jeste offensichtlich als lau-
bensausdruck der Mutter un: als Erinnerung ihre Pflicht bzw. als Bıtte Aarum.
/ Edıch Stein hatte SeIt Dezember 195/ das Ämlt der »Wıindnerin« inne, die für Kom-
munıkatıon un: Verkehr ach außen (Pforte un: Telefon) zuständıg War un: daher
schneller Als ber die Briefkorrespondenz Intormationen erhalten konnte (vgl Briefe
55585559 565.,53/4 32.280f.311.319).
/9 Faksımileabdruck ıIn Stein, E./Neyer, Karmel. 1994, / Allerdings ahm die-

Idee keine konkrete Gestalt (vgl 3,3537, ÄAnm Schandl, Spurensuche.
1992, 335) un: tindet ın iıhrem Chronikbeıitrag 19558 (vgl $  — keine Erwähnung
(mehr) Zudem 1St. das Karmelgebirge ın Israel/Palästina der Ursprungsort des Kar-
melıtenordens, der ın Verbindung mı1t der Leitfigur des Propheten Ela als e1INZ1-
SCI katholischer Orden ıIn diesem geistig-geographischen jJüdıschen ezug wurzelt,
vgl ben Änm 17 75 Nach Brasılien auszuweıchen (vgl Brief 6506
32,357) wurde ıhr ohl leichtfertig angeboten.
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Lesern vor Augen (führt) – in zu ihrer Zeit fast einmaliger Weise und
zudem unter wachsendem Risiko.«74 Nach der zynisch so genannten
»Reichskristallnacht« (9.11. 1938) wird das Risiko, sich selbst, aber
auch den Kölner Karmel zu gefährden, endgültig zu groß. Ihre erste
briefliche Reaktion75 darauf: »Sie können sich denken, daß ich jetzt
auch sehr schwere Sorgen um meine Angehörigen habe. Wollen Sie
mir helfen, daß auch für sie ein großes Licht in der Dunkelheit auf-
geht?« (Brief 577 [10.11. 1938]: 32,321) Schon 1937 hatte sie sich für
eine mögliche Versetzung nach Palästina76 begeistert: »Ich möchte
nirgends anders hin, wenn sich auch für mich einmal die Notwendig-
keit ergäbe, D<eutschland> zu verlassen. Es ist mir immer ein sehr
lieber Gedanke, daß es dort mehrere Klöster unseres Ordens gibt«
(Brief 527 [19.10. 1937]: 32,267). Anfang Dezember trifft bei der
Priorin die erbetene Zustimmung des grenznahen niederländischen
Karmel Echt zur Übersiedlung ein, möglicher Zensur wegen neutral
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74 Schandl, F. M.: Spurensuche. 1992, 333; vgl. Ders.: Bezüge. 1990, 107–109. Briefe
461.665: 32,218.219, Anm. 6. Als jüdische Quelle nennt sie darin ausdrücklich ein Buch
des schon aufgelösten jüdischen Verlags Schocken: Glatzer, N./Strauss, L.: Sendung.
1931. Hier liegt ein Indiz für eine Auseinandersetzung mit dem Judentum zwischen
1931 und 1933 vor. Wie sie dazu Zugang hatte, ist unerforscht. Daß sie es erst im Köl-
ner Karmel vorfand, ist eher unwahrscheinlich. – Nach dem Tod der Mutter bedankt sie
sich in einem Rundbrief an die Familie bei ihrer Schwester: »Frieda möchte ich noch ein-
mal besonders für die Hanna danken. Es sind so viele Erinnerungen damit verknüpft.
Als Kind habe ich sie Mama manchmal holen dürfen, und als ich zum ersten Mal nach
meiner Taufe mit ihr auf dem Friedhof war, betete sie zuerst selbst daraus und reichte
mir dann aufgeschlagen das Gebet, das Kinder am Grabe ihrer Eltern zu sagen haben.
Ohne diese Erinnerung hätte ich vielleicht nicht den Mut gehabt, um das Buch zu bit-
ten. Jetzt schlug ich gleich wieder dieses Gebet auf und fand darin denselben Glauben
wieder, der uns so selbstverständlich ist und auf den ich mich jetzt stütze. Er ist dem Ju-
dentum nicht fremd, nur leider bei den meisten nicht lebendig« (Brief 485 [17.10. 1936]:
32,218f mit Anm. 6. Das betreffende Exemplar befindet sich im Edith-Stein-Archiv:
Freund, J. (Hg.): Hanna. 1898). Edith Stein versteht die Geste offensichtlich als Glau-
bensausdruck der Mutter und als Erinnerung an ihre Pflicht bzw. als Bitte darum.
75 Edith Stein hatte seit Dezember 1937 das Amt der »Windnerin« inne, die für Kom-
munikation und Verkehr nach außen (Pforte und Telefon) zuständig war und daher
schneller als über die Briefkorrespondenz Informationen erhalten konnte (vgl. Briefe
538.539.568.574: 32,280f.311.319).
76 Faksimileabdruck in Stein, E./Neyer, M . A.: Karmel. 1994, 97. Allerdings nahm die-
se Idee keine konkrete Gestalt an (vgl. 3,337, Anm. 3. Schandl, F. M.: Spurensuche.
1992, 335) und findet in ihrem Chronikbeitrag 1938 (vgl. 1,345–362) keine Erwähnung
(mehr). – Zudem ist das Karmelgebirge in Israel/Palästina der Ursprungsort des Kar-
melitenordens, der – in Verbindung mit der Leitfigur des Propheten Elija – als einzi-
ger katholischer Orden in diesem geistig-geographischen jüdischen Bezug wurzelt,
vgl. oben Anm. 72.73. – Nach Brasilien auszuweichen (vgl. Brief 606 [18.03. 1939]:
32,357) wurde ihr wohl etwas leichtfertig angeboten.
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tormulıiert: >da Ihre hiebe Schwifester] Benedicta <der> Luftverände-
FÜTIES notwendig bedarf, hıtte iıch FE<uer> Ehrwürden dringend, S21C
sobald TW2LE möglıch hierher bommen [ASSECH« (Brıef 579 1/7.12

32.322) Rasch trıftt S1E letzte Vorbereitungen, den schon
wahrscheinlich gewordenen Druck ıhres 1936 abgeschlossenen
Hauptwerkes doch och ermöglıchen: » Wıe NF dem Erscheiz-
HLE  N wird, wei/s iıch noch nıcht. So[lflte noch möglıch SeIN, zuurde

mMmein Abschiedsgeschenk Deutschland Se1IN. Heyute ekamen
ZO2LY die schr Izebevolle Zusage /Aus Echt]. Wenn alle Papıere schnell
YYEMYE bringen sind, möchten ZO2LY noch VUOr dem 31.172 he-
werkstelligen« (Brıetf 580 19.12 34,324, vgl 32.,325) S1e stehrt
VOL elıner vergleichbaren, 1U zugespitzten Situation W1€e 1933, Wa

ıhren ottfensıchrtlich 1U ın kürzester elIt vertaflten Kölner hro-
nıkbeitrag einleıtend motivlert: » Vielleicht zwerde ıch schon hald nach
Weihnachten dieses Hanyus verlassen. Diıze Umstände, die ZA7TES genötıgt
haben, MmeiInNe Versetzung nach Echt (Holland) einzuleiten, PYINNEYN
lebhaft die Peitverhältnisse heı meıinem Fintrvatt. Es steht ohl P1IN
INNEYEY Zusammenhang dabhınter« 1,345) Tatsiächlich annn S1E
schon bald AUS Echt berichten:” »In der Weihnachtsoktauv bhamen
fast zuunderbar schnell dıe nötıgen Unterlagen ZU  S Abreise USa  —

»b7zw.« »ICch mufste dıe Weihnachtsoktauv benutzen, ZU

Aufbruch voraussichtlich fürs Leben Yusten. Am 31
XIL früh erhielt iıch den Paf, und nachmittags hın iıch abgefahren.«
»b7zw.« » Fın Freund ATSCTES Hanyuses des Kölner Karmel) hat
mich Sylvesterabend hergebracht. Dirze Schwestern hıer hat-
FenN alles aufgeboten, dıe Einreiseerlaubnis schnell eYrWwWiIrken«

ff Äm 1/.172 hatte das Konventkapıtel des Kölner, 20.172 das des Echter Karmel
kanonisch dem Übertritt zugestimmt, Jeweıls (ungewöhnliıch rasch) bestätigt Vo den
zuständıgen Ortsbischöftfen Vo Öln (22.12.) un: Roermond (21.12.) Edıth Steins
törmliches Gesuch die zuständige damalıge Religiosenkongregation ın Kom datiert
VO 26.172 1958 Äm ZESTALLET diese PCL Antwortschreiben den (JIr-
densprovinzıal (weshalb Edıth Stein CS Ende 1939 och nıcht » Z U (Gzesicht bekommen
hatte«, 32,407) den Übertritt bedingungswelse für Jahre mı1t der üblichen Auflage,
annn LICL eine endgültige Genehmigung ersuchen. Dieser stimmten 1941 die
Konventkapıtel ıIn Öln (23.11.) un: Echt (12.12.) (vgl Briefdokumente 58 5—
594 64 / /)5 3:,326—326.356—5  .406—408.514-516 mı1t Anm.; teilweise Faksımile-
abdrucke ıIn Stein, E./Neyer, Karmel. 1994, 99.114.121). Man ann erahnen,
W as CS für die zeıtlebens ylühende Patriotin bedeutet, I1ILL denen yehören, die
unfrerwillie 1M Fxıl un: damıt, jedenfalls vorläufig, ıIn Sıcherheit sınd W1e schon ıIn
öln belegen ihre Briefe die Spannung zwıschen »Geborgenheit« 1m Wıllen (zottes
un: wachsender Gefährdung.
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formuliert: »da Ihre liebe Schw[ester] Benedicta <der> Luftverände-
rung notwendig bedarf, bitte ich E<uer> Ehrwürden dringend, sie
sobald wie möglich hierher kommen zu lassen« (Brief 579 [7.12.
1938]: 32,322). Rasch trifft sie letzte Vorbereitungen, den schon un-
wahrscheinlich gewordenen Druck ihres 1936 abgeschlossenen
Hauptwerkes doch noch zu ermöglichen: »Wie es mit dem Erschei-
nen wird, weiß ich noch nicht. Sollte es noch möglich sein, so würde
es mein Abschiedsgeschenk an Deutschland sein. … Heute bekamen
wir die sehr liebevolle Zusage [aus Echt]. Wenn alle Papiere so schnell
zusammen zu bringen sind, möchten wir es noch vor dem 31.12. be-
werkstelligen« (Brief 580 [9.12. 1938]: 32,324, vgl. 32,325). Sie steht
vor einer vergleichbaren, nun zugespitzten Situation wie 1933, was
ihren offensichtlich nun in kürzester Zeit verfaßten Kölner Chro-
nikbeitrag einleitend motiviert: »Vielleicht werde ich schon bald nach
Weihnachten dieses Haus verlassen. Die Umstände, die uns genötigt
haben, meine Versetzung nach Echt (Holland) einzuleiten, erinnern
lebhaft an die Zeitverhältnisse bei meinem Eintritt. Es steht wohl ein
innerer Zusammenhang dahinter« (1,345). Tatsächlich kann sie
schon bald aus Echt berichten:77 »In der Weihnachtsoktav kamen
fast wunderbar schnell die nötigen Unterlagen zur Abreise zusam-
men.« »bzw.« »Ich mußte die Weihnachtsoktav benutzen, um zum
Aufbruch – voraussichtlich fürs ganze Leben – zu rüsten. Am 31.
XII. früh erhielt ich den Paß, und nachmittags bin ich abgefahren.«
»bzw.« »Ein Freund unseres Hauses (d. h. des Kölner Karmel) hat
mich am Sylvesterabend hergebracht. Die guten Schwestern hier hat-
ten alles aufgeboten, um die Einreiseerlaubnis schnell zu erwirken«
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77 Am 17.12. hatte das Konventkapitel des Kölner, am 20.12. das des Echter Karmel
kanonisch dem Übertritt zugestimmt, jeweils (ungewöhnlich rasch) bestätigt von den
zuständigen Ortsbischöfen von Köln (22.12.) und Roermond (21.12.). Edith Steins
förmliches Gesuch an die zuständige damalige Religiosenkongregation in Rom datiert
vom 26.12. 1938. Am 19.01.1939 gestattet diese per Antwortschreiben an den Or-
densprovinzial (weshalb Edith Stein es Ende 1939 noch nicht »zu Gesicht bekommen
hatte«, 32,407) den Übertritt bedingungsweise für 3 Jahre mit der üblichen Auflage,
dann neu um eine endgültige Genehmigung zu ersuchen. Dieser stimmten 1941 die
Konventkapitel in Köln (23.11.) und Echt (12.12.) zu (vgl. Briefdokumente 583–
585.594.647.723: 32,326–328.336–338.406–408.514–516 mit Anm.; teilweise Faksimile-
abdrucke in Stein, E./Neyer, M. A.: Karmel. 1994, 99.114.121). Man kann erahnen,
was es für die zeitlebens glühende Patriotin bedeutet, nun zu denen zu gehören, die
unfreiwillig im Exil und damit, jedenfalls vorläufig, in Sicherheit sind. Wie schon in
Köln belegen ihre Briefe die Spannung zwischen »Geborgenheit« im Willen Gottes
und wachsender Gefährdung.
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(Briete 58%6.593 3./14.01. 32.329.335%). D1e Eıle 1St verstaiänd-
lıch; 1b dem Januar 1939, exakt Jahre ach ıhrer Taufe, ware S1E
WI1€E alle deutschen Jüdınnen verpflichtet a WESCH, eınen mIt >>J « A vn
kennzeıiıchneten Pafs mıt dem Zusatznamen »Sarah« führen 1785
Ihr ottfensıchrtlich ach Autbau und Inhalt unvollendeter Chronık-
beıitrag ın öln präsentiert ın seiınem Schlußiteıl, unauffällıg ın dıe
orm des Erlebnisberichts VOo Abschiedsbesuch ın Breslau gekle1-
det (1,356—361), eın Modell für 1ne christliıch-Jüdische Begegnung
W1e S1C ın ıhrer oroßen Autobiographie dıe ganzheıtlich-alltägliche,
vorurteılslos-realistisch wahrgenommene WYıirklichkeit jüdıschen Le-
bens das negatıve Propaganda-Zerrbild 1n Feld tührt, pra-
sentlert S1C 1er den inneren Zusammenhang VOo Chrısten und Juden
auf der zwischenmenschlich-alltäglichen Ebene, unbeschadet aller
trennenden Entscheidungen, Ereignisse und Empftindungen. Solche
Begegnung spıelt, wıewohl a„uch Inhalte und Entscheidungen therna—
1slert werden, ın erstier Lıinıe auf der tamılıär-persönlichen Be7z1e-
hungsebene, erst ın zweıter Lıinıe aut der theologisch-inhaltlıchen
Ebene S1e wıederhalr dıe ursprünglichen Ablösungsprozesse, 1er
zwıschen ersten Chrısten und Juden D1e VOTAUSSCHANSCIIC cohrıstlı-
che Glaubensentscheidung, qualitatıv gesteigert und damıt a„uch
konkret ZU  - Lebensfrage verschärtt durch den entschıedenen (JIr-
denseıntritt, posıtionıert dıe Protagonisten (Tochter und Mutter) ın
1Ne Eindeutigkeıt, dıe Wr Verstäiändnıs beım und Respekt VOLr dem
Gegenüber sucht, 1ber dıe dadurch entstandenen Barrıeren
nehmen und dıe damıt verbundenen Schmerzen aushalten mMuUu
(1,358.359.360.361). D1e »Entscheidung WAY schwer, dafß bein
Mensch YNLY NF Bestimmtheit konnte, dieser Weg oder jener ast
der rechte. FÜr heide ließen sıch QuLE Gründe beibringen. Ich mufste
den Schritt völlıg 1 der Dunkelheit des Glaubens PUYNL«,D1e
Glaubensfrage selbst führt unweıigerlich ZU Entweder-Oder, da-
zwıschen o1ibt ottenbar keınen Miıttelweg oder Kompromuifß (a bıs-

78 Der SOomıt verade och möglıche völlıg legale Grenzübertritt erfolgte riskant, zuL
begleitet un: SCLArnNtL. Edıth Stein »hatte die feste Überzengung, dafß €$ der
WullTe (Jottes s€e1 UN dafß damit Schlimmeres verhütet werden hönne. Fın änfßerer
Druck LA och nıcht erfolgt« (Brıef 595 22.01.19301]1: 32,338) Vel ÄAnm

Änm Sudbrack, UÜbersiedlung. 2002 Neyer, Beıtrag 11.| 20035,
4/4 Stein, E./Dies.: Karmel. 1994, 1072 uch meı1ınen Versuch einer aAktualisıerenden
Betrachtung dieses Grenzübertritts 6Ü Jahre danach Schandl, Asylantın. 1995
/o Entfaltet ıIn » Wege der Gotteserkenntnis« un: » Kreuzeswissenschaft«
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(Briefe 586.593 [3./14.01. 1939]: 32,329.335f). Die Eile ist verständ-
lich; ab dem 1. Januar 1939, exakt 17 Jahre nach ihrer Taufe, wäre sie
wie alle deutschen Jüdinnen verpflichtet gewesen, einen mit »J« ge-
kennzeichneten Paß mit dem Zusatznamen »Sarah« zu führen!78

Ihr offensichtlich nach Aufbau und Inhalt unvollendeter Chronik-
beitrag in Köln präsentiert in seinem Schlußteil, unauffällig in die
Form des Erlebnisberichts vom Abschiedsbesuch in Breslau geklei-
det (1,356–361), ein Modell für eine christlich-jüdische Begegnung.
Wie sie in ihrer großen Autobiographie die ganzheitlich-alltägliche,
vorurteilslos-realistisch wahrgenommene Wirklichkeit jüdischen Le-
bens gegen das negative Propaganda-Zerrbild ins Feld führt, so prä-
sentiert sie hier den inneren Zusammenhang von Christen und Juden
auf der zwischenmenschlich-alltäglichen Ebene, unbeschadet aller
trennenden Entscheidungen, Ereignisse und Empfindungen. Solche
Begegnung spielt, wiewohl auch Inhalte und Entscheidungen thema-
tisiert werden, in erster Linie auf der familiär-persönlichen Bezie-
hungsebene, erst in zweiter Linie auf der theologisch-inhaltlichen
Ebene. Sie wiederholt die ursprünglichen Ablösungsprozesse, hier
zwischen ersten Christen und Juden. Die vorausgegangene christli-
che Glaubensentscheidung, qualitativ gesteigert und damit auch
konkret zur Lebensfrage verschärft durch den entschiedenen Or-
denseintritt, positioniert die Protagonisten (Tochter und Mutter) in
eine Eindeutigkeit, die zwar Verständnis beim und Respekt vor dem
Gegenüber sucht, aber die dadurch entstandenen Barrieren ernst
nehmen und die damit verbundenen Schmerzen aushalten muß
(1,358.359.360.361). Die »Entscheidung war so schwer, daß kein
Mensch mir mit Bestimmtheit sagen konnte, dieser Weg oder jener ist
der rechte. Für beide ließen sich gute Gründe beibringen. Ich mußte
den Schritt völlig in der Dunkelheit des Glaubens tun« (1,359).79 Die
Glaubensfrage selbst führt unweigerlich zum Entweder-Oder, da-
zwischen gibt es offenbar keinen Mittelweg oder Kompromiß (a bis-
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78 Der somit gerade noch mögliche völlig legale Grenzübertritt erfolgte riskant, gut
begleitet und etwas getarnt. Edith Stein »hatte die feste Überzeugung, daß es so der
Wille Gottes sei und daß damit Schlimmeres verhütet werden könne. Ein äußerer
Druck war noch nicht erfolgt« (Brief 595 [22.01.1939]: 32,338). Vgl. 32,324, Anm. 4;
32,351, Anm. 9. Sudbrack, J.: Übersiedlung. 2003. Neyer, M. A.: Beitrag [II.]. 2003,
474. Stein, E./Dies.: Karmel. 1994, 102. Auch meinen Versuch einer aktualisierenden
Betrachtung dieses Grenzübertritts 60 Jahre danach Schandl, F. M.: Asylantin. 1993.
79 Entfaltet in »Wege der Gotteserkenntnis« und »Kreuzeswissenschaft« (ESGA
17.18).
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ser] > bısser]| SO), 1U  am den gegenseıltigen Respekt und das Vertrau-
C da{ß derselbe (zOtt orofß 1StT, dıe eıgene und dıe andere
Überzeugung/Berufung anzuerkennen (coıncıdent1a opposıtorum).
Da geht schlicht 1nNne Liebe, dıe den Unterschıed nıcht auflöst,
sondern anerkennen und Lragecn kann, ohne dıe eıgene Identıtät
preiszugeben.“ Das deutet sıch 1mM Gespräch ach dem gemeıInsamen
Synagogenbesuch 1,360) Darum spielen a„uch dıe {Jlıberalen« und
daher »toleranteren« Verwandten Wr vermittelnde, 1ber eben Ne-
benrollen, dıe treilıch a„uch ıhren Platz und ıhre Berechtigung finden.
Bemerkenswert 1StT, da{ß diesen Verwandten dıe Vertrauten und
dıe fragenden Jungeren A  ILLE und mıt der Bıtte D1s-
kretion eingeweıht werden (1,355.356t.3571.359). Es 1St dıe Nıchte
Suse, >damuals F7 Jahre alt, aAber Z e1IE über ıhre Jahre gereift und
nachdenklich«, dıe 1nNne entscheıidende rage stellt, dıe iımmer, nıcht
1U 1mM Horızont der Judenvernichtung Gültigkeıit besıtzt: » Warum
FUST Duy das Jetztf« (Ebd.; Hervorhebung 1mM Or1iginal). Welche Raol-
le spielt, welche Vor- oder Nachteıle blıetet dıe Sıtuation” Was hat das
mIt der Schicksals- und Solidargemeinschaft elıner Religion tiun p51
Schon ach wenıgen Tagen ın Echrt nımmt Edırch Ste1in
dıe Vollendung ıhrer autobiographischen Denkschriutt ın Angrıiff
(vgl —3 Dem verdanken WIr dıe Schilderung elıner der pra-
genden Begegnungen““ der Studentın mıt schlicht gelebtem Glauben:
ın Frankturt/Maın >»machten aAber andere Dıinge mehr Eindruck auf
mich als der Römerberg oder der Hırschgraben. Wır IYAFTEeN für 111
SC ıiınuten 1 den Dom, und z ährend ZO2LY NF ehrfürchtigem
Schweigen OF verweilten, bham 2NEC YAU LE ıhrem Marktkorb her-

( Vgl das bezeugte Wort Edıth Steilns ber Gegensätze un: Liebe ıIn Westerbork ben
ÄAnm

Zu dieser rage 1sSt. LLLLE ıIn indırekter ede wıedergegeben eine letzte nNntwort
Edıth Steilns ıIn Westerbork bezeugt. Auf die rage, ob ILLAIl ihres bevorstehen-
den Abtransports als gyetaufter Jüdın och be1 Behörden intervenleren sollte, kommt
die Entgegnung (nıederländisches Orıiginal w1e ben ÄAnm 24) » Weer &ölimlachte Z1]
‚Neen, zet doen, asjeblieft zet doen: Waroom CCI1 uıtzonderıng OOI aar of O“OT

e7z7e eroep? Was 1et Ju1st dat rechtvaardıgheid: dat Z1) SCCHI »profut honden trekhen:
Varnl hun doop? Indıen Z1) 1et het lot der anderen Z.0  — delen, Z.0  — aar leven vernietigt
ZIn. Nu echter 1et Übersetzung Mohr, A./Pregardıer, 2g Passıon.
105 »Wiederum ächelte S1e. ‚Neıin, nıcht LUN, hıtte nıcht EL Weshalb e1ine Ausnah-

für S1C der die Gruppe? War das nıcht verade Gerechtigkeit, dafß S1C keinen NUE-
zen ziehen honnten« ALLS ıhrer Taute? Wenn S1C das Los der anderen nıcht würde teılen
können, würde ıhr Leben vernıichtet se1n. etzt 1aber nıcht.«
x Vel Schandl, Begegnung. 1991, 66$
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serl so, a bisserl so), nur den gegenseitigen Respekt und das Vertrau-
en, daß derselbe Gott groß genug ist, die eigene und die andere
Überzeugung/Berufung anzuerkennen (coincidentia oppositorum).
Da geht es schlicht um eine Liebe, die den Unterschied nicht auflöst,
sondern anerkennen und tragen kann, ohne die eigene Identität
preiszugeben.80 Das deutet sich im Gespräch nach dem gemeinsamen
Synagogenbesuch an (1,360). Darum spielen auch die »liberalen« und
daher »toleranteren« Verwandten zwar vermittelnde, aber eben Ne-
benrollen, die freilich auch ihren Platz und ihre Berechtigung finden.
Bemerkenswert ist, daß unter diesen Verwandten die Vertrauten und
die fragenden Jüngeren ernst genommen und mit der Bitte um Dis-
kretion eingeweiht werden (1,355.356f.357f.359). Es ist die Nichte
Suse, »damals 12 Jahre alt, aber weit über ihre Jahre gereift und
nachdenklich«, die eine entscheidende Frage stellt, die immer, nicht
nur im Horizont der Judenvernichtung Gültigkeit besitzt: »Warum
tust Du das jetzt?« (Ebd.; Hervorhebung im Original). Welche Rol-
le spielt, welche Vor- oder Nachteile bietet die Situation? Was hat das
mit der Schicksals- und Solidargemeinschaft einer Religion zu tun?81

Schon nach wenigen Tagen in Echt nimmt Edith Stein am 07.01.1939
die Vollendung ihrer autobiographischen Denkschrift in Angriff
(vgl. 1,331–343). Dem verdanken wir die Schilderung einer der prä-
genden Begegnungen82 der Studentin mit schlicht gelebtem Glauben:
in Frankfurt/Main »machten aber andere Dinge mehr Eindruck auf
mich als der Römerberg oder der Hirschgraben. Wir traten für eini-
ge Minuten in den Dom, und während wir mit ehrfürchtigem
Schweigen dort verweilten, kam eine Frau mit ihrem Marktkorb her-
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80 Vgl. das bezeugte Wort Edith Steins über Gegensätze und Liebe in Westerbork oben
Anm. 24.
81 Zu dieser Frage ist – nur in indirekter Rede wiedergegeben – eine letzte Antwort
Edith Steins in Westerbork bezeugt. Auf die Frage, ob man wegen ihres bevorstehen-
den Abtransports als getaufter Jüdin noch bei Behörden intervenieren sollte, kommt
die Entgegnung (niederländisches Original wie oben Anm. 24): »Weer glimlachte zij.
›Neen, niet doen, asjeblieft niet doen‹ . Waroom een uitzondering voor haar of voor
deze groep? Was niet juist dat rechtvaardigheid: dat zij geen ›profijt konden trekken‹
van hun doop? Indien zij niet het lot der anderen zou delen, zou haar leven vernietigt
zijn. Nu echter niet …«. Übersetzung Mohr, A./Prégardier, E. (Hgg.): Passion. 19952,
105: »Wiederum lächelte sie. ›Nein, nicht tun, bitte nicht tun.‹ Weshalb eine Ausnah-
me für sie oder die Gruppe? War das nicht gerade Gerechtigkeit, daß sie keinen ›Nut-
zen ziehen konnten‹ aus ihrer Taufe? Wenn sie das Los der anderen nicht würde teilen
können, würde ihr Leben vernichtet sein. Jetzt aber nicht.«
82 Vgl. Schandl, F. M.: Begegnung. 1991, 66f.
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P1IN und bniete burzem Gebet 1 PINEY Bank nıeder Das war für
mich SANZ Neyues. In die Synagogen und 1 die protestantischen
Kiırchen, dıe iıch esucht hatte, INg WLA  > HE  S ZU (zottesdienst. Hıer
aAber bham jemand matten AU$ den Werktagsgeschäften 1 dıe HiECr-—

schenleere Kırche TW2LE einem VDEYTYrAKTEeN Gespräch. Das habe ıch
NLE VEr SCSCTE bönnen« 1,332) och ach 1U wenıgen Selıten ber
ıhr Freiburger Rıgorosum mu S1C oder bald ach dem 27.04
(vgl 1,340, Anm 31) diıese Erinnerungen für ımmer unvollendet 1Ab-
brechen. Wıeder gehen andere, a„uch wıssenschatrtliıche Arbeıten
VOrx. letzte erfolglose Versuche, »Endlıches und ew1ZESs Se1n« ın den
Nıederlanden erscheıinen lassen (vgl Brıete 659.664. / 15
32421.4314£.508%); dıe » Wege der Gotteserkenntnis« 17) und
dıe ebentalls unvollendete »Kreuzeswıssenschaft« 18) als
Auseinandersetzung mıt der mystischen Theologıe.
elıtere kleinere Denkschritten (manchmal 1U Denk-Zettel 1mM
buchstäblichen Sınn) sınd AUS Echrt erhalten, doch nıchts VOo alledem
konnte ıhren Lebzeıten mehr veroötftentlicht werden.® D1e bedeu-
tendste davon, ıhr provısorisches Testament VOo 06.1939, enthält
zugleich dıe 1mM jüdısch-christlichen Verhältnis problematischste, be-
rühmt gewordene Formulierung: » Schon jetzt nehme ıch den Tod,
den (Jott YNLY zugedacht hat, 1 vollkommener Unterwerfung UNTEY
Seinen heiligsten Wallen NF Freuden Ich hıtte den Herrn,
da/[ß Er mMmein Leben und Sterben annehmen möchte Seiner Ehre
und Verherrlichung, für alle Anlıegen der heilıesten Herzen fesu und
Marıae und der Heilıgen Kırche, ınsbesondere für dıe Erhaltung,
Heiliıgung und Vollendung ATSCTYTES heilıigen Ordens, namentlich des
Kölner und des Echter Karmel, IU  S3 Sühne für den Unglauben des FT
dıschen Volkes und damıiıt der Herr Ueo  > den Seinen aufgenommen
zwerde und e1n Reich bomme 1 Herrlichkeit, für die RKettung

8& 5 Zu LEL sınd neben einem Gebet Vo 08 1959 (1,376), dessen Inhalt 1er nıcht
welılter relevant 1St. eın Weıihetext die Priorin Vo Passıonssonntag,+
ach Hıtlers Androhung Vo Januar, die jüdısche » Kasse« ıIn Europa vernıichten
urz ach der Papstwahl Pıus XIL der Errichtung des »Reichsprotektorates«
Böhmen un: Mähren (16.03.) un: der Eingliederung des Memelgebietes: » + Liebe
Mautter, bitte, erlauben ze NT, mich dem Herzen Jesn als Sühnopfer für den wahren
Frieden anzubijeten: dafß die Herrschaft des Antıchrist, LEFL möglıch, hne einen HE -

Weltkrieg zusammenbricht UN. eINE ENE Ordnung anfgerichtet werden ANN. Ich
möchte €$ heute noch, el €$ die Stunde 3SE. Ich weiß, dafß ich 1n Nichts bin, her
ECSUS 4{1 CS, UN. Er rd gewifß och m”zele andere dazu yufen« mıt
Anm.) Vel ÄAnm
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ein und kniete zu kurzem Gebet in einer Bank nieder. Das war für
mich etwas ganz Neues. In die Synagogen und in die protestantischen
Kirchen, die ich besucht hatte, ging man nur zum Gottesdienst. Hier
aber kam jemand mitten aus den Werktagsgeschäften in die men-
schenleere Kirche wie zu einem vertrauten Gespräch. Das habe ich
nie vergessen können« (1,332). Doch nach nur wenigen Seiten über
ihr Freiburger Rigorosum muß sie am oder bald nach dem 27.04.
(vgl. 1,340, Anm. 31) diese Erinnerungen für immer unvollendet ab-
brechen. Wieder gehen andere, auch wissenschaftliche Arbeiten
vor: letzte erfolglose Versuche, »Endliches und ewiges Sein« in den
Niederlanden erscheinen zu lassen (vgl. Briefe 659.664.718:
32,421.431f.508f); die »Wege der Gotteserkenntnis« (ESGA 17) und
die ebenfalls unvollendete »Kreuzeswissenschaft« (ESGA 18) als
Auseinandersetzung mit der mystischen Theologie.
Weitere kleinere Denkschriften (manchmal nur Denk-Zettel im
buchstäblichen Sinn) sind aus Echt erhalten, doch nichts von alledem
konnte zu ihren Lebzeiten mehr veröffentlicht werden.83 Die bedeu-
tendste davon, ihr provisorisches Testament vom 9.06.1939, enthält
zugleich die im jüdisch-christlichen Verhältnis problematischste, be-
rühmt gewordene Formulierung: »Schon jetzt nehme ich den Tod,
den Gott mir zugedacht hat, in vollkommener Unterwerfung unter
Seinen heiligsten Willen mit Freuden entgegen. Ich bitte den Herrn,
daß Er mein Leben und Sterben annehmen möchte zu Seiner Ehre
und Verherrlichung, für alle Anliegen der heiligsten Herzen Jesu und
Mariae und der Heiligen Kirche, insbesondere für die Erhaltung,
Heiligung und Vollendung unseres heiligen Ordens, namentlich des
Kölner und des Echter Karmel, zur Sühne für den Unglauben des jü-
dischen Volkes und damit der Herr von den Seinen aufgenommen
werde und Sein Reich komme in Herrlichkeit, für die Rettung
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83 Zu nennen sind – neben einem Gebet vom 4.08.1939 (1,376), dessen Inhalt hier nicht
weiter relevant ist – ein Weihetext an die Priorin vom Passionssonntag, 26.03.1939,
nach Hitlers Androhung vom Januar, die jüdische »Rasse« in Europa zu vernichten
kurz nach der Papstwahl Pius’ XII. (2.03.), der Errichtung des »Reichsprotektorates«
Böhmen und Mähren (16.03.) und der Eingliederung des Memelgebietes: »+ Liebe
Mutter, bitte, erlauben [Sie] mir, mich dem Herzen Jesu als Sühnopfer für den wahren
Frieden anzubieten: daß die Herrschaft des Antichrist, wenn möglich, ohne einen neu-
en Weltkrieg zusammenbricht und eine neue Ordnung aufgerichtet werden kann. Ich
möchte es heute noch, weil es die 12. Stunde ist. Ich weiß, daß ich ein Nichts bin, aber
Jesus will es, und Er wird gewiß noch viele andere dazu rufen« (1,373 = 32,359 mit
Anm.). Vgl. unten Anm. 94.
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Deutschlands und den Frieden der Welt, schliefßlich für MEINE AÄnge-
hörıgen, Lebende und Tote, und alle, dıe YY (Jott gegeben hat dafß
beines Uveo  > ıhnen verloren gehe« 1,375) Darauf 1St 1abschliefßend
och einzugehen.“
AÄAus Echt lıegen W E1 weıtere, autfschlufsreiche Früchte ıhrer DEISTI-
CI Auseinandersetzung mıt der »Judenfrage« VOIL, dıe sowcochl ıhre
Begabung als eintühlende W1€e klar unterscheiıdende UÜbersetzerin als
auch als »Drehbuchautorin« dramatıscher Kleininszenierungen
(heute wuürde ILLE  — »Sketche« sagen) ottenbarrt. D1e bereıts erwähnte
Übersetzung des Autsatzes Closens ZU  - Judenfrage alst W E1 Ten-
denzen® erkennen: Dem ungewöhnlıich dıfferenzierten, deshalb
EexXxIiIrem posıtıven W1€e negatıven Aussagen gelangenden Duktus der
Argumentatıon dieses Aufsatzes, 1ber auch se1ıne relatıv posıtıve
Sıcht des Juden Jesus und der Heılsrelevanz Israels schliefit S1E sıch
ottensıchrtliıch weıthın zustımmend A weıl a„uch ıhrer eıgenen
Sıcht entspricht. Ihre Übersetzung geht dann den Punkten VCI-

diıchtend, radıkalisıerend und a„uch einseıt1ger betonend darüber hın-
AUS, das Verhalten Christı gegenüber den »negatıven Phiä-
1LLOIL1LCHCIN Judentum geht Wr oilt a„uch ıhm lhebevolle Zuwen-
dung, 1ber dıe Tendenz Gericht und Lauterung 1St dabel nıcht
übersehen. Diese Zuspitzungen sınd VOo ıhrer jüdıschen Selbstsicht
ebenso bedingt W1€e VOo ıhrem Rıngen dıe rage der Sühne für
den gleichsam »wechselseıtigen« Negatıv-Zusammenhang, der sıch
ın wahrnehmbaren »Unglaubensanteilen« auf jüdiıscher Seılite ebenso
manıtestiere W1€e 1mM TAUSALNLCN, böswilligen Unrecht und daher
schwerer wiegendem Unglauben VOo (vorgeblich) cohristlıcher SEe1-
C 1er aktuell den Juden gegenüber. Gericht und eıl treften sıch ın
der » Judenfrage«, dıe mıt der Deutung des ach 1933 dramatıschen
Geschehens rInNgt; der klaren (daher manchmal ZUrFr Vereinfachung
tendierenden) Unterscheidung wırd der Vorzug VOL Unentschieden-
elIt und Schweigen gvegeben, und dieser vielschichtige Spannungsbo-
CI 1St gerechterweıse nıcht 1n Zerrbild eindımensı1onaler Zuwel-
SUNSCH autzulösen. 1Ne vergleichbare dıtferenzierte Ambiıvalenz ın
posıtıver Absıchrt otfenbart schlieflich dıe Dialogszene »Nächtlıiche

+ Vel schon ben ÄAnm / Im folgenden ann ich Vo weıterhın zıiemlıch gesicher-
ten Fundament meı1ner rüheren Arbeıt ausgehen un: miıch deshalb schrıiftlich knap-
PCL fassen Als ın den muündlıchen Vortragen, vgl Schandl, Bezüge. 1990
x Vel ben ÄAnm JT Schandl, Spurensuche. 1992, S55 Ders.: Bezüge. 1990,
101—-105.255—25/, Änm 169—17/6 Füllenbach, Auschwutz. 2004, 18972
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Deutschlands und den Frieden der Welt, schließlich für meine Ange-
hörigen, Lebende und Tote, und alle, die mir Gott gegeben hat: daß
keines von ihnen verloren gehe« (1,375). Darauf ist abschließend
noch einzugehen.84

Aus Echt liegen zwei weitere, aufschlußreiche Früchte ihrer geisti-
gen Auseinandersetzung mit der »Judenfrage« vor, die sowohl ihre
Begabung als einfühlende wie klar unterscheidende Übersetzerin als
auch als »Drehbuchautorin« dramatischer Kleininszenierungen
(heute würde man »Sketche« sagen) offenbart. Die bereits erwähnte
Übersetzung des Aufsatzes Closens zur Judenfrage läßt zwei Ten-
denzen85 erkennen: Dem ungewöhnlich differenzierten, deshalb zu
extrem positiven wie negativen Aussagen gelangenden Duktus der
Argumentation dieses Aufsatzes, aber auch seine relativ positive
Sicht des Juden Jesus und der Heilsrelevanz Israels schließt sie sich
offensichtlich weithin zustimmend an, weil er auch ihrer eigenen
Sicht entspricht. Ihre Übersetzung geht dann an den Punkten ver-
dichtend, radikalisierend und auch einseitiger betonend darüber hin-
aus, wo es um das Verhalten Christi gegenüber den »negativen Phä-
nomenen« am Judentum geht: zwar gilt auch ihm liebevolle Zuwen-
dung, aber die Tendenz zu Gericht und Läuterung ist dabei nicht zu
übersehen. Diese Zuspitzungen sind von ihrer jüdischen Selbstsicht
ebenso bedingt wie von ihrem Ringen um die Frage der Sühne für
den gleichsam »wechselseitigen« Negativ-Zusammenhang, der sich
in wahrnehmbaren »Unglaubensanteilen« auf jüdischer Seite ebenso
manifestiere wie im grausamen, böswilligen Unrecht – und daher
schwerer wiegendem Unglauben – von (vorgeblich) christlicher Sei-
te, hier aktuell den Juden gegenüber. Gericht und Heil treffen sich in
der »Judenfrage«, die mit der Deutung des nach 1933 dramatischen
Geschehens ringt; der klaren (daher manchmal zur Vereinfachung
tendierenden) Unterscheidung wird der Vorzug vor Unentschieden-
heit und Schweigen gegeben, und dieser vielschichtige Spannungsbo-
gen ist gerechterweise nicht ins Zerrbild eindimensionaler Zuwei-
sungen aufzulösen. Eine vergleichbare differenzierte Ambivalenz in
positiver Absicht offenbart schließlich die Dialogszene »Nächtliche
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84 Vgl. schon oben Anm. 37. Im folgenden kann ich vom weiterhin ziemlich gesicher-
ten Fundament meiner früheren Arbeit ausgehen und mich deshalb schriftlich knap-
per fassen als in den mündlichen Vorträgen, vgl. Schandl, F. M.: Bezüge. 1990.
85 Vgl. oben Anm. 27. Schandl, F. M.: Spurensuche. 1992, 338. Ders.: Bezüge. 1990,
101–103.235–237, Anm. 169–176. Füllenbach, E. H.: Auschwitz. 2004, 182f.
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Zwiesprache« VOo  — 1941 (ESW AlL, 165—-171) mıt der »Hauptrolle«
der » Königın Esther« (neben dem Propheten Elıya) als Identitikatı-
onsfigur des Stellvertretungsgedankens.“ uch 1er spielt dıe Orge-
schichte ıhres früheren phänomenologischen Begriffs 1Ne oroße
Raolle und ermöglıcht ıhr, ın >rabbıinıscher FXegesE« dıe Tradıtion
kreatıv und sıtuationsbezogen 1Aktualıisıieren.? Wır fassen_
ILLE  —

F.DITH STEINS SICHT DES JUDENTUMS HOoRIZONT
DER JUDENVERFOLGUNG DES » DDRITTEN KEICHES<«. INE SKIZZE

37 Dize praktısche Sol:darıtäat der Jüdin Edıith Steirn

W1e sıch diıese Haltung be]l Edırch Ste1in überwıiegend pOSITIV, 1mM be-
wulfiten »Jüdıschen ir «S und 1mM eher alltäglich solıdarıschen Rah-
ILLE  — ıhrer zunehmend eingeschränkten Möglıchkeiten praktısch
nıfestiert, 1sST bereıts ZuL dokumentiert.®?

32 Elemente 2INeEY Theologıe des Judentums he: Edıith Steirn

ummarısch vorgestellt pragen Edıch Ste1lns oOhrıstlıche Theologıe
und Sıcht des Judentums”“ zunächst dreı als defizıtir bewertete To-
po1 tradıtıoneller coOhrıstlıcher Denkschemata, dıe sıch beım Hınsehen
schnell (wıe schon erwähnt) als biographisch bedingte Identıitikatıo-
11ICc  — VOo Sikularıtät und Judentum erweısen, dıe aufs CNSSTC mıt ıh-
ICI spateren Selbstsicht korrelıeren. Es handelt sıch geradezu SpIE-
gelverkehrt (ım Sınne VOo Un-Glauben) dıe Elemente, dıe Edırch

XC Vgl Schandl, Spurensuche. 1992, 330 344347 Ders.: Bezüge. 1990, 1 1 Ü—
112.144-—146
&f Dıie rage solch »rabbinıscher« Exegese 1St. durchaus eın Thema für den jüdısch-
christlıchen Dialog. WeIlitere Beispiele ihrer Kreatıiyıtät ın diesem Bereich bieten (ne
ben den Änsprachen ıIn Öln un: Echt un: den Gedichten, vgl A1,121—-151.172-1 77)
die beiden anderen Dialogszenen (X1,152-164) und, trüher un: »weltlicher«, das Fest-
yedicht ZUr Hochzeıt Vo Erna Stein un: Hans Bıberstein 19720 (1,366—372). Fın Echo
tindet diese Begabung Edıch Steins w1e auch ihre jJüdısche Abkunft 1m einer haupt-
sächlich Vo den Nov1zınnen veranstalteten Prozession alttestamentlicher Gestalten
ZUr Feier iıhres 50 Geburtstags ıIn Echt 1941 (vgl Briefe 707.715 32,498.502).
X& Vgl Aazu auch den Zeugenbericht Feuling, Erinnerungen. 20035, 205
x Vgl Schandl, Bezüge. 1990, 112—-17258
( Vgl Ebd., —1 Ders.: Spurensuche. 1992, 55/—559
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Zwiesprache« von 1941 (ESW XI, 165–171) mit der »Hauptrolle«
der »Königin Esther« (neben dem Propheten Elija) als Identifikati-
onsfigur des Stellvertretungsgedankens.86 Auch hier spielt die Vorge-
schichte ihres früheren phänomenologischen Begriffs eine große
Rolle und ermöglicht ihr, in »rabbinischer Exegese« die Tradition
kreativ und situationsbezogen zu aktualisieren.87 Wir fassen zusam-
men:

3. EDITH STEINS CHRISTLICHE SICHT DES JUDENTUMS IM HORIZONT

DER JUDENVERFOLGUNG DES »DRITTEN REICHES«. EINE SKIZZE

3.1 Die praktische Solidarität der Jüdin Edith Stein

Wie sich diese Haltung bei Edith Stein überwiegend positiv, im be-
wußten »jüdischen Wir«88 und im eher alltäglich solidarischen Rah-
men ihrer zunehmend eingeschränkten Möglichkeiten praktisch ma-
nifestiert, ist bereits gut dokumentiert.89

3.2. Elemente einer Theologie des Judentums bei Edith Stein

Summarisch vorgestellt prägen Edith Steins christliche Theologie
und Sicht des Judentums90 zunächst drei als defizitär bewertete To-
poi traditioneller christlicher Denkschemata, die sich beim Hinsehen
schnell (wie schon erwähnt) als biographisch bedingte Identifikatio-
nen von Säkularität und Judentum erweisen, die aufs engste mit ih-
rer späteren Selbstsicht korrelieren. Es handelt sich geradezu spie-
gelverkehrt (im Sinne von Un-Glauben) um die Elemente, die Edith
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86 Vgl. Schandl, F. M.: Spurensuche. 1992, 339f.344–347. Ders.: Bezüge. 1990, 110–
112.144–146. 
87 Die Frage solch »rabbinischer« Exegese ist durchaus ein Thema für den jüdisch-
christlichen Dialog. Weitere Beispiele ihrer Kreativität in diesem Bereich bieten (ne-
ben den Ansprachen in Köln und Echt und den Gedichten, vgl. XI,121–151.172–177)
die beiden anderen Dialogszenen (XI,152–164) und, früher und »weltlicher«, das Fest-
gedicht zur Hochzeit von Erna Stein und Hans Biberstein 1920 (1,366–372). Ein Echo
findet diese Begabung Edith Steins wie auch ihre jüdische Abkunft im einer haupt-
sächlich von den Novizinnen veranstalteten Prozession alttestamentlicher Gestalten
zur Feier ihres 50. Geburtstags in Echt 1941. (vgl. Briefe 707.713: 32,498.502).
88 Vgl. dazu auch den Zeugenbericht Feuling, D.: Erinnerungen. 2003, 203.
89 Vgl. Schandl, F. M.: Bezüge. 1990, 112–128.
90 Vgl. Ebd., 90–112. Ders.: Spurensuche. 1992, 337–339.
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Stein oOhrıstlıchen Glauben ansprechen und überzeugen. Zu be-
achten 1St ıhr Versuch, diese Elemente ın den Zusammenhang des
zeıtgenössıschen christlich-Jüdischen Verhältnisses stellen und
eın überdurchschnittliches Ma{fs Auseinandersetzung 1mM posıtıven
Sınne erreichen:

1Ne gegenüber der qOhrıistlıchen mangelhafte bıs nıcht vorhandene
Auferstehungshoffnung

Damlıt verbunden 1nNne ethisch-praktische [iesseitsorientierung
Schliefßlich dıe christologisch aufgeladene rage des Messiasglanu-

hens und se1Ner lebenspraktischen Qualität
Hıer 1sST wıederum bedenken, welche bedeutende Raolle für Edırch
Stein dıe Erfahrung eıgener und remder Depressionsphasen und
seelischer Krısen 1mM Zusammenhang mıt 1Üußeren Ereignissen spielt
und da{ß S1C mıt tatsiächlich realısıerter Selbsttötung kontrontiert 1StT,
W1€e S1C auch ın ıhrer Eingabe 1US XI (zusammen mıt der rage
der ALNSCIHHNESSCHEH moralıschen Bewertung) erwähnt.
Dıtterenzierter und vielschichtiger tallen ıhre Stellungnahmen
tolgendem Topos AUS

D1e ırdısche (auch DEISTIS verstandene) Heıimatlosigkeıit und end-
zeıtlıche Errettung des Judentums
Diese rage gewınnNt höchste r1san7z durch dıe Ereignisse der Ver-
tolgung, Vertreibung, Entrechtung und Vernichtung. Im zeıtgenÖSss1-
schen kırchlich-theologischen Horızont verbindet sıch damıt UuUu5-

weıchlich dıe rage ach den Auswiırkungen e1INes Fluchs als Folge
der SOSCHNANNICNH »Selbstverfluchung« 1mM Passıonsevangelıum ach
Matthäus, dıe oft dıe Oberhand behält gegenüber der paulını-
schen Theologıe des ungekündıgten Bundes.
Hıer 1St konstatıeren, da{ß Edırch Steıin ohl mıt dieser rage ringt,
1ber weıthın und überwiegend aufgeschlossenen Äntweorten A vn
langt Ihre Grundstimmung ın dieser rage 1sST respektvolle 5Sorge
und Bedauern, nıcht Vergeltung oder AI Schadentreude. D1e Juden
sınd und bleiben »d1e Seinen« und das » Volk (zottes«. Das ZeIgT sıch
VOL allem be]l tolgenden ausnehmend DOSITIV bewerteten Topoı, dıe
auch ıhre wen1g enggeführte Ekklesiologie?! begründen:

Die konstitutive Bedeutung des Alten Testaments un: seıner
Gestalten als OÖffenbarungsquelle für coOhrıstlıchen Glauben un: cohrıst-
lıche Kırche

Vel Schandl, AÄnregungen. 1999
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Stein am christlichen Glauben ansprechen und überzeugen. Zu be-
achten ist ihr Versuch, diese Elemente in den Zusammenhang des
zeitgenössischen christlich-jüdischen Verhältnisses zu stellen und so
ein überdurchschnittliches Maß an Auseinandersetzung im positiven
Sinne zu erreichen:
1. Eine gegenüber der christlichen mangelhafte bis nicht vorhandene
Auferstehungshoffnung
2. Damit verbunden eine ethisch-praktische Diesseitsorientierung
3. Schließlich die christologisch aufgeladene Frage des Messiasglau-
bens und seiner lebenspraktischen Qualität
Hier ist wiederum zu bedenken, welche bedeutende Rolle für Edith
Stein die Erfahrung eigener und fremder Depressionsphasen und
seelischer Krisen im Zusammenhang mit äußeren Ereignissen spielt
und daß sie mit tatsächlich realisierter Selbsttötung konfrontiert ist,
wie sie auch in ihrer Eingabe an Pius XI. (zusammen mit der Frage
der angemessenen moralischen Bewertung) erwähnt.
Differenzierter und vielschichtiger fallen ihre Stellungnahmen zu
folgendem Topos aus:
4. Die irdische (auch geistig verstandene) Heimatlosigkeit und end-
zeitliche Errettung des Judentums
Diese Frage gewinnt höchste Brisanz durch die Ereignisse der Ver-
folgung, Vertreibung, Entrechtung und Vernichtung. Im zeitgenössi-
schen kirchlich-theologischen Horizont verbindet sich damit unaus-
weichlich die Frage nach den Auswirkungen eines Fluchs als Folge
der sogenannten »Selbstverfluchung« im Passionsevangelium nach
Matthäus, die zu oft die Oberhand behält gegenüber der paulini-
schen Theologie des ungekündigten Bundes.
Hier ist zu konstatieren, daß Edith Stein wohl mit dieser Frage ringt,
aber weithin und überwiegend zu aufgeschlossenen Antworten ge-
langt. Ihre Grundstimmung in dieser Frage ist respektvolle Sorge
und Bedauern, nicht Vergeltung oder gar Schadenfreude. Die Juden
sind und bleiben »die Seinen« und das »Volk Gottes«. Das zeigt sich
vor allem bei folgenden ausnehmend positiv bewerteten Topoi, die
auch ihre wenig enggeführte Ekklesiologie91 begründen:
5. Die konstitutive Bedeutung des Alten Testaments und seiner 
Gestalten als Offenbarungsquelle für christlichen Glauben und christ-
liche Kirche
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91 Vgl. Schandl, F. M.: Anregungen. 1999.
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Der Jude Jesus un: dıe damıt gegebenen Bezuge zwıschen Juden
un: Chriıisten/Kırche
Starke Auswirkungen zeıtigt dies 1mM Zusammenhang ıhrer breıt und
komplex enttalteten Sıcht der TAauU und der Biıldungsarbeit
13.16).” Hıer wırd mehrtach deutlich, W1€e stark S1C VOo der 1mM
Schöpferwillen vorgesehenen und grundgelegten Eıinheıit des Men-
schengeschlechtes ausgeht (vgl 1  ,  —441; ES  Z X11,199—-204),
Wa dıe Geschlechterfrage ebenso betrıttt W1€e dıe der ethnıschen Zu-
gehörigkeıt. Das helfende Gegenüber VOo Mann und TAau ach der
Ursprungserzählung 1mM Buch (zenes1s steht für S1C eindeutig ber
der weıblichen Unterordnung, 1sST 1ber auch nıcht mıt Gleichmache-
reı verwechseln. Das weısheıtliıche Bıld der »starken Frau«
delliert dıe wırklıche Emanzıpatıon und prag a„uch dıe Lebenstorm
der jungfräulichen » Braut Chrıst1i« Paulinıische Ambivalenzen, Ja
Wıdersprüche ın dieser Thematık spricht S1C 1931 dıfferenziert, 1ber
a„uch ziemlıch unverblümt S1e krıitisıert verstaändlicherweise se1INe
Unterordnungsanweısungen, gerat dabel 1ber a„uch ın das Fahrwas-
SCr temmnıstischer ÄAntısemıitismen 1mM Gesetz-Gnade-Kontrast: » Wır
dürften dem Apostel nıcht nahe LYELEN, WCTETL ZO2LY » dafß 1
dieser Weisung6. Der Jude Jesus und die damit gegebenen Bezüge zwischen Juden  und Christen/Kirche  Starke Auswirkungen zeitigt dies ım Zusammenhang ihrer breit und  komplex entfalteten Sicht der Frau und der Bildungsarbeit (ESGA  13.16).” Hier wird mehrfach deutlich, wie stark sie von der im  Schöpferwillen vorgesehenen und grundgelegten Einheit des Men-  schengeschlechtes ausgeht (vgl. 11/12,427-441; ESW X11,199-204),  was die Geschlechterfrage ebenso betrifft wie die der ethnischen Zu-  gehörigkeit. Das helfende Gegenüber von Mann und Frau nach der  Ursprungserzählung im Buch Genesis steht für sie eindeutig über  der weiblichen Unterordnung, ist aber auch nicht mit Gleichmache-  rei zu verwechseln. Das weisheitliche Bild der »starken Frau« mo-  delliert die wirkliche Emanzipation und prägt auch die Lebensform  der jungfräulichen »Braut Christi«. Paulinische Ambivalenzen, ja  Widersprüche in dieser Thematik spricht sie 1931 differenziert, aber  auch ziemlich unverblümt an. Sie kritisiert verständlicherweise seine  Unterordnungsanweisungen, gerät dabei aber auch in das Fahrwas-  ser feministischer Antisemitismen im Gesetz-Gnade-Kontrast: » Wir  dürften dem Apostel nicht zu nahe treten, wenn wir sagen, daß in  dieser Weisung ... [1 Kor 11,3] Göttliches und Menschliches, Zeitli-  ches und Ewiges vermischt sind. ... Man hat den Eindruck, daß die  Interpretation nicht rein die ursprüngliche und die Erlösungsordnung  wiedergibt, sondern in der Betonung des Herrschaftsverhältnisses  und gar in der Annahme einer Mittlerstellung des Mannes zwischen  dem Erlöser und der Frau noch von der Ordnung der gefallenen Na-  tur beeinflußt ist. Weder der Schöpfungsbericht kennt eine solche  Mittelbarkeit des Verhältnisses zu Gott, noch das Evangelium. Wohl  aber kennt sie das mosaische Gesetz und das römische Recht«  (13,62.63). Noch deutlicher zu 1 Tim 2,9ff: »Noch stärker als beim  Korintherbrief hat man hier den Eindruck, daß die ursprüngliche  Ordnung und die Erlösungsordnung verdeckt ist durch die Ordnung  der gefallenen Natur und daß aus dem Apostel noch der vom Geist  des Gesetzes bestimmte Jude spricht. Die evangelische Auffassung der  Jungfränlichkeit scheint ganz vergessen. Was hier ausgesprochen ist  und gegenüber gewissen Mißbräuchen in den griechischen Gemein-  den am Platz sein mochte, ist nicht als verbindlich für die prinzipiel-  le Auffassung des Verhältnisses der Geschlechter anzusehen. Es wi-  ” Vgl. Schandl, F. M.: Spurensuche. 1992, 339. Ders.: Bezüge. 1990, 103-107.  176/17 Kor 11,37 Göttliches und Menschliches, Seitli-
ches und Ewiges vermischt ind.6. Der Jude Jesus und die damit gegebenen Bezüge zwischen Juden  und Christen/Kirche  Starke Auswirkungen zeitigt dies ım Zusammenhang ihrer breit und  komplex entfalteten Sicht der Frau und der Bildungsarbeit (ESGA  13.16).” Hier wird mehrfach deutlich, wie stark sie von der im  Schöpferwillen vorgesehenen und grundgelegten Einheit des Men-  schengeschlechtes ausgeht (vgl. 11/12,427-441; ESW X11,199-204),  was die Geschlechterfrage ebenso betrifft wie die der ethnischen Zu-  gehörigkeit. Das helfende Gegenüber von Mann und Frau nach der  Ursprungserzählung im Buch Genesis steht für sie eindeutig über  der weiblichen Unterordnung, ist aber auch nicht mit Gleichmache-  rei zu verwechseln. Das weisheitliche Bild der »starken Frau« mo-  delliert die wirkliche Emanzipation und prägt auch die Lebensform  der jungfräulichen »Braut Christi«. Paulinische Ambivalenzen, ja  Widersprüche in dieser Thematik spricht sie 1931 differenziert, aber  auch ziemlich unverblümt an. Sie kritisiert verständlicherweise seine  Unterordnungsanweisungen, gerät dabei aber auch in das Fahrwas-  ser feministischer Antisemitismen im Gesetz-Gnade-Kontrast: » Wir  dürften dem Apostel nicht zu nahe treten, wenn wir sagen, daß in  dieser Weisung ... [1 Kor 11,3] Göttliches und Menschliches, Zeitli-  ches und Ewiges vermischt sind. ... Man hat den Eindruck, daß die  Interpretation nicht rein die ursprüngliche und die Erlösungsordnung  wiedergibt, sondern in der Betonung des Herrschaftsverhältnisses  und gar in der Annahme einer Mittlerstellung des Mannes zwischen  dem Erlöser und der Frau noch von der Ordnung der gefallenen Na-  tur beeinflußt ist. Weder der Schöpfungsbericht kennt eine solche  Mittelbarkeit des Verhältnisses zu Gott, noch das Evangelium. Wohl  aber kennt sie das mosaische Gesetz und das römische Recht«  (13,62.63). Noch deutlicher zu 1 Tim 2,9ff: »Noch stärker als beim  Korintherbrief hat man hier den Eindruck, daß die ursprüngliche  Ordnung und die Erlösungsordnung verdeckt ist durch die Ordnung  der gefallenen Natur und daß aus dem Apostel noch der vom Geist  des Gesetzes bestimmte Jude spricht. Die evangelische Auffassung der  Jungfränlichkeit scheint ganz vergessen. Was hier ausgesprochen ist  und gegenüber gewissen Mißbräuchen in den griechischen Gemein-  den am Platz sein mochte, ist nicht als verbindlich für die prinzipiel-  le Auffassung des Verhältnisses der Geschlechter anzusehen. Es wi-  ” Vgl. Schandl, F. M.: Spurensuche. 1992, 339. Ders.: Bezüge. 1990, 103-107.  176Man hat den Eindruck, dafß dıe
Interpretation nıcht e1nN dıe ursprünglıche und die Erlösungsordnung
wiederg21ibt, sondern 1 der Betonung des Herrschaftsverhältnisses
und Sar 1 der Annahme PINEY Mittlerstellung des Mannes Zzayıschen
dem Erlöser und der YAU noch Uveo  > der Ordnung der gefallenen Na-
FUNY beeinfiufst ıSE Weder der Schöpfungsbericht bennt 2INEC solche
Mittelbarkeit des Verhältnisses (70tt, noch das Evangelıum. Wohl
aAber bennt S21C das mosaıische (Jesetz und das römische Recht«
(  , och deutlicher Tım 2,9ff »Noch stärker als heim
Korintherbrief hat WLA  > hıer den Eindruck, dafß dıe ursprünglıche
Ordnung und dıe Erlösungsordnung verdeckt ast durch dıe Ordnung
der gefallenen Natur und da/[ß AU$ dem Apostel noch der Uvo (Jeıst
des (Jesetzes bestimmte Jude spricht. Dirze evangelısche Auffassung der
Jungfränlichkeit scheint SANZ VETrSCSCTE WAas hıer ausgesprochen ast
und gegenüber gEWISSEN Mifßbräunuchen 1 den oriechtischen (1emen-
den Platz Se1IN müochte, ast nıcht als verbindlich für dıe prinzıpiel-
fe Auffassung des Verhältnisses der Geschlechter anzusehen. ES TL

4°} Vgl Schandl, Spurensuche. 1992, S59 Ders.: Bezüge. 1990, 105—107
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6. Der Jude Jesus und die damit gegebenen Bezüge zwischen Juden
und Christen/Kirche
Starke Auswirkungen zeitigt dies im Zusammenhang ihrer breit und
komplex entfalteten Sicht der Frau und der Bildungsarbeit (ESGA
13.16).92 Hier wird mehrfach deutlich, wie stark sie von der im
Schöpferwillen vorgesehenen und grundgelegten Einheit des Men-
schengeschlechtes ausgeht (vgl. 11/12,427–441; ESW XII,199–204),
was die Geschlechterfrage ebenso betrifft wie die der ethnischen Zu-
gehörigkeit. Das helfende Gegenüber von Mann und Frau nach der
Ursprungserzählung im Buch Genesis steht für sie eindeutig über
der weiblichen Unterordnung, ist aber auch nicht mit Gleichmache-
rei zu verwechseln. Das weisheitliche Bild der »starken Frau« mo-
delliert die wirkliche Emanzipation und prägt auch die Lebensform
der jungfräulichen »Braut Christi«. Paulinische Ambivalenzen, ja
Widersprüche in dieser Thematik spricht sie 1931 differenziert, aber
auch ziemlich unverblümt an. Sie kritisiert verständlicherweise seine
Unterordnungsanweisungen, gerät dabei aber auch in das Fahrwas-
ser feministischer Antisemitismen im Gesetz-Gnade-Kontrast: »Wir
dürften dem Apostel nicht zu nahe treten, wenn wir sagen, daß in
dieser Weisung … [1 Kor 11,3] Göttliches und Menschliches, Zeitli-
ches und Ewiges vermischt sind. … Man hat den Eindruck, daß die
Interpretation nicht rein die ursprüngliche und die Erlösungsordnung
wiedergibt, sondern in der Betonung des Herrschaftsverhältnisses
und gar in der Annahme einer Mittlerstellung des Mannes zwischen
dem Erlöser und der Frau noch von der Ordnung der gefallenen Na-
tur beeinflußt ist. Weder der Schöpfungsbericht kennt eine solche
Mittelbarkeit des Verhältnisses zu Gott, noch das Evangelium. Wohl
aber kennt sie das mosaische Gesetz und das römische Recht«
(13,62.63). Noch deutlicher zu 1 Tim 2,9ff: »Noch stärker als beim
Korintherbrief hat man hier den Eindruck, daß die ursprüngliche
Ordnung und die Erlösungsordnung verdeckt ist durch die Ordnung
der gefallenen Natur und daß aus dem Apostel noch der vom Geist
des Gesetzes bestimmte Jude spricht. Die evangelische Auffassung der
Jungfräulichkeit scheint ganz vergessen. Was hier ausgesprochen ist
und gegenüber gewissen Mißbräuchen in den griechischen Gemein-
den am Platz sein mochte, ist nicht als verbindlich für die prinzipiel-
le Auffassung des Verhältnisses der Geschlechter anzusehen. Es wi-
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92 Vgl. Schandl, F. M.: Spurensuche. 1992, 339. Ders.: Bezüge. 1990, 103–107.
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derspricht sehr den Worten und der SANZCH Pyaxıs des Heilandes,
der Frauen UNTEY SeINEN nächsten Vertrauten hatte und auf Schritt
und IYıtt 1 SeINEY Erlösertätigkeit bewies, dafß ım die Seele
der YAU SCHANSO TUN WAY TW2LE dıe Seele des Manmnes. Es T L—
derspricht auch jenem Pauluswort, das vielleicht reinsten den
(Jeıst des Evangelıums ZU Ausdruck bringt: (CGal, IIT, 24ff) Das
(Jesetz WAY Erzieher 1 Christo, damıt ZO2LY AX$ dem Glauben
gerechtfertigt zuurden. Da aAber der Glaube gekommen ist, ind ZO2LY
nıcht mehr UNTEY dem Erzieherderspricht zu sehr den Worten und der ganzen Praxis des Heilandes,  der Franen unter seinen nächsten Vertrauten hatte und auf Schritt  und Tritt in seiner Erlösertätigkeit bewies, daß es ihm um die Seele  der Fran genauso zu tun war wie um die Seele des Mannes. Es wi-  derspricht auch jenem Pauluswort, das vielleicht am reinsten den  Geist des Evangeliums zum Ausdruck bringt: (Gal. ITI, 24ff) >... Das  Gesetz war unser Erzieher in Christo, damit wir aus dem Glauben  gerechtfertigt würden. Da aber der Glaube gekommen ist, sind wir  nicht mehr unter dem Erzieher ... Es ist nicht Jude noch Grieche,  nicht Sklave noch Freier; es ist weder Mann noch Weib. Denn alle  seid ihr eins in Christo Jesu«« (13,65; Hervorhebung im Original).  Klare Differenzierung in Lob oder Tadel, wo es phänomenologisch  und theologisch angebracht scheint! Sie selbst ist andererseits auch  einer zeitgenössischen kirchlichen Autorität gegenüber nicht verle-  gen, deren antisemitische Tendenz zu hinterfragen. Das belegt eine  überraschend ausführliche Bemerkung ihres kurzen Antwortbriefes  aus den Breslauer Sommerferien an den späteren Salzburger Erz-  bischof Waitz, der um ihre Stellungnahme zu seinem Paulusbuch  gebeten hatte: »Etwas schmerzlich berührten mich hier wie schon im  I. Band gelegentliche Bemerkungen über das Judentum. Wenn man  im Judentum geboren und aufgewachsen ist, kennt man seine hohen  menschlichen und sittlichen Erbwerte, die dem Außenstehenden  meist verborgen bleiben, und empfindet die Urteile, die sich nur an  die nach außen hervortretenden Verfallserscheinungen halten, als  hart und ungerecht« (Brief 214 [6.08. 1932]: 2?, 231 mit Anm.). Bei  aller mehr als berechtigten Zustimmung amüsiert in diesem Zusam-  menhang auch, daß sie sich selber als geborene Jüdin zumindest un-  bewußt für berechtigter hält, auch Kritik am Judentum zu äußern.  Völlig frei zeigt sich Edith Stein von jeglicher Gottesmordproblema-  tik und pauschalen moralischen Verwerfungstheorie. Lediglich Clo-  sens Sicht des Juden als — im besten wie ım schlimmsten - Modell des  erlösungsbedürftigen Menschen schlechthin scheint ihr bedenkens-  wert für konkretes Erleben:  7. Die Ablehnung des Messias Jesus wird kaum unter dem Gesichts-  punkt der Schuldhaftigkeit gesehen oder kollektiv zugewiesen  177ES aSt nıcht Jude noch Grieche,
nıcht Sblave noch Freıer; 1St weder Mann och Weib Denn alle
sei:d ır 2715 1 C’hrıisto fesu<« ,  , Hervorhebung 1mM Or1iginal).
Klare Differenzierung ın Lob oder Tadel, phänomenologisch
und theologisch angebracht scheıint! S1e selbst 1St andererseılts a„uch
elıner zeıtgenössıschen kırchlichen AÄutorıität gegenüber nıcht verle-
„ CI1, deren antısemuıtische Tendenz hinterfragen. Das belegt 1nNne
überraschend austührliche Bemerkung ıhres kurzen Antwortbrietes
AUS den Breslauer Sommerterıien den spateren Salzburger Er7z-
bıschot Wailtz, der ıhre Stellungnahme seiınem Paulusbuch
gebeten hatte: > F FAS schmerzlıich herührten mich hıer TW2LE schon N

Band gelegentlıche Bemerkungen über das Judentum. Wenn WLA  >

N Judentum geboren und aufgewachsen ist, bennt WLA SPINE hohen
menschlichen und sıttlichen Erbwerte, die dem Aufßenstehenden
mMmeıst verborgen leiben, und empfindet dıe Urteile, dıe sıch HE  S

dıe nach außen hervortretenden Verfallserscheinungen halten, als
hart und ungerecht« (Brıef 2}14 16.08 22, 231 mıt Anm.) Bel
aller mehr als berechtigten Zustimmung aAmüÜüsılert ın diesem Zusam-
menhang auch, da{ß S1C sıch selber als geborene Jüdın zumındest
bewulißt für berechtigter halt, a„uch Krıtık Judentum 1außern.
Völlig freı ZeIgT sıch Edıch Stein VOo jeglicher Gottesmordproblema-
tık und pauschalen moralıschen Verwerfungstheorie. Lediglich Clo-
SCILS Sıcht des Juden als 1mM besten W1€e 1mM schlımmsten Modell des
erlösungsbedürttigen Menschen schlechthıin scheıint ıhr bedenkens-
Wert für onkretes Erleben:

DI1e Ablehnung des Eess1as Jesus wırd a1um dem (zesichts-
Dunkt der Schuldhaftigkeit gesehen oder kollektiv zugewlesen
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derspricht zu sehr den Worten und der ganzen Praxis des Heilandes,
der Frauen unter seinen nächsten Vertrauten hatte und auf Schritt
und Tritt in seiner Erlösertätigkeit bewies, daß es ihm um die Seele
der Frau genauso zu tun war wie um die Seele des Mannes. Es wi-
derspricht auch jenem Pauluswort, das vielleicht am reinsten den
Geist des Evangeliums zum Ausdruck bringt: (Gal. III, 24ff) ›… Das
Gesetz war unser Erzieher in Christo, damit wir aus dem Glauben
gerechtfertigt würden. Da aber der Glaube gekommen ist, sind wir
nicht mehr unter dem Erzieher … Es ist nicht Jude noch Grieche,
nicht Sklave noch Freier; es ist weder Mann noch Weib. Denn alle
seid ihr eins in Christo Jesu‹« (13,65; Hervorhebung im Original).
Klare Differenzierung in Lob oder Tadel, wo es phänomenologisch
und theologisch angebracht scheint! Sie selbst ist andererseits auch
einer zeitgenössischen kirchlichen Autorität gegenüber nicht verle-
gen, deren antisemitische Tendenz zu hinterfragen. Das belegt eine
überraschend ausführliche Bemerkung ihres kurzen Antwortbriefes
aus den Breslauer Sommerferien an den späteren Salzburger Erz-
bischof Waitz, der um ihre Stellungnahme zu seinem Paulusbuch
gebeten hatte: »Etwas schmerzlich berührten mich hier wie schon im
I. Band gelegentliche Bemerkungen über das Judentum. Wenn man
im Judentum geboren und aufgewachsen ist, kennt man seine hohen
menschlichen und sittlichen Erbwerte, die dem Außenstehenden
meist verborgen bleiben, und empfindet die Urteile, die sich nur an
die nach außen hervortretenden Verfallserscheinungen halten, als
hart und ungerecht« (Brief 214 [6.08. 1932]: 22, 231 mit Anm.). Bei
aller mehr als berechtigten Zustimmung amüsiert in diesem Zusam-
menhang auch, daß sie sich selber als geborene Jüdin zumindest un-
bewußt für berechtigter hält, auch Kritik am Judentum zu äußern. 
Völlig frei zeigt sich Edith Stein von jeglicher Gottesmordproblema-
tik und pauschalen moralischen Verwerfungstheorie. Lediglich Clo-
sens Sicht des Juden als – im besten wie im schlimmsten – Modell des
erlösungsbedürftigen Menschen schlechthin scheint ihr bedenkens-
wert für konkretes Erleben:
7. Die Ablehnung des Messias Jesus wird kaum unter dem Gesichts-
punkt der Schuldhaftigkeit gesehen oder kollektiv zugewiesen
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Dize oläubigen (geistlichen) Haltungen Edıith Steirns

In diesem nochmals skızzıerten, sehr dıtterenziert betrachtenden
geistıgen »Drejieck« VOo Kreuzesnachfolge (ım Spannungsbogen der
5Sorge des jüdıschen »(Csuten Hırten« für »d1e Seıinen und SeINES erl1Öö-
senden und erlösungsnotwendiıgen Leıidens und Sterbens Kreuz,
das sıch mıt eiInem SiCH, 1ber a„uch ın Theologıe »nach Ausch-
WItZ« weılısenden Ausdruck tradıtioneller katholischer Theologıe ın
»blutiger FErneuerung« ıdentıitizıert mıt dem Leıden der Juden), VOo  —

(zOtt ermöglıchter Stellvertretung (Esther-Figur) und Suhne (ım
rechtlichen Zusammenhang der Wiederherstellung verletzter (ze-
rechtigkeıt und 1mM Jjesajanısch motıvlerten Gedankengang (zottes-
knecht-Sühneleiden und -tod), das dıe erwihnten Dokumente beın-
halten und zugleich offenbaren, treften WIr aut dıe (unvollendete und
wen12 systematısıerte) >Summa« VOo  — Edırch Ste1lns Sıcht des Juden-
LuUums, dıe unablösbar verwoben zugleich Selbstsicht und _reflex1ıon
darstellt. S1e lıegt längst bearbeıtet VOIL, wesentliche 11CUC Erkenntnis-

ergaben sıch seıtdem nıcht.?” S1e bırgt eın spannendes, mıtunter
sperr1iges, vielschichtiges, jedenfalls bereicherndes Potential für eınen
reıfen, tiefschürtenden christliıch-Jüdischen Dıalog auf solıdem Nı-
VCA\AUuU D1e Gestalt Edırch Stei1ns aut dieses Dialogniveau heben,
11L erortern und konstruktıv krıtisch würdıgen
scheıint mehr als geboten; dıe Statue und dıe darum teilweıse u  4
teılweıse reflexartıg wıederholten Reaktionen auf beıden Selıten
scheinen den kaırös dafür anzuzeıgen.

F.DITH STEIN: » MARTYRIUM« UND LTHEOLOGIE » NÄCH ÄUSCHWITZ«.
VERSUCH UDISCH-CHRIS  ICHEN BEZIEHUNGSSETZUNG

Quellen und Zeugnisse dokumentieren umtassend dıe wenıgen Jah-
1 dıe Edırch Steıin ın Echt verbleıiben und ın denen S1C ach der Be-
SCITZUNG der Nıederlande rasch und verschärtt VOo der natıonalsoz1a-
lıstıschen Judenvernichtung eingeholt wırd. W E1 Wochen ach AÄAus-
bruch des /Zweıten Weltkriegs mıt dem deutschen Überfall aut Polen
(»Auftakt« W ar der fingierte Überfall auf den Sender Gleiwitz ın ıh-
ICI oberschlesischen Heımat) wıederhalr S1C ıhre »politische Theolo-

4 4 Vgl Schandl, Spurensuche. 1992, 340— 550 Ders.: Bezüge. 1990, 1291558
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3.3 Die gläubigen (geistlichen) Haltungen Edith Steins

In diesem nochmals skizzierten, sehr differenziert zu betrachtenden
geistigen »Dreieck« von Kreuzesnachfolge (im Spannungsbogen der
Sorge des jüdischen »Guten Hirten« für »die Seinen und seines erlö-
senden und erlösungsnotwendigen Leidens und Sterbens am Kreuz,
das sich – mit einem gewagten, aber auch in Theologie »nach Ausch-
witz« weisenden Ausdruck traditioneller katholischer Theologie – in
»blutiger Erneuerung« identifiziert mit dem Leiden der Juden), von
Gott ermöglichter Stellvertretung (Esther-Figur) und Sühne (im
rechtlichen Zusammenhang der Wiederherstellung verletzter Ge-
rechtigkeit und im jesajanisch motivierten Gedankengang Gottes-
knecht-Sühneleiden und -tod), das die erwähnten Dokumente bein-
halten und zugleich offenbaren, treffen wir auf die (unvollendete und
wenig systematisierte) »Summa« von Edith Steins Sicht des Juden-
tums, die unablösbar verwoben zugleich Selbstsicht und -reflexion
darstellt. Sie liegt längst bearbeitet vor, wesentliche neue Erkenntnis-
se ergaben sich seitdem nicht.93 Sie birgt ein spannendes, mitunter
sperriges, vielschichtiges, jedenfalls bereicherndes Potential für einen
reifen, tiefschürfenden christlich-jüdischen Dialog auf solidem Ni-
veau. Die Gestalt Edith Steins auf dieses Dialogniveau zu heben, an-
gemessen zu erörtern und konstruktiv kritisch zu würdigen er-
scheint mehr als geboten; die Statue und die darum teilweise neuen,
teilweise reflexartig wiederholten Reaktionen auf beiden Seiten
scheinen den kairós dafür anzuzeigen.

4. EDITH STEIN: »MARTYRIUM« UND THEOLOGIE »NACH AUSCHWITZ«. 
VERSUCH EINER JÜDISCH-CHRISTLICHEN BEZIEHUNGSSETZUNG

Quellen und Zeugnisse dokumentieren umfassend die wenigen Jah-
re, die Edith Stein in Echt verbleiben und in denen sie nach der Be-
setzung der Niederlande rasch und verschärft von der nationalsozia-
listischen Judenvernichtung eingeholt wird. Zwei Wochen nach Aus-
bruch des Zweiten Weltkriegs mit dem deutschen Überfall auf Polen
(»Auftakt« war der fingierte Überfall auf den Sender Gleiwitz in ih-
rer oberschlesischen Heimat) wiederholt sie ihre »politische Theolo-
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93 Vgl. Schandl, F. M.: Spurensuche. 1992, 340–350. Ders.: Bezüge. 1990, 129–158.
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F1E« VOo 1935 ın elıner Konventansprache ZU est Kreuzerhöhung
(14.09.1939) zugespitzt ın vergleichsweıse deutlıchen und emoti10ona-
len Worten: »Mehr als Je aSt heute das Kreuz das Zeichen, dem T L—
dersprochen 20Ird. Dirze Anhänger des Antıchrist TUN ım Z e1IE argere
Schmach als PINSE die Perser, dıe geraubt hatten. ıe schänden
dıe Kreuzbilder und S21C machen alle Änstrengungen, das Kreuz AX$

dem Herzen der C’hristen reifßen. Nur altzu oft ast ıhnen gelun-
SCH, auch he: denen, die TW2LE ZO2LY PINSE gelobt hatten, C’hristus das
Kreuz nachzutragen. Darum hblickt ZA7TES der Heiland heute PYNS und
prüfend und fragt jede einzelne Ueo  > LTLES WfIst d dem Gjekreu-
zıgten die TIreue halten ® Überlege zn0 87 Dirze Welftr steht 1 Flam-
HCTE, der Kampf zwischen C’hristus und dem Antıchrist ast en AUS-—

gebrochen. Wenn Duy iıch für Christus entscheidest, bann e1n Le-
hen bosten« (ESW AlL, 124).” Napp dreı Jahre spater ereılt S1C das

u24 Vel ben bzw. ÄAnm SsSOwl1e die bereits CNANNTCN einschlägıgen
Biographien un: Dokumentationen. Klueting, Theologte. 2006, /7.95, ÄAnm 1635

ın diesem Zusammenhang zutreffend e1ım Stichwort » Kreu7.« e1ine » AÄAn-
spielung auf das Hakenkreuz, sCCrux MMAaTa<, >(Cro1x Sramee« der ‚Swastika«, das
der Nationalsoz1ialiısmus Als Emblem der das Kreuz des Christentums
‚..e1INsetzte N Möglicherweise bezieht sıch ihre Bemerkung » NT allzu oft 1st €$ ı-
HE gelungen« auf Ereignisse wWw1e die haltlosen, 1939 jedoch weılt verbreiteten un:
MAasSSsS1ıv instrumentalısıerten »Enthüllungen« e1nes ehemalıgen »Karmelitenpriors«, die
S$1e Ende Maı erhalten hatte (vgl Brief 624 32.3771., ÄAnm W1e schon —1
verstärken die dramatıschen Ereign1isse auch ihre persönliche un: emotlonale Betrotf-
enheıt: davon, »dafß alle alten Kriegserinnerungen anftanchen UN. dafß HIL  x den (7Je-
SENSALZ VO jetzt UN. damals stark empfindet. UInd €$ 1st heute für U715 nıcht möglıch,
MLE ungeteiltem Herzen die Ereignisse verfolgen.gie« von 1935 in einer Konventansprache zum Fest Kreuzerhöhung  (14.09.1939) zugespitzt in vergleichsweise deutlichen und emotiona-  len Worten: »Mehr als je ist heute das Kreuz das Zeichen, dem wi-  dersprochen wird. Die Anhänger des Antichrist tun ıhm weit ärgere  Schmach an als einst die Perser, die es geraubt hatten. Sie schänden  die Kreuzbilder und sie machen alle Anstrengungen, das Kreuz aus  dem Herzen der Christen zu reißen. Nur allzu oft ist es ihnen gelun-  gen, auch bei denen, die wie wir einst gelobt hatten, Christus das  Kreunz nachzutragen. Darum blickt uns der Heiland heute ernst und  prüfend an und fragt jede einzelne von uns: Willst du dem Gekrenu-  zigten die Trene halten? Überlege es wohl! Die Welt steht in Flam-  men, der Kampf zwischen Christus und dem Antichrist ist offen aus-  gebrochen. Wenn Du Dich für Christus entscheidest, kann es dein Le-  ben kosten« (ESW XI, 124).° Knapp drei Jahre später ereilt sie das  %* Vgl. oben bzw. unten Anm. 65.72.83.96 sowie die bereits genannten einschlägigen  Biographien und Dokumentationen. Klueting, H.: Z7heologze. 2006, 77.93, Anm. 165  vermutet in diesem Zusammenhang zutreffend beim Stichwort »Kreuz« eine »An-  spielung auf das Hakenkreuz, >Crux grammata«, >Croix gram6e oder >»Swastika«, das  der Nationalsozialismus als Emblem der NSDAP gegen das Kreuz des Christentums  ...einsetzte ... .« Möglicherweise bezieht sich ihre Bemerkung »Nur allzu oft ist es ih-  nen gelungen« auf Ereignisse wie die haltlosen, 1939 jedoch weit verbreiteten und  massiv instrumentalisierten »Enthüllungen« eines ehemaligen »Karmelitenpriors«, die  sie Ende Mai erhalten hatte (vgl. Brief 624: 32,377f., Anm. 2). - Wie schon 1914-1919  verstärken die dramatischen Ereignisse auch ihre persönliche und emotionale Betrof-  fenheit: davon, »daß alle alten Kriegserinnerungen auftauchen und daß man den Ge-  gensatz von jetzt und damals stark empfindet. Und es ist heute für uns nicht möglich,  mit ungeteiltem Herzen die Ereignisse zu verfolgen. ... Ich fühle mich jetzt immer in  die napoleonische Zeit versetzt und kann mir vorstellen, in welcher Spannung man da-  mals an allen Enden Europas gelebt hat. Ob wir wohl noch erleben werden, daß die  Ereignisse unserer Tage »Geschichte« werden? Ich habe großes Verlangen, all das ein-  mal im Licht der Ewigkeit zu sehen. Denn das erkennt man doch immer klarer, wie  blind wir für alles sind. Man staunt, wie verkehrt man vieles früher angesehen hat,  und begeht doch im nächsten Augenblick wieder den Fehler, sich ein Urteil zu bilden,  ohne daß man die nötigen Grundlagen dafür hat« (Brief 648 [17.11. 1939]: 32,408f.  Vgl. Briefe 675.693: 32,447f.474 sowie oben Anm. 83). An anderer Stelle definiert sie  »Wahrheit« auch kirchenkritisch, wobei der genaue Zusammenhang nicht deutlich ist;  die gängige Auffassung »hält weder vor meinem Gewissen noch vor meiner philoso-  phischen Einsicht stand. Ich weiß, daß diese Auffassung die durchschnittliche ist. Eben  das schmerzt mich so sehr. Ich sehe darin eine der Makeln der irdischen Kirche, die nicht  der reinen Branut Christi angehören, sondern dem, was menschlich ist an ihr. Ich halte  mich daran, daß Christus die Wahrheit ist und der Teufel der Lügner von Anbeginn.  Lügen aber heißt nach meiner Auffassung, anderen oder sich selbst etwas anderes vor-  spiegeln als was man als wahr erkennt. Man ist nicht verpflichtet, jedem alles zu sagen,  was man weiß. Aber wenn man jemandem etwas als wahr hinstellt, was man als un-  wahr kennt, so verleugnet man damit die Wahrheit« (Brief 674 [10.07.1940]: 32,446).  179Ich fühle mich jetzt IMMeY In
die napoleonische €e1t UN. Annn MEr vorstellen, In welcher SDannung HIL  x da-
mals allen Enden EuroPas gelebt hat. Zr ohl och erleben werden, dafß die
Ereignisse MITLSEYTET Iage ‚Geschichte« werden? Ich habe orofßes Verlangen, all das e1N-
mal IMN Licht der Ewigkeit sehen. Denn das erkennt HIL  x doch immMer klarer, ZUTE
blind Z für alles sind. Man SLAUNL, TE v»erkehrt HIL  x ”ieles früher angesehen hat,
UN. begeht doch IM nächsten Augenblick wreder den Fehler, siıch e1N [7yteil bılden,
hne dafß HIL  x die nötıgen Grundlagen dafür hat« (Brıef 645 32.408f.
Vgl Briefe 6/5.695 32.4471.474 SOwIl1e ben ÄAnm 83) ÄAn anderer Stelle definiert S1C
» Wahrheit« auch kiırchenkritisch, wobe!l der SCHAaUc Zusammenhang nıcht deutlich Ist:
die gyängıge Auffassung »häalt weder VOTr meinem (7EWISSEN och VOTr mMmeiner DhiL0sO-
phischen FEinsicht stand. Ich weiß, dafß diese Auffassung die durchschnittliche 3SE. Eben
das schmerzt mich sehr Ich sehe darın eINE der Makeln der irdıschen Kirche, die nıcht
der vyeinen BYAaMt Christz angehören, sondern dem, A menschlich ist iıhr Ich halte
mich daran, dafß Christus die Wahrheit 1st UN. der Teufel der Lügner VO Anbeginn.
Ägen her heifst ach MmeiINeEeY Auffassung, anderen der siıch selbst anderes YVOo+r-

spiegeln als Ua HILa als ahr erkenmnt. Man 1st nıcht verpflichtet, jedem alles ‘
A HIL  x weifß. hber LE JTLIE HIL  x ;jemandem als ahr hinstellt, A HIL  x als
ahr kennt, verlengnet HIL  x damit die Wahrheit« (Brıef 6/4 10.07.1940]1: 3?.446)
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gie« von 1935 in einer Konventansprache zum Fest Kreuzerhöhung
(14.09.1939) zugespitzt in vergleichsweise deutlichen und emotiona-
len Worten: »Mehr als je ist heute das Kreuz das Zeichen, dem wi-
dersprochen wird. Die Anhänger des Antichrist tun ihm weit ärgere
Schmach an als einst die Perser, die es geraubt hatten. Sie schänden
die Kreuzbilder und sie machen alle Anstrengungen, das Kreuz aus
dem Herzen der Christen zu reißen. Nur allzu oft ist es ihnen gelun-
gen, auch bei denen, die wie wir einst gelobt hatten, Christus das
Kreuz nachzutragen. Darum blickt uns der Heiland heute ernst und
prüfend an und fragt jede einzelne von uns: Willst du dem Gekreu-
zigten die Treue halten? Überlege es wohl! Die Welt steht in Flam-
men, der Kampf zwischen Christus und dem Antichrist ist offen aus-
gebrochen. Wenn Du Dich für Christus entscheidest, kann es dein Le-
ben kosten« (ESW XI, 124).94 Knapp drei Jahre später ereilt sie das
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94 Vgl. oben bzw. unten Anm. 65.72.83.96 sowie die bereits genannten einschlägigen
Biographien und Dokumentationen. Klueting, H.: Theologie. 2006, 77.93, Anm. 165
vermutet in diesem Zusammenhang zutreffend beim Stichwort »Kreuz« eine »An-
spielung auf das Hakenkreuz, ›Crux grammata‹, ›Croix gramée‹ oder ›Swastika‹, das
der Nationalsozialismus als Emblem der NSDAP gegen das Kreuz des Christentums
…einsetzte … .« Möglicherweise bezieht sich ihre Bemerkung »Nur allzu oft ist es ih-
nen gelungen« auf Ereignisse wie die haltlosen, 1939 jedoch weit verbreiteten und
massiv instrumentalisierten »Enthüllungen« eines ehemaligen »Karmelitenpriors«, die
sie Ende Mai erhalten hatte (vgl. Brief 624: 32,377f., Anm. 2). – Wie schon 1914–1919
verstärken die dramatischen Ereignisse auch ihre persönliche und emotionale Betrof-
fenheit: davon, »daß alle alten Kriegserinnerungen auftauchen und daß man den Ge-
gensatz von jetzt und damals stark empfindet. Und es ist heute für uns nicht möglich,
mit ungeteiltem Herzen die Ereignisse zu verfolgen. … Ich fühle mich jetzt immer in
die napoleonische Zeit versetzt und kann mir vorstellen, in welcher Spannung man da-
mals an allen Enden Europas gelebt hat. Ob wir wohl noch erleben werden, daß die
Ereignisse unserer Tage ›Geschichte‹ werden? Ich habe großes Verlangen, all das ein-
mal im Licht der Ewigkeit zu sehen. Denn das erkennt man doch immer klarer, wie
blind wir für alles sind. Man staunt, wie verkehrt man vieles früher angesehen hat,
und begeht doch im nächsten Augenblick wieder den Fehler, sich ein Urteil zu bilden,
ohne daß man die nötigen Grundlagen dafür hat« (Brief 648 [17.11. 1939]: 32,408f.
Vgl. Briefe 675.693: 32,447f.474 sowie oben Anm. 83). An anderer Stelle definiert sie
»Wahrheit« auch kirchenkritisch, wobei der genaue Zusammenhang nicht deutlich ist;
die gängige Auffassung »hält weder vor meinem Gewissen noch vor meiner philoso-
phischen Einsicht stand. Ich weiß, daß diese Auffassung die durchschnittliche ist. Eben
das schmerzt mich so sehr. Ich sehe darin eine der Makeln der irdischen Kirche, die nicht
der reinen Braut Christi angehören, sondern dem, was menschlich ist an ihr. Ich halte
mich daran, daß Christus die Wahrheit ist und der Teufel der Lügner von Anbeginn.
Lügen aber heißt nach meiner Auffassung, anderen oder sich selbst etwas anderes vor-
spiegeln als was man als wahr erkennt. Man ist nicht verpflichtet, jedem alles zu sagen,
was man weiß. Aber wenn man jemandem etwas als wahr hinstellt, was man als un-
wahr kennt, so verleugnet man damit die Wahrheit« (Brief 674 [10.07.1940]: 32,446).
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ILEnde, mıt dem S1E ın der Shoah der Mılliıonen spurlos VCI-

schwiındert.“ Fın gewaltsames Ende hat S1E nıcht gesucht,? ohl aber,
1autmerksam für dıe sıch verschlımmernden Nachrichten, eın solches
für möglıch gehalten.” Natürlıch 1St auch 1er 1Ne sachliche Diskus-
S10N angebracht, W1€e der mutıge, doch vergleichsweıse aussiıchtslose
Protest der nıederländıschen Kırchen und iınsbesondere der Bı-
schofskonterenz dıe beginnenden Deportationen bewerten
1St, der achteinhalb Jahre ach der »Machtergreifung«, inmıtten e1INes
für das NS-Regime jeder Front och höchst erfolg- und AUS-—

siıchtsreichen Krieges und begrenzt aut dıe sehr lokale Ebene e1INes
okkupierten Kleinstaates erfolgte, und W1€e se1ıne Wıirkmöglichkeıit
mıt der e1INes Papstwortes Begınn der »Machtergreifung« VCI-

gleichen ware. Dafs dıe spat begonnenen, buchstäblich 1mM eizten
Moment och beschleunigen versuchten Bemühungen AÄAus-
reise ın dıe Schwe1i7z dann doch erfolglos blieben, wırd ZU Teıl Jenes
Verhängnisses, das S1E ın ıhrer gläubigen Haltung aut sıch nehmen

In der Gestalt des »Prager Jesulein« verdichtet S1C ihrem 20 Fırmtag den Kon-
zwıschen irdıscher un: yöttlicher Macht un: »Reichweite«: » [Jas Jesulein ham

gerade, als €$ ME der polıtischen Kaiserherrlichkeit Ende 9IND. IS €$ nıcht der
‚heimliche Ka1ser«, der einmal aller NOEt 1n Ende machen solle ES hat ]4 doch die 7 ü
gel In der Hand, LE JTLIE uch die Menschen vegieren MEINEN« (Brıef 776 12.02
32,520) Vgl Schandl, Bezüge. 1990, 66—658; Ders.: Gewaltexzefß. 2006
4 Manchmal würdigt katholische Reliquienirömmigkeıt diesen Umstand des spurlo-
SCI] Verschwıindens hne Leichnam un: rab wen1g ANSCINCSSCIL, indem CS ıh:
durch »Materijalfülle« kompensıeren möchte.
Yn Vel die Fülle der Interventionen Ende 1941 legt S1C die rage ihres StA-
LiUS un: (Jrtes 1m Orden (also och nıcht die einer AÄAusreise 1Ns Ausland!) mıt folgen-
den Worten ın die Hände ihrer Oberen: » Ich möchte In der Angelegenheit mMmeiner Sta-
balıtat HIA  x SaAtr nıchts mehr EUN.grausame Ende, mit dem sie in der Shoah der Millionen spurlos ver-  schwindet.” Ein gewaltsames Ende hat sie nicht gesucht,” wohl aber,  aufmerksam für die sich verschlimmernden Nachrichten, ein solches  für möglich gehalten.” Natürlich ist auch hier eine sachliche Diskus-  sion angebracht, wie der mutige, doch vergleichsweise aussichtslose  Protest der niederländischen Kirchen und insbesondere der Bi-  schofskonferenz gegen die beginnenden Deportationen zu bewerten  ist, der achteinhalb Jahre nach der »Machtergreifung«, inmitten eines  für das NS-Regime an jeder Front noch höchst erfolg- und aus-  sichtsreichen Krieges und begrenzt auf die sehr lokale Ebene eines  okkupierten Kleinstaates erfolgte, und wie seine Wirkmöglichkeit  mit der eines Papstwortes zu Beginn der »Machtergreifung« zu ver-  gleichen wäre. Daß die spät begonnenen, buchstäblich im letzten  Moment noch zu beschleunigen versuchten Bemühungen um Aus-  reise in die Schweiz dann doch erfolglos blieben, wird zum Teil jenes  Verhängnisses, das sie in ihrer gläubigen Haltung auf sich nehmen  In der Gestalt des »Prager Jesulein« verdichtet sie — an ihrem 20. Firmtag — den Kon-  trast zwischen irdischer und göttlicher Macht und »Reichweite«: »Das Jesulein kam  gerade, als es mit der politischen Kaiserherrlichkeit zu Ende ging. Ist es nicht der  »heimliche Kaiser«, der einmal aller Not ein Ende machen soll? Es hat ja doch die Zü-  gel in der Hand, wenn auch die Menschen zu regieren meinen« (Brief 726 [2.02. 1942]:  32,520). Vgl. Schandl, F. M.: Bezüge. 1990, 66-68; Ders.: Gewaltexzeß. 2006.  ® Manchmal würdigt katholische Reliquienfrömmigkeit diesen Umstand des spurlo-  sen Verschwindens ohne Leichnam und Grab zu wenig angemessen, indem es ihn  durch »Materialfülle« kompensieren möchte.  % Vgl. die Fülle der Interventionen 32,511 u. ö. Ende 1941 legt sıe die Frage ihres Sta-  tus und Ortes im Orden (also noch nicht die einer Ausreise ins Ausland!) mit folgen-  den Worten in die Hände ihrer Oberen: »Zch möchte in der Angelegenheit meiner Sta-  bilität nun gar nichts mehr tun. ... Ich bin mit allem zufrieden. Eine »Scientia Crucis:  <Kreuzeswissenschaft> kann man nur gewinnen, wenn man das Kreuz gründlich zu  spüren bekommt. Davon war ich vom 1. Augenblick an überzengt und habe von Her-  zen: Ave, Crux, spes unica! gesagt« (Brief 710: 32,500). »Kreuzeswissenschaft« erinnert  dabei an den Titel ihres weitgehend vollendeten letzten Werkes. Wie schon in ıhrer  Ansprache von 1939 (vgl. oben Anm. 94) geht sie von dem lateinischen Gruß der  Kreuzverehrung der katholischen Liturgie der Passionswoche aus; in Übersetzung:  »Kreuz, einzige Hoffnung, sei gegrüßt« (ESW XI, 124).  ” Vgl. die Formulierung ihres Testaments: »den Tod, den Gott mir zugedacht hat«. In  einem englischen Schreiben an das Ordensgeneralat zur Frage ihrer Profeß in Echt  nach Ablauf der Dreijahresfrist stellt sie fest: »I shall repeat my petition at the end of  three years — i<d> e<st> December 31th 1941 — if T shall be alive then and in circum-  stances that allow to do so« (Brief 647 [13.11. 1939]: 32,406; dortige Übersetzung: Ich  werde mein Gesuch am Ende der drei Jahre - d. h. am 31. Dezember 1941 — erneut  einreichen, sofern ich dann noch am Leben bin und die Umstände es zulassen).  180Ich bın ME allem zufrieden. Fıne Scrientia ( YUCIS
<Krenzeswissenschaft> Annn HIL  x HUY geEWINNEN, LEFL HIL  x das KYeuz gründlich
sDuren bekommt. Davon LA ich U Anugenblick überzeugt UN. habe VO Her-
zen. ÄVve, OTUX, SDES un1ıcalS (Brıef 710 32,500) » Kreuzeswıissenschaft« erinnert
dabe1 den Tiıtel iıhres weıtgehend vollendeten etzten Werkes. W1e schon ıIn ıhrer
Änsprache VO 1939 (vgl ben ÄAnm 94) yeht S1C Vo dem lateinıschen rulfß der
Kreuzverehrung der katholischen Lıiturgie der Passıonswoche AUls, ıIn Übersetzung:
»KTeuZ, einZIGE Hoffnung, se7 gegrüfst« (ESW AlL, 124)
4, Vgl die Formulierung ihres Testaments: »den Tod, den Ott MEr zugedacht hat«. In
einem englischen Schreiben das Ordensgeneralat ZUr rage ıhrer Profefß ın Echt
ach Ablauf der Dreyahresirist stellt S1C ftest: » [ shall reDeaL petıtion at the end of
three 1<d> December 31th 1947 ıf 1 shall he alıve then and In CIYCUM-
S$EANCES that Allow) do SO (Brıef 64 / dortige Übersetzung: Ich
werde meın Gesuch Ende der TEl Jahre 51 Dezember 1941 Eerneut

einreichen, sofern ich ann och Leben bın un: die Umstände zulassen).
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grausame Ende, mit dem sie in der Shoah der Millionen spurlos ver-
schwindet.95 Ein gewaltsames Ende hat sie nicht gesucht,96 wohl aber,
aufmerksam für die sich verschlimmernden Nachrichten, ein solches
für möglich gehalten.97 Natürlich ist auch hier eine sachliche Diskus-
sion angebracht, wie der mutige, doch vergleichsweise aussichtslose
Protest der niederländischen Kirchen und insbesondere der Bi-
schofskonferenz gegen die beginnenden Deportationen zu bewerten
ist, der achteinhalb Jahre nach der »Machtergreifung«, inmitten eines
für das NS-Regime an jeder Front noch höchst erfolg- und aus-
sichtsreichen Krieges und begrenzt auf die sehr lokale Ebene eines
okkupierten Kleinstaates erfolgte, und wie seine Wirkmöglichkeit
mit der eines Papstwortes zu Beginn der »Machtergreifung« zu ver-
gleichen wäre. Daß die spät begonnenen, buchstäblich im letzten
Moment noch zu beschleunigen versuchten Bemühungen um Aus-
reise in die Schweiz dann doch erfolglos blieben, wird zum Teil jenes
Verhängnisses, das sie in ihrer gläubigen Haltung auf sich nehmen
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In der Gestalt des »Prager Jesulein« verdichtet sie – an ihrem 20. Firmtag – den Kon-
trast zwischen irdischer und göttlicher Macht und »Reichweite«: »Das Jesulein kam
gerade, als es mit der politischen Kaiserherrlichkeit zu Ende ging. Ist es nicht der
›heimliche Kaiser‹, der einmal aller Not ein Ende machen soll? Es hat ja doch die Zü-
gel in der Hand, wenn auch die Menschen zu regieren meinen« (Brief 726 [2.02. 1942]:
32,520). Vgl. Schandl, F. M.: Bezüge. 1990, 66–68; Ders.: Gewaltexzeß. 2006.
95 Manchmal würdigt katholische Reliquienfrömmigkeit diesen Umstand des spurlo-
sen Verschwindens ohne Leichnam und Grab zu wenig angemessen, indem es ihn
durch »Materialfülle« kompensieren möchte.
96 Vgl. die Fülle der Interventionen 32,511 u. ö. Ende 1941 legt sie die Frage ihres Sta-
tus und Ortes im Orden (also noch nicht die einer Ausreise ins Ausland!) mit folgen-
den Worten in die Hände ihrer Oberen: »Ich möchte in der Angelegenheit meiner Sta-
bilität nun gar nichts mehr tun. … Ich bin mit allem zufrieden. Eine ›Scientia Crucis‹
<Kreuzeswissenschaft> kann man nur gewinnen, wenn man das Kreuz gründlich zu
spüren bekommt. Davon war ich vom 1. Augenblick an überzeugt und habe von Her-
zen: Ave, Crux, spes unica! gesagt« (Brief 710: 32,500). »Kreuzeswissenschaft« erinnert
dabei an den Titel ihres weitgehend vollendeten letzten Werkes. Wie schon in ihrer
Ansprache von 1939 (vgl. oben Anm. 94) geht sie von dem lateinischen Gruß der
Kreuzverehrung der katholischen Liturgie der Passionswoche aus; in Übersetzung:
»Kreuz, einzige Hoffnung, sei gegrüßt« (ESW XI, 124).
97 Vgl. die Formulierung ihres Testaments: »den Tod, den Gott mir zugedacht hat«. In
einem englischen Schreiben an das Ordensgeneralat zur Frage ihrer Profeß in Echt
nach Ablauf der Dreijahresfrist stellt sie fest: »I shall repeat my petition at the end of
three years – i<d> e<st> December 31th 1941 – if I shall be alive then and in circum-
stances that allow to do so« (Brief 647 [13.11. 1939]: 32,406; dortige Übersetzung: Ich
werde mein Gesuch am Ende der drei Jahre – d. h. am 31. Dezember 1941 – erneut
einreichen, sofern ich dann noch am Leben bin und die Umstände es zulassen).
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annn  98 ach der mutıgen Stellungnahme jedenfalls erfolgt als Ra-
cheakt dıe Verhaftung der getauften Juden, 2.0  o 1947 auch VOo

4 Äm bıttet S1C ihre Schweizer Freundın Borsinger Hılfe für e1ine
Aufnahme für den Fall, dafß e1ine tatsächliche Ausweıisung der für staatenlos erklärten
»Nıchtarier« 1m besetzten Ausland erfolgen würde (vgl Brief 7175 n  4-516; vgl
Briefe 755 32.5321) Noch ahnt S$1e nıcht, dafß diese Mafßnahme nıcht der Vorbereitung
einer ÄAusweıisung, sondern w1e sıch bald herausstellt der Registrierung für -
plante Deportationen dienen würde (vgl Brief 1726 <,519—521, ÄAnm Äm 3006
1947 bıttet der für eine solche Aufnahme vorgesehene Karmel ıIn Le Paquıier die Ech-
Ler Priorin Auskünfte für e1ine Entscheidung, Edıth Stein »lebenslänglich be1 IN

aufzunehmen«, da 16$ I1LLL Bedingung der Schweizer Fremdenpolizeı SC1 un: diese
»umgehend Erledigung« des Vertfahrens wünsche (Brıef 147 32.5481). Äm JA O7/ be-
schlieft der benachbarte Onvent der Karmelitinnen VO Göttlichen Herzen, SEeE-
dorf, ihre Schwester Kosa » DOUF ıllımıte« auf unbegrenzte Zeıt, Brief 756

vgl 32.5571) autftzunehmen. Äm 24 07 bedankt sıch Edıth Stein persönlich be1
der Priorin Vo Le Paquıier, wobe!l S1C andeutet: » /NOMUS ferons mMmarintenant qu’ıl
DenL DOUHFY obtenır FA DeErMISSION de quıtter fes Pays-Bas. Maiıs 1} e$st »raisemblable GE

prendra beancoup de D des MO1S, je SUDDOSC} (Brıef 157 dorti-
SC Übersetzung: etzt wartien WIr darauf, dafß ILLAIl IN die Genehmigung ZUr AÄAusre1-

ALLS den Nıederlanden erteılt. ber wahrscheinnlich wırd CS lange dauern Monate,
wWw1e ich VErMULCS vgl auch Brief 760 32,5671) Vom 24 07 datiert die offizielle Bestät1-
SUuNs des Karmel Vo Le Paquıier ZUr Vorlage be1 den Behörden, dafß Edıth Stein »Je
dıiımanche CINq Juillet mıl neufcent deux, Pat ACLE capıtulaire, l’unamınıte
des O1X faıre partıe de la cCcCOommMUNAUTE pendant ıllımıte« (Briefdokument
755 wörtlich übersetzt: 5Sonntag, Julı 1942, durch einstıummı1geN Kapı-
telsbeschlufß auf unbegrenzte Zeitdauer Mitglied der Gemennschaftt wurde). Ihr etzter
erhaltener Brief ALLS dem Echter Karmel berichtet U Ü7 OZUSAgsCH geistlich »C1-

yvebnisoffen«: » [I1e Schweiz 4{1 mMmeiner Schwester UN. MEr die Tore öffnen. da das e1N-
zıge Karmelkloster MTSETYES Ordens dort IM Land Le Paqmuıter, Kanton Fribourg
mich anfnehmen 1 UN. 1n Karmelitinnenkloster IL Ordens, St<unde> davon
entfernt, MEINE Schwester. Die hbeiden Häduser haben siıch der Fremdenpolizet HEi-
her verpflichtet, lebenslang für E SOTSCHE. ES 1st her och schr die TAage, D Z
die ErlauDnis ZUY Ausreise bekommen. Jedenfalls dürfte €$ schr lange dauern. Ich WAre
nıcht LTAuTIG, L ETLTE SIE nıcht AmMe. ES ist }a heine Kleinigkeit, ZU deINE 1e-
he hlösterliche Famaialıe verlassen. hber ich nehme €$ A, ZUTE Ott es fügt« (Brıef 760
32,567) Äm 50  v- teilt Borsinger »erunes Licht« mı1t un: schickt die Zustiummung des
zuständıgen Biıischofs zZzu Übertritt mı1t (vgl Briefe 761./64 32.5681f.5701). och
selben Tag weIlst die Fremdenpolıize1 törmlıch mı1t allgemeiner Begründung das Fın-
reisegesuch 41Ab (vgl Briefdokument 765 32.5691). Äm 4 0  v- übermuittelt der Pfarrer Vo

Bergzabern J e1ine ertorderliche Taufurkunde ach Echt un: »auf Ihren Wunsch«
auch ach Le Paquier. Zeıitgleich ann Edırth Stein ALLS »Baracke 3 Westerbork« och
ach Echt mıtteıilen, dafß S1C mıt einer Reihe Bekannter 1St, S$1e 1aber nıcht
Ort bleiben könnten, un: erinnert daran, mıt dem Schweizer Konsul ın Verbindung
Lreten (vgl Briefe 762 766 32.569.572f). Letzte Interventionen LıFagcnh ann War doch
och ZUr völlig verspateten Zustimmung der eidgenössischen Behörden bei, wobel die
entscheidende ÄAusreisegenehmigung durch die nıederländıschen Besatzungsbehörden
iımmer unwahrscheinlich veblieben War (vgl Briefe 769  —7 32.5761.5791.
581.5852—584 Secretan, Su1552. uch 1er oreiten Schuldzuweisungen urz.
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kann.98 Nach der mutigen Stellungnahme jedenfalls erfolgt als Ra-
cheakt die Verhaftung der getauften Juden, am 2.08. 1942 auch von
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98 Am 31.12.1941 bittet sie ihre Schweizer Freundin H. V. Borsinger um Hilfe für eine
Aufnahme für den Fall, daß eine tatsächliche Ausweisung der für staatenlos erklärten
»Nichtarier« im besetzten Ausland erfolgen würde (vgl. Brief 723: 32,514–516; vgl.
Briefe 735: 32,532f). Noch ahnt sie nicht, daß diese Maßnahme nicht der Vorbereitung
einer Ausweisung, sondern – wie sich bald herausstellt – der Registrierung für ge-
plante Deportationen dienen würde (vgl. Brief 726: 32,519–521, Anm. 4). Am 30.06.
1942 bittet der für eine solche Aufnahme vorgesehene Karmel in Le Paquier die Ech-
ter Priorin um Auskünfte für eine Entscheidung, Edith Stein »lebenslänglich bei uns
aufzunehmen«, da dies nun Bedingung der Schweizer Fremdenpolizei sei und diese
»umgehend Erledigung« des Verfahrens wünsche (Brief 747: 32,548f). Am 23.07. be-
schließt der benachbarte Konvent der Karmelitinnen vom Göttlichen Herzen, See-
dorf, ihre Schwester Rosa »pour un temps illimité« (auf unbegrenzte Zeit, Brief 756:
32,561, vgl. 32,557f) aufzunehmen. Am 24.07. bedankt sich Edith Stein persönlich bei
der Priorin von Le Paquier, wobei sie andeutet: »Nous ferons maintenant ce qu’il se
peut pour obtenir la permission de quitter les Pays-Bas. Mais il est vraisemblable que
ce prendra beaucoup de temps – des mois, comme je suppose» (Brief 757: 32,562: dorti-
ge Übersetzung: Jetzt warten wir darauf, daß man uns die Genehmigung zur Ausrei-
se aus den Niederlanden erteilt. Aber wahrscheinlich wird es lange dauern – Monate,
wie ich vermute; vgl. auch Brief 760: 32,567f). Vom 24.07. datiert die offizielle Bestäti-
gung des Karmel von Le Paquier zur Vorlage bei den Behörden, daß Edith Stein »le
dimanche cinq juillet mil neufcent quarante deux, par acte capitulaire, à l’unaminité
des voix à faire partie de la communauté pendant un temps illimité« (Briefdokument
758: 32,564, wörtlich übersetzt: am Sonntag, 5. Juli 1942, durch einstimmigen Kapi-
telsbeschluß auf unbegrenzte Zeitdauer Mitglied der Gemeinschaft wurde). Ihr letzter
erhaltener Brief aus dem Echter Karmel berichtet am 29.07. sozusagen geistlich »er-
gebnisoffen«: »Die Schweiz will meiner Schwester und mir die Tore öffnen, da das ein-
zige Karmelkloster unseres Ordens dort im Land – Le Paquier, Kanton Fribourg –
mich aufnehmen will und ein Karmelitinnenkloster III. Ordens, 1 St<unde> davon
entfernt, meine Schwester. Die beiden Häuser haben sich der Fremdenpolizei gegen-
über verpflichtet, lebenslang für uns zu sorgen. Es ist aber noch sehr die Frage, ob wir
die Erlaubnis zur Ausreise bekommen. Jedenfalls dürfte es sehr lange dauern. Ich wäre
nicht traurig, wenn sie nicht käme: Es ist ja keine Kleinigkeit, zum 2. x [Mal] eine lie-
be klösterliche Familie zu verlassen. Aber ich nehme es an, wie Gott es fügt« (Brief 760:
32,567). Am 3.08. teilt Borsinger »grünes Licht« mit und schickt die Zustimmung des
zuständigen Bischofs zum Übertritt mit (vgl. Briefe 761.764: 32,568f.570f). Doch am
selben Tag weist die Fremdenpolizei förmlich mit allgemeiner Begründung das Ein-
reisegesuch ab (vgl. Briefdokument 763: 32,569f). Am 4.08. übermittelt der Pfarrer von
Bergzabern je eine erforderliche Taufurkunde nach Echt und »auf Ihren Wunsch«
auch nach Le Paquier. Zeitgleich kann Edith Stein aus »Baracke 36, Westerbork« noch
nach Echt mitteilen, daß sie mit einer Reihe Bekannter zusammen ist, sie aber nicht
dort bleiben könnten, und erinnert daran, mit dem Schweizer Konsul in Verbindung zu
treten (vgl. Briefe 762.766: 32,569.572f). Letzte Interventionen tragen dann zwar doch
noch zur völlig verspäteten Zustimmung der eidgenössischen Behörden bei, wobei die
entscheidende Ausreisegenehmigung durch die niederländischen Besatzungsbehörden
immer unwahrscheinlich geblieben war (vgl. Briefe 769f.772f.775–777: 32,576f.579f.
581.582–584. Secretan, P.: Suisse. 1997.). Auch hier greifen Schuldzuweisungen zu kurz.
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Edıch Ste1in und ıhrer Schwester KRosa ın Echrt.” Von der >Durch-
gangsstation AÄmersfoort« (Brıef 766 32.572) gelangen S1C 4.0  so PCI
Fufßmarsch ın das Sammellager Westerbork/Drenthe. Neben der Bıt-
LE das Notwendigste und Möglıche ottenbart Edırch Ste1lns letzte
Mıtteilung VOo dort dıe Schwestern ın Echrt 6.08., gleichsam
1mM Nebensatz, 1ber gerade darum tragfähıg und geradezu selbst-
verständlıich, das letzte und tragende Maotıv ıhres Lebens: » Konnte
hısher herrlich heten« (Brıef 768 2.575). '“ AÄAm 70  o beginnt ıhr
Iransport mıt der Deutschen Reichsbahn, ottensıchtlich (noch) ın e1-
11ICc verriegelten und bewachten Personenwaggon, der tahrplanmä-
ßlg das Reichsgebiet eher meıdet und deshalb 11U  - Suddeutschland
durchquert das ermöglıcht ıhr letzte Kontaktautnahmen mıt Pas-
Santien während e1Nes ungeplanten, kurzen Haltes 1mM Knotenbahn-

4 Dıie Hoffnung, VOrerstLi Vo den Deportationen AUSSCHÖILLILL werden, spiegeln
die Briefe 54{ 759 53:,536—-360.565—-56/. Das be1 der Verhaftung ın Echt angeblich SC
fallene, berühmt vewordene Diıktum »Komm, WIr yehen für Volk«, 1St. nıcht
zweıftelsfreı Als authentisch verilızıeren, träte 1aber ihre teststellbare Intention (vegl
zuletzt Schandl, (Gewaltexzess. 2006, 8 4 ÄAnm 60) Während einzelne Beıiträge
des Kölner Dokumentationsbandes Meısner, J. He.) Christin. 27006 (vgl ÄAnm
110) diesen atz och unkommentiert zıt1eren (Hofmann, Statue. 2006, 19 Hırsch,

Jüdin 2006, Nagel, Entstehungsgeschichte. 2006, 54), verzichten die tun-
dierteren historisch-biographischen Beıiträge darauf, ıh: erwähnen (vgl Klueting,

T’heologıe. 2006 Neyer, Karmelitin.
100 In diesem knappen atz (leider nıcht wortlautgetreu wıedergegeben Ebd., 46) Q1p-
telt eın Spannungsbogen iıhres Lebens un: ıhrer Glaubenshaltung, der be1 dem Mäd-
chen begonnen hatte, das sıch bewußft das Beten abgewöhnt hatte un: sıch
dem Eindruck der stillen Beter1in 1M Frankfurter Dom 1Ns Gegenteıl wenden be-
SA Vielfache diesbezügliche Außerungen ıIn Korrespondenz 1—4) un: Werk
belegen diese zentrale Haltung. Z wel Tage 4 unmıttelbar ach Ankunft ın We-
sterbork, beschreıibt S1C ıhr Befinden mıt diesen Worten: » Wır sind Sanz yuhıg UN.
fröhlich. Natürlich bısher heine hl. Messe UN. Komm<un10n>; hommt »zelleicht $DA-
Ler. Nun hommen Z 1n bifichen dazu erfahren, TE HIL  x HUY VO iInNNEN her leben
ANN. Innıgste Grüfßße alle. Wır schreiben ohl bald Eder« (Brıef 766 4.08.1942]:
32,572) Dıie Bemerkung W E1 Tage spater folgt 1m Anschlufß ihre Bıtte den
nächsten Band des Brevieres. Hıerin wırd klar, dafß für S1C persönliches un: lıturg1-
sches Beten eın Selbstzweck 1St, sondern Menschen un: Situationen wesentlıiıch
taflst. Äm 6.0  v- feilert die katholische Liturgie das Fest der »Verklärung des Herrn«.
Edıth Steins etzter Brief tragt allerdings Umschlag den Poststempel 10.08% (vgl

Gedenktag des Martyrers Laurentius), kam 4Also ersi einem Zeıtpunkt A
als die Echter Priorin bereıits informiert Wal: » W1) hebben Z.0  ®) Ju1Sst dat
AaAlr Auswitsch “siıch> SAall, ıIn Duitsland, de I1 Va  - Polen (een Fe1s Va  - da-
gen)« (Brıef 771 8.08 32,577-57 [Übersetzung: »Gerade hören WIr, dafß S1C
ach Auschwitz kommen, ıIn Deutschland, der (Gsrenze Polen (eine Fahrt Vo

Tagen)«]J. Edıth Stein selbst erwähnt ın ihrem etzten Brief Vo 6.05 »Morgen früh
geht Iransport (Schlesien der Ischechoslawakei??).«
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Edith Stein und ihrer Schwester Rosa in Echt.99 Von der »Durch-
gangsstation Amersfoort« (Brief 766: 32,572) gelangen sie am 4.08. per
Fußmarsch in das Sammellager Westerbork/Drenthe. Neben der Bit-
te um das Notwendigste und Mögliche offenbart Edith Steins letzte
Mitteilung von dort an die Schwestern in Echt am 6.08., gleichsam
im Nebensatz, aber gerade darum so tragfähig und geradezu selbst-
verständlich, das letzte und tragende Motiv ihres Lebens: »Konnte
bisher herrlich beten« (Brief 768: 32,575).100 Am 7.08. beginnt ihr
Transport mit der Deutschen Reichsbahn, offensichtlich (noch) in ei-
nem verriegelten und bewachten Personenwaggon, der fahrplanmä-
ßig das Reichsgebiet eher meidet und deshalb nur Süddeutschland
durchquert – das ermöglicht ihr letzte Kontaktaufnahmen mit Pas-
santen während eines ungeplanten, kurzen Haltes im Knotenbahn-

182

99 Die Hoffnung, vorerst von den Deportationen ausgenommen zu werden, spiegeln
die Briefe 754f.759: 32,558–560.565–567. Das bei der Verhaftung in Echt angeblich ge-
fallene, berühmt gewordene Diktum »Komm, wir gehen für unser Volk«, ist nicht
zweifelsfrei als authentisch zu verifizieren, träfe aber ihre feststellbare Intention (vgl.
zuletzt Schandl, F. M.: Gewaltexzess. 2006, 84, Anm. 60). Während einzelne Beiträge
des Kölner Dokumentationsbandes Meisner, J. (Hg.): Christin. 2006 (vgl. unten Anm.
110) diesen Satz noch unkommentiert zitieren (Hofmann, F.: Statue. 2006, 19. Hirsch,
W.: Jüdin. 2006, 24. Nagel, P.: Entstehungsgeschichte. 2006, 54), verzichten die fun-
dierteren historisch-biographischen Beiträge darauf, ihn zu erwähnen (vgl. Klueting,
H.: Theologie. 2006. Neyer, M. A.: Karmelitin. 2006).
100 In diesem knappen Satz (leider nicht wortlautgetreu wiedergegeben Ebd., 46) gip-
felt ein Spannungsbogen ihres Lebens und ihrer Glaubenshaltung, der bei dem Mäd-
chen begonnen hatte, das sich bewußt das Beten abgewöhnt hatte und sich u. a. unter
dem Eindruck der stillen Beterin im Frankfurter Dom ins Gegenteil zu wenden be-
gann. Vielfache diesbezügliche Äußerungen in Korrespondenz (ESGA 1–4) und Werk
belegen diese zentrale Haltung. Zwei Tage zuvor, unmittelbar nach Ankunft in We-
sterbork, beschreibt sie ihr Befinden mit diesen Worten: »Wir sind ganz ruhig und
fröhlich. Natürlich bisher keine hl. Messe und Komm<union>; kommt vielleicht spä-
ter. Nun kommen wir ein bißchen dazu zu erfahren, wie man nur von innen her leben
kann. Innigste Grüße an alle. Wir schreiben wohl bald wieder« (Brief 766 [4.08.1942]:
32,572). Die Bemerkung zwei Tage später folgt im Anschluß an ihre Bitte um den
nächsten Band des Brevieres. Hierin wird klar, daß für sie persönliches und liturgi-
sches Beten kein Selbstzweck ist, sondern Menschen und Situationen wesentlich um-
faßt. – Am 6.08. feiert die katholische Liturgie das Fest der »Verklärung des Herrn«.
Edith Steins letzter Brief trägt allerdings am Umschlag den Poststempel 10.08. (vgl.
32,575 – Gedenktag des Märtyrers Laurentius), kam also erst zu einem Zeitpunkt an,
als die Echter Priorin bereits informiert war: »Wij hebben zoo juist vernomen dat ze
naar Auswitsch <sic!> gaan, in Duitsland, an de grens van Polen (een reis van 3 da-
gen)« (Brief 771 [8.08. 1942]: 32,577–579) [Übersetzung: »Gerade hören wir, daß sie
nach Auschwitz kommen, in Deutschland, an der Grenze zu Polen (eine Fahrt von 3
Tagen)«]. Edith Stein selbst erwähnt in ihrem letzten Brief vom 6.08.: »Morgen früh
geht 1 Transport (Schlesien oder Tschechoslawakei??).«
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hot Schitterstadt/Ptalz.!®! » Unterwegs a4d Or:entem« trıftt der Irans-
POrt aller WYıahrscheinlichkeit ach August 1mM Vernichtungsla-
CL Auschwıitz-Birkenau eın  102 Nur eın Bruchteıil der Namen auf
den betretfenden Transportlısten VOo  — Westerbork taucht dort noch-
rnals auf, regıstriert als arbeıtsfähig. Es tehlen dıiejenıgen, dıe sofort
und unregıistriert ın dıe Gaskammern getrieben wurden: ıhnen
Edırch Stein.
An dieser Stelle dürten wenıge Hınweılse genugen, dıe enttalten
und vertiefen Sache des christliıch-Jüdischen Dialogs sınd und ın
Eınbeziehung der geistıgen und biographischen Gestalt Edıch Steins

103a„uch ın Zukuntft Sse1IN können und werden:
D1e bleibende Notwendigkeıt, aller Opter VOo  — » Auschwiıtz« (d.h
aller Opter dieses vorrangıg Juden gerichteten Rassen- und
Vernichtungswahns einschlieflich derer, dıe 1mM Wıderstand dazu
und ZU NS-Regime standen) gedenken mıt dem Zıel, da{ß
» Auschwitz n1e wıeder WI1rd«, dies scheıint mehr geboten
angesichts aktueller eugnung des Holocaust aut höchster poli-
tischer Ebene W1€e a„uch se1ıner Instrumentalısierung 1m Sınne elıner
Immunıisierung 1aktuellen polıtısch-milıtärischen Gebarens des

101 Aufschlufreich un: ın beklemmenden Detauls (Stein, E./Neyer, Karmel.
1994, 155 datiıeren diesen Halt irrtümlıch och auf 8.08.) dokumentiert Feldes
Schifferstadt. 1999 Hıer wırd Als Fahrtrichtung des Zuges Luxemburg Saarbrücken

Ludwigshafen Frankfurt/Maın angegeben (Ebd.,, 392), 1aber leider nıcht die welte-
Koute. SO wWw1e Schifferstadt unwelt VO Bad Bergzabern un: 5Speyer lıegt, könnte

der Transport auf dem Weg ach Auschwitz auch andere Stationen ihres Lebens der
symbolträchtige (Jrte (gleichsam 1M »Rückwärtsgang«) passıert haben Unter der
Ebd CNAaANNTEN Vorgabe, mıt diesen Iransporten Reichsgebiet möglıchst meıden,
un: ıIn Anlehnung den etzten 1Nwels der nıcht LLLLE ıIn Bahnfahrten erfahrenen
un: zuL informierten Edıch Stein (vgl ben ÄAnm 100) spekulatıv gefragt: Frankfurt
(Erlebnis 1m »Dom«); Nürnberg? (Reichsparteitage un: »Nürnberger (Gesetze«);
Prag? («Jesulein«, siıehe ben ÄAnm 94); Mährisch-Weißkirchen? (damals 1m »Reıichs-
protektorat Böhmen un: Mähren« velegen, heute ranıce Morave/Tschechtien
der Bahnlınie Prag bzw. Wıen Oswieczim/ Auschwitz Krakau); der A1, W CI111-

oleich ach dem bısher Bekannten außerst unwahrscheinlich, ber Breslau? Wel_tere
Forschung könnte diese rage erhellen.
1072 Vgl zuletzt Neyer, Karmelitin. 2006, 47 Dıie ylaubwürdig bezeugte Auf-
schrıift dieses etzten Zettels (wohl ALLS demselben Kalenderchen, das Edıch Stein be1
ıhrer Verhaftung ın der Habıttasche IMug, vgl autete: »Grüfe VO Schwester
Benedicta (ruce. Unterwegs aAd Orzentem« (Feldes, Schifferstadt. 1999, 396) Zu
den Umständen 16$ CS nıcht erhaltenen etzten Zeugn1sses un: seiner lıturgischen Im-
plikatıon der Auferstehungshoffnung (Usten Sonnenaufgang Symbol des ()ster-
morgens) vgl Ebd SOwI1e Suzawa, Zengnis. 2002
105 Vgl zZzu Folgenden Schandl, Bezüge. 1990, 159—17/5 Ginzel, He.)
Auschwutz. 1980
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hof Schifferstadt/Pfalz.101 »Unterwegs ad orientem« trifft der Trans-
port aller Wahrscheinlichkeit nach am 9. August im Vernichtungsla-
ger Auschwitz-Birkenau ein.102 Nur ein Bruchteil der Namen auf
den betreffenden Transportlisten von Westerbork taucht dort noch-
mals auf, registriert als arbeitsfähig. Es fehlen diejenigen, die sofort
und unregistriert in die Gaskammern getrieben wurden: unter ihnen
Edith Stein.
An dieser Stelle dürfen wenige Hinweise genügen, die zu entfalten
und zu vertiefen Sache des christlich-jüdischen Dialogs sind und – in
Einbeziehung der geistigen und biographischen Gestalt Edith Steins
– auch in Zukunft sein können und werden:103

– Die bleibende Notwendigkeit, aller Opfer von »Auschwitz« (d.h.
aller Opfer dieses vorrangig gegen Juden gerichteten Rassen- und
Vernichtungswahns einschließlich derer, die im Widerstand dazu
und zum NS-Regime standen) zu gedenken mit dem Ziel, daß
»Auschwitz nie wieder wird«, dies scheint um so mehr geboten
angesichts aktueller Leugnung des Holocaust auf höchster poli-
tischer Ebene wie auch seiner Instrumentalisierung im Sinne einer
Immunisierung aktuellen politisch-militärischen Gebarens des

183

101 Aufschlußreich und in beklemmenden Details (Stein, E./Neyer, M. A: Karmel.
1994, 138 datieren diesen Halt irrtümlich noch auf 8.08.) dokumentiert Feldes J.:
Schifferstadt. 1999. Hier wird als Fahrtrichtung des Zuges Luxemburg – Saarbrücken
– Ludwigshafen – Frankfurt/Main angegeben (Ebd., 392), aber leider nicht die weite-
re Route. So wie Schifferstadt unweit von Bad Bergzabern und Speyer liegt, könnte
der Transport auf dem Weg nach Auschwitz auch andere Stationen ihres Lebens oder
symbolträchtige Orte (gleichsam im »Rückwärtsgang«) passiert haben. Unter der
Ebd. genannten Vorgabe, mit diesen Transporten Reichsgebiet möglichst zu meiden,
und in Anlehnung an den letzten Hinweis der nicht nur in Bahnfahrten erfahrenen
und gut informierten Edith Stein (vgl. oben Anm. 100) spekulativ gefragt: Frankfurt
(Erlebnis im »Dom«); Nürnberg? (Reichsparteitage und »Nürnberger Gesetze«);
Prag? («Jesulein«, siehe oben Anm. 94); Mährisch-Weißkirchen? (damals im »Reichs-
protektorat Böhmen und Mähren« gelegen, heute Hranice na Morave/Tschechien an
der Bahnlinie Prag bzw. Wien – Oswieczim/Auschwitz – Krakau); oder gar, wenn-
gleich nach dem bisher Bekannten äußerst unwahrscheinlich, über Breslau? Weitere
Forschung könnte diese Frage erhellen.
102 Vgl. zuletzt Neyer, M. A: Karmelitin. 2006, 47. Die glaubwürdig bezeugte Auf-
schrift dieses letzten Zettels (wohl aus demselben Kalenderchen, das Edith Stein bei
ihrer Verhaftung in der Habittasche trug, vgl. 3,583) lautete: »Grüße von Schwester
Benedicta a Cruce. Unterwegs ad orientem« (Feldes, J.: Schifferstadt. 1999, 396). Zu
den Umständen dieses nicht erhaltenen letzten Zeugnisses und seiner liturgischen Im-
plikation der Auferstehungshoffnung (Osten = Sonnenaufgang = Symbol des Oster-
morgens) vgl. Ebd. sowie Suzawa, C. K.: Zeugnis. 2003.
103 Vgl. zum Folgenden Schandl, F. M.: Bezüge. 1990, 159–175. Ginzel, G. B. (Hg.):
Auschwitz. 1980.
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Staates Israels Kritık ın der brennend ungelösten rage e1-
11C5 gerechten Friıedens 1mM Naıahen Usten, angesichts der drohen-
den bzw. nıcht abschliefßend »gelösten« Genoziıdhandlungen eLiwa
1mM ehemalıgen Jugoslawıen und Afrıka:; geboten 1ber auch 1er-
zulande, mıt wachsendem zeıtlıchem Abstand und angesichts
des bevorstehenden Ablebens der erizten überlebenden Zeıitzeu-
CI dıe >»unmıttelbare« Auseinandersetzung verblafst und das
turchtbare Geschehen ın Unwirklichkeit und Vergessenheıt
SCIALCN drohrt.!©*
Der Verzicht VOo qOhrıstlıcher W1€e a„uch jJüdıscher Seıte, Auschwitz
ın geschichtstheologische Schemata einzuordnen und den darın
MAassıvst aufgeworfenen fragenden und klagenden Schreı (zOtt

verdrängen bzw. durch UNANSCHLESSCHIC »Beantwortung« ZU

Verstummen bringen. ‘° Der notwendiıge und schon längst e1N-
SELFELENEC Wandel coOhrıstlıcher Theologıe »nach Auschwitz« bleıibt
umtassend tortzutühren und vertieten. Gebet »nach Ausch-
WIT7Z« ermöglıcht das jüdısche W1€e Ohristliıche Gebet >>in Ausch-
WIT7«.
Das jüdısche und Ohristliıche Verstindnıs VOo Martyrıum1086 spielt
1nNne bleibende Schlüsselrolle für das christliıch-Jüdische Verhältnis
W1€e auch das Jjeweılıge Selbstverständnıs. Auft oOhrıistlıcher Selte 1St
hıer, gerade VOo Selıten der höchsten katholischen Autorıiıtät, eın

104 Zu diesem Gedenken würde ich auch e1ine emor1a der » Dialektik der Autfklä-
zählen: des Umschlagens VO Ideen, die auf »Verbesserung der Verhältnisse«

abzıelen, ıIn ıhr praktisches Gegenteıl. Hıstorische Beispiele: Französıische Revolution,
Sowjetkommunismus, 1aber eben auch die damals »natiıonale Revolution«
ın Deutschland, deren » Plausıibilitäten« hne dieses Etikett un: ıIn anderen Zusam-
menhängen auch heute virulent un: dahingehend wen1g bedacht erscheinen (ım Sınne
Vo » Arbeitssicherung«, »Gemeimnwohl«, »Fortschritt«, »Eugenik«, »technıscher F{$H-
71eN7.« un: sportlicher der sonstiger »Eventkultur«<). Nıchrt VELSCSSCIL »neol1-
berale Zwänge« Lasten soz1ialer Werte un: Bindungen. Vgl Schandl, (7Je-
waltexzess. 2006, 91+
105 Neben den schristliıchen« Vorstellungen der vöttliıchen Strate für (jüdısche) Ver-
fehlungen, mı1t denen auch Edıch Stein ringen hatte, existieren auch vergleichbare
EeExiIreme jJüdısche Stimmen. Vel den das Gesamtbild repräsentierenden Sammelband
Brocke, M./Jochum, 2g Wolkensäule. 1995 Von christlicher Selite zuletzt e1IN-
deutig 1M Sınne der ANDNSCINCSSCHEH Annäherung die Änsprache Papst Benedikts AXAVL
ın Auschwitz, vgl Benedikt AXAVL Versöhnung. 2006 Ders.: ede 2006 Tück,
aps 2006
106 Vel dieser umtassenden un: offenen Thematık Lenzen, Leben (bes

171) Holtschneider, Heiligung. 2006 Brocke, M./Jochum, 2g Wol-
hensäule. 1995 (bes 119)
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Staates Israels gegen Kritik in der brennend ungelösten Frage ei-
nes gerechten Friedens im Nahen Osten, angesichts der drohen-
den bzw. nicht abschließend »gelösten« Genozidhandlungen etwa
im ehemaligen Jugoslawien und Afrika; geboten aber auch hier-
zulande, wo mit wachsendem zeitlichem Abstand und angesichts
des bevorstehenden Ablebens der letzten überlebenden Zeitzeu-
gen die »unmittelbare« Auseinandersetzung verblaßt und das
furchtbare Geschehen in Unwirklichkeit und Vergessenheit zu
geraten droht.104

– Der Verzicht von christlicher wie auch jüdischer Seite, Auschwitz
in geschichtstheologische Schemata einzuordnen und den darin
massivst aufgeworfenen fragenden und klagenden Schrei zu Gott
zu verdrängen bzw. durch unangemessene »Beantwortung« zum
Verstummen zu bringen.105 Der notwendige und schon längst ein-
getretene Wandel christlicher Theologie »nach Auschwitz« bleibt
umfassend fortzuführen und zu vertiefen. Gebet »nach Ausch-
witz« ermöglicht das jüdische wie christliche Gebet »in Ausch-
witz«.

– Das jüdische und christliche Verständnis von Martyrium106 spielt
eine bleibende Schlüsselrolle für das christlich-jüdische Verhältnis
wie auch das jeweilige Selbstverständnis. Auf christlicher Seite ist
hier, gerade von Seiten der höchsten katholischen Autorität, ein
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104 Zu diesem Gedenken würde ich auch eine Memoria der »Dialektik der Aufklä-
rung« zählen: des Umschlagens von Ideen, die auf »Verbesserung der Verhältnisse«
abzielen, in ihr praktisches Gegenteil. Historische Beispiele: Französische Revolution,
Sowjetkommunismus, aber eben auch die damals so genannte »nationale Revolution«
in Deutschland, deren »Plausibilitäten« ohne dieses Etikett und in anderen Zusam-
menhängen auch heute virulent und dahingehend wenig bedacht erscheinen (im Sinne
von »Arbeitssicherung«, »Gemeinwohl«, »Fortschritt«, »Eugenik«, »technischer Effi-
zienz« und – sportlicher oder sonstiger – »Eventkultur«). Nicht zu vergessen »neoli-
berale Zwänge« zu Lasten sozialer Werte und Bindungen. Vgl. Schandl, F. M.: Ge-
waltexzess. 2006, 91f.
105 Neben den »christlichen« Vorstellungen der göttlichen Strafe für (jüdische) Ver-
fehlungen, mit denen auch Edith Stein zu ringen hatte, existieren auch vergleichbare
extreme jüdische Stimmen. Vgl. den das Gesamtbild repräsentierenden Sammelband
Brocke, M./Jochum, H. (Hgg.): Wolkensäule. 1993. Von christlicher Seite zuletzt ein-
deutig im Sinne der angemessenen Annäherung die Ansprache Papst Benedikts XVI.
in Auschwitz, vgl. Benedikt XVI.: Versöhnung. 2006. Ders.: Rede. 2006. Tück, J.-H.:
Papst. 2006.
106 Vgl. zu dieser umfassenden und offenen Thematik Lenzen, V.: Leben. 22002 (bes.
S. 171). Holtschneider, K. H.: Heiligung. 2006. Brocke, M./Jochum, H. (Hgg.): Wol-
kensäule. 1993 (bes. S. 119).
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Wandel bezüglıch der »klassıschen« bzw. herkömmli:chen Vor-
stellung VOo  — Martyrıum teststellbar, der VOo Lebensgeschick
Edırch Stei1ns und VOo  — den entsprechend krıtiıschen Stimmen AUS-—

gelöst scheınt: Der Akzent lıegt 1U stirker aut der Intention des
Betreffenden, mıt der dıe konkret zugespıitzten Umstinde elıner
» Extremsıtuation des gelebten und bezeugten Glaubens«, dıe ıh
»angehen«, »angeht« und aut sıch Nnımmt, denn W1€e tradıtionell

aut den Intentionen der Mörder (»1n odıum fı1de1<). uch dıe
Stimmen ZU jüdıschen Verstäiändnıs VOo »Martyrıum« lassen dıe-
SC  — Akzent verstäarkt vernehmen. Christlich-jüdischer Konsens
dabel scheınt, da{ß der treiwillig ALSCHOÖLNLINECLNC gewaltsame Tod
>ultıma rat10« und VOo den Umstinden unausweıchlıich VOLSCHE-
ben und »>cdıktiert« 1St, nıcht da{ß ın tatsichliıchem Verstof A vn
C111 dıe »Heıilıgkeit des Lebens« »gesucht« wuürde. (zenau diıese
Kontormitätsabsıicht mIt dem » Wıllen (3OTtes« mIt se1Ner primä-
IC  — Option für das Leben ottenbart Edırch Stei1ns Haltung der
» Proexistenz« 107 angesichts der zunehmenden SINN- und Äusweg-
losıgkeıt"”“ bıs ZU etizten Moment ın Westerbork. Dafs ıhre
Mörder S1E primär als Jüdın toten wollten und toteten, wırd 1N -
zwıschen ebensowen1g bestritten WI1€E dıe Realısierung dieser Ab-
sıcht den konkreten Umstinden der zunächst taktıschen
Ausnahme getaufter Juden VOo  — der Deportatıon, dann 1ber e1INes
Racheaktes für eın mutıges Wort coOhrıstlıcher Kırchen, das sıch
VOo diesen Taktiıken nıcht blenden 1ef6 Edırch Ste1in selbst zahlt
denen, dıe rechtzeıitig und hellsichtig erkannten, da{ß der zunächst
taktısch natıonalsozıialıstische Hafs auf das Christentum
und seıinen Gottesbegriff dıe »logische« Folge des Hasses auf das
Judentum darstellte. Keineswegs harmlos daher dıe heutige ede
VOo der »Jüdısch-christlichen Gottesvorstellung«: Beıde, Juden-
eIu und Chrıistentum, sınd, ın Respekt VOL dem ungekündıgten
und doch auch erneuerten Bund (ottes, eigenständıge Glaubens-
WE und -gemeıinschaften, doch ın der Wurzel und auf Dauer der
Weltzeıit aut Ihn und damıt aufeinander verwlıiesen ohl und
Segen der Menschheit.

107 Vel (nach den anderer Stelle och besprechenden Studıen Chylewska,
Hingabe. 2004 Florek, Länterungsprozess. 2004 Westerhorstmann, Selbstver-
wirklichung. zuletzt Gerl-Falkovitz, H.- Soztalphilosophie. 2006, 38
105 Vgl ıIn diesem Zusammenhang Paul Celans Gedicht »Benedicta« un: die christlı-
chen Stellungnahmen azu Ebd., 39 Tück, (Gjedicht. 2000, 274
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Wandel bezüglich der »klassischen« bzw. herkömmlichen Vor-
stellung von Martyrium feststellbar, der vom Lebensgeschick
Edith Steins und von den entsprechend kritischen Stimmen aus-
gelöst scheint: Der Akzent liegt nun stärker auf der Intention des
Betreffenden, mit der er die konkret zugespitzten Umstände einer
»Extremsituation des gelebten und bezeugten Glaubens«, die ihn
»angehen«, »angeht« und auf sich nimmt, denn – wie traditionell
– auf den Intentionen der Mörder (»in odium fidei«). Auch die
Stimmen zum jüdischen Verständnis von »Martyrium« lassen die-
sen Akzent verstärkt vernehmen. Christlich-jüdischer Konsens
dabei scheint, daß der freiwillig angenommene gewaltsame Tod
»ultima ratio« und von den Umständen unausweichlich vorgege-
ben und »diktiert« ist, nicht daß er – in tatsächlichem Verstoß ge-
gen die »Heiligkeit des Lebens« – »gesucht« würde. Genau diese
Konformitätsabsicht mit dem »Willen Gottes« mit seiner primä-
ren Option für das Leben offenbart Edith Steins Haltung der
»Proexistenz«107 angesichts der zunehmenden Sinn- und Ausweg-
losigkeit108 bis zum letzten Moment in Westerbork. Daß ihre
Mörder sie primär als Jüdin töten wollten und töteten, wird in-
zwischen ebensowenig bestritten wie die Realisierung dieser Ab-
sicht unter den konkreten Umständen der zunächst taktischen
Ausnahme getaufter Juden von der Deportation, dann aber eines
Racheaktes für ein mutiges Wort christlicher Kirchen, das sich
von diesen Taktiken nicht blenden ließ. Edith Stein selbst zählt zu
denen, die rechtzeitig und hellsichtig erkannten, daß der zunächst
taktisch getarnte nationalsozialistische Haß auf das Christentum
und seinen Gottesbegriff die »logische« Folge des Hasses auf das
Judentum darstellte. Keineswegs harmlos daher die heutige Rede
von der »jüdisch-christlichen Gottesvorstellung«: Beide, Juden-
tum und Christentum, sind, in Respekt vor dem ungekündigten
und doch auch erneuerten Bund Gottes, eigenständige Glaubens-
wege und -gemeinschaften, doch in der Wurzel und auf Dauer der
Weltzeit auf Ihn und damit aufeinander verwiesen – zu Wohl und
Segen der gesamten Menschheit.

185

107 Vgl. (nach den – an anderer Stelle noch zu besprechenden – Studien Chylewska, A.:
Hingabe. 2004. Florek, Z.: Läuterungsprozess. 2004. Westerhorstmann, K.: Selbstver-
wirklichung. 2004) zuletzt Gerl-Falkovitz, H.-B.: Sozialphilosophie. 2006, 38f.
108 Vgl. in diesem Zusammenhang Paul Celans Gedicht »Benedicta« und die christli-
chen Stellungnahmen dazu: Ebd., 39f. Tück, J.-H.: Gedicht. 2000, 274.

125  13.06.2007  14:17 Uhr  Seite 185



SCHLUSSWORT:!: ZUR STATUF F.DITH STEINS PETERSDOM

Somıiıt richtet sıch der Blick 1abschliefßend auf dıe Symbolık der Statue
Edırch Steilns etersdom un: den dazu erhobenen Vorwurt der

109»unerträglichen Vermischung« VOo Thora und Kreu7z ın deren
Händen. Unbeschadet der künstlerischen Ausführung, ber deren
Qualirtät ILLE  — geteilter Meınung Sse1IN kann, SOWI1e e1INes ın vielen Me-
dıen veröftentlichten FOotos, dessen unglücklicher Blickwinkel
tatsiächlich eın Ineinander beıder Zentralsymbole suggeriert, zeıgt dıe
Ausführung meınen natürlıch oOhrıstlıch gepragten Augen doch C1-
1165 Edırch Ste1in hält beıde Symbole parallel ın Je eiıner Hand, deutlıch
voneınander unterschieden, sıch 1ber auch berührend. Das entspricht
ottensıichtlich ıhrer 1er aufgewliesenen Haltung und Sıchrt ıhres PCI-
sönlıchen Werdegangs als >Chhrıstıin AUS dem Judentum«, 1ber eben
auch dem respektvollen Nebeneılinander des ungekündıgten und des

Bundes, der ın (zottes Zukunft wWeIst. 1Ne künstlerische Dar-
stellungsform, dıe dıes stiärker verdeutlichen würde, bleibt ebenso
wuünschenswert W1€e e1in Dokumentationsband, der tiefere, selbstkriutı-
schere Sensı1ibilität für dıe Jüdısche Selte als der Jüngst VOo  — der Erzdi-
Ozese öln herausgegebene und zumındest eiınen namhaften, auch

110 Kurzsıchti-kritiıschen Beıtrag U  > jüdıscher Se1lte enthalten wuürde.
109 Vgl Schöttler, H.- Symbolik. 2007 Ders.: Vermischung. 27006 (der Äutor 1St. ka-
tholischer Theologe).
110 Diesen Kriıterien entspricht besagter Band Meısner, He.) Christin. 27006 bedau-
erlicherweıse sehr ungenügend, wıiewohl eINISE sehr autfschlußreiche un: tundıierte
Beıiträge enthält. Es tehlt jeglicher Beıitrag Vo jüdıscher Selte un: 1m Vorwort des
Herausgebers jeglicher 1NwWEeIS auf deren möglıche Sıcht un: Befindlichkeit. Der pla-
katıve Unterutel » Jüdısche Christin un: christlıche Jüdın« bzw. Als UÜberschrift des
Beıitrags des Stufters Hırsch, Jüdın 27006 ıIn umgekehrtem Wortlaut schristliche
Jüdın, jJüdısche Christin« wWw1e auch die Bildunterschrift »Äus der Thora-Raolle wächst
das Kreuz, vekrönt durch einen Märtyrerkranz« (Ebd., 23) tördert natürlıch ın dieser
Verkürzung (und mehr Als die Ausführung der Statue selbst) seine Wahrnehmung als
Vermischungs- un: Vereinnahmungstendenz. Dem Künstler selbst unterläuft e1ine Be-
merkung, die eine überholte christlıche Theologıie offenbart: »Edırch Stein blieb jedoch
nıcht 1m Judentum stehen« (vgl Nagel, Entstehungsgeschichte. 2006, 55) Dıfferen-
Zz1ierter yehen hingegen die historisch-biographischen Beıiträge VOoOor (vgl ben ÄAnm
99) Neyer, Karmelitin. 27006 präsentiert ihre Zeıt 1m Karmel ın konzentrierter
Form, leiıder stellenweıise UNSCHALL, erganzt mı1t einıgen ın ESGÄAÄA nıcht veröffentlich-
ten Dokumenten (etwa ihre Gelübdeformel Vo un: das Protokall des
Konventkapıtels ber ihre Zulassung Vo Ebd., 381) Klueting, 'heo-
logte. 27006 legt als ausgewlesener Hıstoriker vorzüglıch belegt un: umtassend die
Quellenfülle ihrer theologischen Haltung VOo  S Auf dieser solıden Basıs ann I1ILL ıIn C1-
L1C' welteren Schritt die notwendige, spannende un: auch kritische theologische
Erörterung erfolgen. Eıne hellsichtige un: weIlt ausgreifende philosophische Betrach-
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SCHLUSSWORT: ZUR STATUE EDITH STEINS AM PETERSDOM

Somit richtet sich der Blick abschließend auf die Symbolik der Statue
Edith Steins am Petersdom und den dazu erhobenen Vorwurf der
»unerträglichen Vermischung«109 von Thora und Kreuz in deren
Händen. Unbeschadet der künstlerischen Ausführung, über deren
Qualität man geteilter Meinung sein kann, sowie eines in vielen Me-
dien veröffentlichten Fotos, dessen etwas unglücklicher Blickwinkel
tatsächlich ein Ineinander beider Zentralsymbole suggeriert, zeigt die
Ausführung meinen – natürlich christlich geprägten – Augen doch ei-
nes: Edith Stein hält beide Symbole parallel in je einer Hand, deutlich
voneinander unterschieden, sich aber auch berührend. Das entspricht
offensichtlich ihrer hier aufgewiesenen Haltung und Sicht ihres per-
sönlichen Werdegangs als »Christin aus dem Judentum«, aber eben
auch dem respektvollen Nebeneinander des ungekündigten und des
neuen Bundes, der in Gottes Zukunft weist. Eine künstlerische Dar-
stellungsform, die dies stärker verdeutlichen würde, bleibt ebenso
wünschenswert wie ein Dokumentationsband, der tiefere, selbstkriti-
schere Sensibilität für die jüdische Seite als der jüngst von der Erzdi-
özese Köln herausgegebene und zumindest einen namhaften, auch
kritischen Beitrag von jüdischer Seite enthalten würde.110 Kurzsichti-
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109 Vgl. Schöttler, H.-G.: Symbolik. 2007. Ders.: Vermischung. 2006 (der Autor ist ka-
tholischer Theologe).
110 Diesen Kriterien entspricht besagter Band Meisner, J. (Hg.): Christin. 2006 bedau-
erlicherweise sehr ungenügend, wiewohl er einige sehr aufschlußreiche und fundierte
Beiträge enthält. Es fehlt jeglicher Beitrag von jüdischer Seite und im Vorwort des
Herausgebers jeglicher Hinweis auf deren mögliche Sicht und Befindlichkeit. Der pla-
kative Untertitel »Jüdische Christin und christliche Jüdin« bzw. – als Überschrift des
Beitrags des Stifters Hirsch, W.: Jüdin. 2006 – in umgekehrtem Wortlaut »christliche
Jüdin, jüdische Christin« wie auch die Bildunterschrift »Aus der Thora-Rolle wächst
das Kreuz, gekrönt durch einen Märtyrerkranz« (Ebd., 23) fördert natürlich in dieser
Verkürzung (und mehr als die Ausführung der Statue selbst) seine Wahrnehmung als
Vermischungs- und Vereinnahmungstendenz. Dem Künstler selbst unterläuft eine Be-
merkung, die eine überholte christliche Theologie offenbart: »Edith Stein blieb jedoch
nicht im Judentum stehen« (vgl. Nagel, P.: Entstehungsgeschichte. 2006, 55). Differen-
zierter gehen hingegen die historisch-biographischen Beiträge vor (vgl. oben Anm.
99). Neyer, M. A.: Karmelitin. 2006 präsentiert ihre Zeit im Karmel in konzentrierter
Form, leider stellenweise ungenau, ergänzt mit einigen in ESGA nicht veröffentlich-
ten Dokumenten (etwa ihre Gelübdeformel vom 21.04.1938 und das Protokoll des
Konventkapitels über ihre Zulassung vom 19.06.1933 Ebd., 38f). Klueting, H.: Theo-
logie. 2006 legt als ausgewiesener Historiker vorzüglich belegt und umfassend die
Quellenfülle ihrer theologischen Haltung vor. Auf dieser soliden Basis kann nun in ei-
nem weiteren Schritt die notwendige, spannende und auch kritische theologische
Erörterung erfolgen. Eine hellsichtige und weit ausgreifende philosophische Betrach-
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2A- Apologetik oder Vereinnahmungsängste bzw. -tendenzen rechtter-
tigen S1€, nochmals SEeI’sS betont, auf jüdıscher WI1€E oOhrıstlıcher Se1lte ın
keıiner We1se. Eher schon stimulıert S1E den Blick ın Jjene \Welte (30tT-
LCS, dıe ırdısche Unterscheidungen und („egensatze rück-zu-beziehen
(zu relatıvieren) CIL1AS, ohne S1C nıvellieren. In eın zentrales Wort
Edırch Steilns VOo gefalt: »>ES hat YNLY IMMEY sehr fern SC-
legen denken, da/[ß (Jottes Barmherzigkeit sıch die (Jrenzen der
sıchtbaren Kırche bınde Wer die Wahrheit sucht, der sucht (7ott, oD
ım blar aSt oder nıcht« (Brıef 547 32.285). * Wahrhaftt die Perspekti-

für eınen gereiften christliıch-jüdischen Dıialog.

LITERATURHINWEISE

ESGA Edith-Stein-Gesamtausgabe. 25 Bände Freiburg/Br Basel
Wıen 2000ff;

ES  Z Edıth-Stein-Werke. 18 Bände Druten Freiburg/Br Basel
Wıen 0—1

Quellen / Titel nach 71933 sind »Denkschriften«J]
Steıin Edıth Inaugural-Lebenslaut (1917); AÄAus dem Leben elıner
jüdıschen Famlılıe 11933—-1935.1939]; Fın Beıtrag ZUrFr Chronıik des
Kölner Karmel. W1e ıch ın den Kölner Karmel kam

Weıihetext Testament 19.06 Gebet
14.08.1939], ın Dies.: AÄAus dem Leben elıner jüdıschen Famlılıe und
welıltere autobiographische Beıiträge Freiburg/Br Ba-
ce] Wıen 2002, 364t.1—343.345—362.373.3744*.376 Dokumente

Zeugnisse 1n Ste1in E./Neyer Karmel.
Steıin Edıtch ber Geschichte und (zelst des Karmel (1935); Das
Gebet der Kırche (1937); Niächtliche Zwiesprache 119411; ın Dies.:
Verborgenes Leben Hagıographische LSSaySs, Meditationen,
Geistliche lexte (ESW XJ Druten Freiburg/Br Basel Wıen
1987, 1—-9.10—25.165—-171 19 20 ]

Lung ihres zentralen Satzes » Wer die Wahrheit sucht durch einen ausgewlesenen
Autor, der als ınd ıIn biographischer Berührung Edıth Stein stand, rundet diesen
Band 41Ab (Splett, Wahrheit. 2006, vgl Briefe 604 mıt ÄAnm un: 491, ÄAnm S,

Eıne ausführlichere Besprechung dieses Bandes erfolgt einem spateren
Zeitpunkt.
111 Vgl Schandl, AÄnregungen. 1999, 151.154—1558
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ge Apologetik oder Vereinnahmungsängste bzw. -tendenzen rechtfer-
tigen sie, nochmals sei’s betont, auf jüdischer wie christlicher Seite in
keiner Weise. Eher schon stimuliert sie den Blick in jene Weite Got-
tes, die irdische Unterscheidungen und Gegensätze rück-zu-beziehen
(zu relativieren) vermag, ohne sie zu nivellieren. In ein zentrales Wort
Edith Steins vom 23.03.1938 gefaßt: »Es hat mir immer sehr fern ge-
legen zu denken, daß Gottes Barmherzigkeit sich an die Grenzen der
sichtbaren Kirche binde. Wer die Wahrheit sucht, der sucht Gott, ob es
ihm klar ist oder nicht« (Brief 542: 32,285).111 Wahrhaft die Perspekti-
ve für einen gereiften christlich-jüdischen Dialog.

LITERATURHINWEISE

ESGA = Edith-Stein-Gesamtausgabe. 25 Bände Freiburg/Br – Basel
– Wien 2000ff;
ESW = Edith-Stein-Werke. 18 Bände Druten / Freiburg/Br – Basel –
Wien 1950–1998

I. Quellen [Titel nach 1933 sind »Denkschriften«]

– Stein Edith: Inaugural-Lebenslauf (1917); Aus dem Leben einer
jüdischen Familie [1933–1935.1939]; Ein Beitrag zur Chronik des
Kölner Karmel. I. Wie ich in den Kölner Karmel kam [18.12.
1938]; Weihetext [26.03. 1939]; Testament [9.06. 1939]; Gebet
[4.08.1939], in Dies.: Aus dem Leben einer jüdischen Familie und
weitere autobiographische Beiträge (ESGA 1). Freiburg/Br – Ba-
sel – Wien 2002, 364f.1–343.345–362.373.374f.376. [Dokumente
& Zeugnisse in: Stein E./Neyer M. A.: Karmel. 1994]

– Stein Edith: Über Geschichte und Geist des Karmel (1935); Das
Gebet der Kirche (1937); Nächtliche Zwiesprache [1941], in Dies.:
Verborgenes Leben. Hagiographische Essays, Meditationen,
Geistliche Texte (ESW XI). Druten / Freiburg/Br – Basel – Wien
1987, 1–9.10–25.165–171. [ESGA 19 u. 20]

187

tung ihres zentralen Satzes »Wer die Wahrheit sucht …« durch einen ausgewiesenen
Autor, der als Kind in biographischer Berührung zu Edith Stein stand, rundet diesen
Band ab (Splett, J.: Wahrheit. 2006, vgl. Briefe 604 mit Anm. 3 und 491, Anm. 5: 32,
353f.225). Eine ausführlichere Besprechung dieses Bandes erfolgt zu einem späteren
Zeitpunkt.
111 Vgl. Schandl, F. M.: Anregungen. 1999, 131.134–138.
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Stein Edıtch Selbstbildnıs ın Brıieten. Band 1—[ 11 2—4)
Freiburg/Br Basel Wıen 0—2
Stein Edıth Heıliger Vater! [ Brıet Papst 1US XI Aprıil
Dokumentatıion der Korrespondenz 1n Stimmen der elIt 128
(2003) 14/-—-150 ammMmers Zukunft. 2003,
Erbe und Auftrag 79 (2003) (Jost Verantwortung.
2003, 159—1 63 |Faksımıile mIt Archıivvermerken des Vatıkans und
des Edith-Stein-Archivs Köln] Freiburger Rundbriet
10/23 (2003) 164-168, 1er 164{ Kaltefleiter Vatıikan.

Edırch Ste1in Jahrbuch 10 (2004) 18—22, 1er 18f |Faksımıile
ohne Archıivvermerke] eyer Brief. Edırch
Stein Jahrbuch 11 (2005) —11 Batzdortft Brief.

IT VOon Edıith Steirn verwendete »JÜdIsCHhE« Literatur”

Feılchenteld Altred Hg.) Denkwürdigkeiten der Glückel VOo

Hameln. Jüdıscher Verlag Berlın 1920 [ vgl ESGA 1,3, Anm
Das muüuf{fste dıe Auflage se1InN. D1e Erstauflage dieser Ausgabe
schıen 1913, 19723 1nNne Auflage, 1980, 1987 und 1999 als Reprint
11C  — aufgelegt].
Freund Jacob Hg) Hanna. Gebet- und Andachtsbuch für 1srae-
lıtısche Frauen und Miädchen. Breslau utl 1898% vgl ESGAÄA
32.218t., Anm Erstauflage
Gilatzer Nahum Norbert/Strauss Ludwig Hg.) Sendung und
Schicksal. AÄAus dem Schrıitttum des nachbıblischen Judentums.
Mıtgeteıilt VOo  —Stein Edith: Selbstbildnis in Briefen. Band I-III (ESGA 2-4).  Freiburg/Br — Basel — Wien 2000-2001.  Stein Edith: Heiliger Vater! [Brief an Papst Pius XI. April 1933].  Dokumentation der Korrespondenz in: A) Stimmen der Zeit 128  (2003) 147-150. B) Lammers E.: Zukunft. 2003, 111f.115f. C)  Erbe und Auftrag 79 (2003) 236ff = Oost K.: Verantwortung.  2003, 159-163 [Faksimile mit Archivvermerken des Vatikans und  des Edith-Stein-Archivs Köln]. D) Freiburger Rundbrief N. F  10/3 (2003) 164-168, hier 164f [= Kaltefleiter W.: Vatikan. 2003].  E) Edith Stein Jahrbuch 10 (2004) 18-22, hier 18f. [Faksimile  ohne Archivvermerke] [= Neyer M. A.: Brief. 2004]. F) Edith  Stein Jahrbuch 11 (2005) 9-11 [= Batzdorff S. M.: Brief. 2005].  IT.  Von Edith Stein verwendete »jüdische« Literatur*  Feilchenfeld Alfred (Hg.): Denkwürdigkeiten der Glückel von  Hameln. Jüdischer Verlag Berlin 1920 [vgl. ESGA 1,3, Anm. 3.  Das müßte die 3. Auflage sein. Die Erstauflage dieser Ausgabe er-  schien 1913, 1923 eine 4. Auflage, 1980, 1987 und 1999 als Reprint  neu aufgelegt].  Freund Jacob (Hg): Hanna. Gebet- und Andachtsbuch für israe-  litische Frauen und Mädchen. Breslau 9. Aufl. 1898. [vgl. ESGA  32,218f., Anm. 6. Erstauflage 1867]  Glatzer Nahum Norbert/Strauss Ludwig (Hg.): Sendung und  Schicksal. Aus dem Schrifttum des nachbiblischen Judentums.  Mitgeteilt von ... (Ein jJüdisches Lesebuch) Schocken-Verlag Ber-  lin 1931 [vgl. ESW X1,12, Anm. 5].  Wengeroff Pauline: Memoiren einer Großmutter. Bilder aus der  Kulturgeschichte der Juden Rußlands im 19. Jahrhundert. 2 Bän-  de Verlag M. Poppelauer Berlin I ?1913, II 1910 [vgl. ESGA 1,3,  Anm. 3. Erstauflage Band I 1909, Band II 21919].  Waitz Sigismund [von ıhr kritisiert]: Paulus. Seine Bekehrung und  seine Weltmission. Zeitgemäße Erwägungen über christliches Le-  ben und Seelsorge [I]. Innsbruck — Wien - München 1931. Ders.:  Panlus. Seine ersten Sendschreiben. Zeitgemäße Erwägungen über  christliches Leben und Seelsorge [1I1I]. Innsbruck - Wien - Mün-  chen 1932. [vgl. ESGA 2?, 231]  »  [ohne von ihr benutzte Werke von Philosophen jüdischer Herkunft]  188(Eın jüdısches Lesebuch) Schocken-Verlag Ber-
lın 1931 vgl ES  Z AX1,12, Anm
Wengeroff Paulıine: MemoLrren elıner Grofßmutter. Bılder AUS der
Kulturgeschichte der Juden Rufilands 1mM 19 Jahrhundert. Ban-
de Verlag Poppelauer Berlın 1910 vgl ESGA 1,3,
Anm Erstauflage Band 1909, Band 21919]1.
Wa1t7z Sıg1smund von ıhr kritisiert]: Pauyulus. Seıne Bekehrung und
se1ıne Weltmissıion. Zeitgemäfße Frwagungen ber oqOhrıstlıches Le-
ben und Seelsorge B Innsbruck Wıen München 1931 Ders.:
Panyulus. Seıne ersten Sendschreıiben. Zeıitgemäalße rwagungen ber
oqOhrıstlıches Leben und Seelsorge 111] Innsbruck Wıen Mun-
chen 19372 vgl ESGA 22, 231]

l ohne VO  H ıhr benutzte Werke VO Philosophen jJüdıscher Herkunft]
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– Stein Edith: Selbstbildnis in Briefen. Band I–III (ESGA 2–4).
Freiburg/Br – Basel – Wien 2000–2001. 

– Stein Edith: Heiliger Vater! [Brief an Papst Pius XI. April 1933].
Dokumentation der Korrespondenz in: A) Stimmen der Zeit 128
(2003) 147–150. B) Lammers E.: Zukunft. 2003, 111f.115f. C)
Erbe und Auftrag 79 (2003) 236ff = Oost K.: Verantwortung.
2003, 159–163 [Faksimile mit Archivvermerken des Vatikans und
des Edith-Stein-Archivs Köln]. D) Freiburger Rundbrief N. F.
10/3 (2003) 164–168, hier 164f [= Kaltefleiter W.: Vatikan. 2003].
E) Edith  Stein Jahrbuch 10 (2004) 18–22, hier 18f. [Faksimile
ohne Archivvermerke] [= Neyer M. A.: Brief. 2004]. F) Edith
Stein Jahrbuch 11 (2005) 9–11 [= Batzdorff S. M.: Brief. 2005].

II. Von Edith Stein verwendete »jüdische« Literatur*

– Feilchenfeld Alfred (Hg.): Denkwürdigkeiten der Glückel von
Hameln. Jüdischer Verlag Berlin 1920 [vgl. ESGA 1,3, Anm. 3.
Das müßte die 3. Auflage sein. Die Erstauflage dieser Ausgabe er-
schien 1913, 1923 eine 4. Auflage, 1980, 1987 und 1999 als Reprint
neu aufgelegt].

– Freund Jacob (Hg): Hanna. Gebet- und Andachtsbuch für israe-
litische Frauen und Mädchen. Breslau 9. Aufl. 1898. [vgl. ESGA
32,218f., Anm. 6. Erstauflage 1867]

– Glatzer Nahum Norbert/Strauss Ludwig (Hg.): Sendung und
Schicksal. Aus dem Schrifttum des nachbiblischen Judentums.
Mitgeteilt von … (Ein jüdisches Lesebuch) Schocken-Verlag Ber-
lin 1931 [vgl. ESW XI,12, Anm. 5].

– Wengeroff Pauline: Memoiren einer Großmutter. Bilder aus der
Kulturgeschichte der Juden Rußlands im 19. Jahrhundert. 2 Bän-
de Verlag M. Poppelauer Berlin I 21913, II 1910 [vgl. ESGA 1,3,
Anm. 3. Erstauflage Band I 1909, Band II 21919].

– Waitz Sigismund [von ihr kritisiert]: Paulus. Seine Bekehrung und
seine Weltmission. Zeitgemäße Erwägungen über christliches Le-
ben und Seelsorge [I]. Innsbruck – Wien – München 1931. Ders.:
Paulus. Seine ersten Sendschreiben. Zeitgemäße Erwägungen über
christliches Leben und Seelsorge [II]. Innsbruck – Wien – Mün-
chen 1932. [vgl. ESGA 22, 231]
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IIL Literatur seıt 1990 /Liıteratur hıs 1990 siehe Herbstrith
Heo.) Perspektiven. 1990 UN Schandl Bezuge.

Albert arl Philosophie 1mM Schatten VOo Auschwitz. Edırch Ste1in
Theodor Lessing Walter Benjamın Paul Ludwig Landsberg.

Dettelbach 1994, 46—/0
les Bello Angela: Edıch Steıin und Hedwig Conrad-Martıus: 1nNne
menschlıiche und intellektuelle Begegnung, ın eiz u A |
eg Studien. 1993, 256—284
Äucante Vincent: De la solıdarıte. Essal SUr[ la phılosophie poli-
tıque A° Edıch Ste1in. Parıs 2006
Ave-Lallemant Eberhard: Edırch Steıin und Hedwig Conrad-Mar-
t1USs Begegnung ın Leben und Werk, ın Beckmann Gerl-Fal-
kovıtz H.- eg Themen. 2003, 55—7/78®
Batzdortt Susanne Fın lang verzogerter Brief, 1n Edırch Ste1in
Jahrbuch 11 (2005) —2  O
Batzdortt Sıusanne Edıch Ste1in meıne Tante. Das jüdısche
Erbe elıner katholischen Heıligen. Würzburg 2000
Beckmann-Zöller Beate Gerl-Falkovıtz Hanna-Barbara eg
D1e unbekannte Edırch Stein. Phänomenotogte und Sozialphiloso-
phıe. Frankturt/Maın u A. | 2006
Beckmann Beate Gerl-Falkovıtz Hanna-Barbara eg Edırch
Ste1in. Themen Bezuge Dokumente. Würzburg 2003
Beckmann Beate Phänomenologıe des relıg1ösen Erlebnisses. Re-
lıgıonsphilosophische Überlegungen 1mM Anschlufßs Adaoalt Re1-
ach und Edıch Ste1in. Würzburg 2003
Ben Chorıin Schalom: Als (zOtt schwiıeg. Fın Jüdısches Credo
Maınz 1986
Ben Chorıin Schalom: Jüdıscher Glaube. Strukturen elıner Theolo-
QZ1C des Judentums anhand des Maıiımonidischen Credo Tübingen
Benedikt AXAVI Wo W ar (z0Ott” D1e Rede ın Auschwitz. Mırt Be1-
tragen VOo  — VWıesel, Bartoszewskı, Metz Freiburg/Br
Basel Wıen 2006
Benedikt AXAVI Dazu b1n ıch heute hıer, dıe CGnade der Versch-
HEÜTES erbıtten. Ansprache 1mM Konzentrationslager Ausch-
wıtz-Birkenau 28 Maı 2006, 1n Freiburger Rundbriet 13
(2006) 273277
Benhayım Menahem: Von Heilıgen und Martyrınnen (1987), ın
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III. Literatur seit ca. 1990 [Literatur bis 1990 siehe Herbstrith W.
(Hg.): Perspektiven. 1990 und Schandl F. M.: Bezüge. 1990]

– Albert Karl: Philosophie im Schatten von Auschwitz. Edith Stein
– Theodor Lessing – Walter Benjamin – Paul Ludwig Landsberg.
Dettelbach 1994, 46–70.

– Ales Bello Angela: Edith Stein und Hedwig Conrad-Martius: eine
menschliche und intellektuelle Begegnung, in Fetz R. L. [u. a.]
(Hgg.): Studien. 1993, 256–284.

– Aucante Vincent: De la solidarité. Essai sur la philosophie poli-
tique d`Edith Stein. Paris 2006.

– Avé-Lallemant Eberhard: Edith Stein und Hedwig Conrad-Mar-
tius – Begegnung in Leben und Werk, in Beckmann B. / Gerl-Fal-
kovitz H.-B. (Hgg): Themen. 2003, 55–78.

– Batzdorff Susanne M.: Ein lang verzögerter Brief, in: Edith Stein
Jahrbuch 11 (2005) 9–20.

– Batzdorff Susanne M.: Edith Stein – meine Tante. Das jüdische
Erbe einer katholischen Heiligen. Würzburg 2000.

– Beckmann-Zöller Beate / Gerl-Falkovitz Hanna-Barbara (Hgg):
Die unbekannte Edith Stein. Phänomenologie und Sozialphiloso-
phie. Frankfurt/Main [u. a.] 2006.

– Beckmann Beate / Gerl-Falkovitz Hanna-Barbara (Hgg): Edith
Stein. Themen – Bezüge – Dokumente. Würzburg 2003.

– Beckmann Beate: Phänomenologie des religiösen Erlebnisses. Re-
ligionsphilosophische Überlegungen im Anschluß an Adolf Rei-
nach und Edith Stein. Würzburg 2003.

– Ben Chorin Schalom: Als Gott schwieg. Ein jüdisches Credo.
Mainz 1986.

– Ben Chorin Schalom: Jüdischer Glaube. Strukturen einer Theolo-
gie des Judentums anhand des Maimonidischen Credo. Tübingen
21979.

– Benedikt XVI.: Wo war Gott? Die Rede in Auschwitz. Mit Bei-
trägen von E. Wiesel, W. Bartoszewski, J. B. Metz. Freiburg/Br –
Basel – Wien 2006.

– Benedikt XVI.: Dazu bin ich heute hier, die Gnade der Versöh-
nung zu erbitten. Ansprache … im Konzentrationslager Ausch-
witz-Birkenau am 28. Mai 2006, in: Freiburger Rundbrief N. F. 13
(2006) 273–277.

– Benhayim Menahem: Von Heiligen und Martyrinnen (1987), in
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Herbstrıiıth Hg.) Perspektiven. 1990, 165—-167
Berkman oyce Avrech Hg) Contemplating Edırch Ste1in. Naotre
Dame/Indıana 2006
Berkman oyce Avrech: The German-Jewiısh Symbiosıs ın Flux
Edırch Stein’s Complex Natıonal/Ethnıc Identity, ın Dies. Hg.)
Contemplating. 2006, 1 70—1 0S
Bıberstein rna Aufzeichnungen. New ork 1949, 1n ESGA
(2002) 37/7—381
Bouflet Joachım: Edırch Steıin philosophe erucıtıiee. Parıs 1998%
Brocke Edna Henr1ix Hans Hermann: Zur Heiligsprechung
Edırch Ste1i1ns. Fın Briefwechsel, 1n Kırche und Israel (1999) 54 —

Böckel Matthıas: Edırch Stein und das Judentum. Ramsteın
Bumb Bernhard Feldes Joachım: Auft den Spuren Edırch Steilns
durch Speyer. Frankenthal Speyer 2006
Cargas arr y Hg.) The UMNNCCESSAL Y problem otf Edıch Ste1in
(Studıes ın the Shoah Lanham u a. ] 1994
Chylewska Alexandra: Selbstbewusste Hingabe. Wandel des
Frauenbildes 1mM autobiographischen Werk Edırch Ste1ins. unster
2004
Conrad-Martıus Hedwig: Meıne Freundın Edıth Stein, ın Herbst-
rıth Hg.) Lebensbild. 1993, 71 \ Zuerst
Deselaers Manfred: Dialog der Schwelle VOo Auschwitz, 1n
Freiburger Rundbrief 10 (2003) 274—72 80
Deselaers Mantfred: Edırch Ste1in D1e Botschaft VOo Kreuz und
Auschwitz. Hg Edith-Stein-Gesellschatt Deutschland Spey-

20072
Deselaers Mantred: Edırch Ste1in VOo Auschwuitz AUS gesehen, 1n
Edırch Ste1in Jahrbuch (2000) 397409
Dobhan Ulrich: Edırch Steıin dıe Karmelitin, 1n Edırch Steıin Jahr-
buch 172 (2006) —1
Dobhan Ulrıich: Edıch Steıin als Interpretin Teresas VOo Avila, ın
Kautmann Rene Ebelr Holger eg Sczentia el Relig10. elı-
z10nsphilosophische Orientierungen. Festschriuftt H.- Gerl-Fal-
kovıtz. Dresden 2005, 21/7-24)
Dobhan Ulrıich: Teresda Ueo  > Avwvıla und Edırch Stein, ın Sleiman
Hg.) Testimomne. 1999, 213—238®
Daobler Irmgardc Bausteme ZU Portrauit der Mıtpatronın
Furopas Edırch Stein. Hg Edıth-Stein-Gesellschaftt Deutschland
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Herbstrith W. (Hg.): Perspektiven. 1990, 165–167.
– Berkman Joyce Avrech (Hg): Contemplating Edith Stein. Notre

Dame/Indiana 2006.
– Berkman Joyce Avrech: The German-Jewish Symbiosis in Flux.

Edith Stein’s Complex National/Ethnic Identity, in Dies. (Hg.):
Contemplating. 2006, 170–198.

– Biberstein Erna: Aufzeichnungen. New York 1949, in: ESGA 1
(2002) 377–381.

– Bouflet Joachim: Edith Stein philosophe crucifiée. Paris 1998.
– Brocke Edna / Henrix Hans Hermann: Zur Heiligsprechung

Edith Steins. Ein Briefwechsel, in: Kirche und Israel 14 (1999) 54–
67.

– Böckel Matthias: Edith Stein und das Judentum. Ramstein 21991.
– Bumb Bernhard / Feldes Joachim: Auf den Spuren Edith Steins

durch Speyer. Frankenthal – Speyer 2006.
– Cargas Harry J. (Hg.): The unnecessary problem of Edith Stein

(Studies in the Shoah 4). Lanham [u. a.] 1994.
– Chylewska Alexandra: Selbstbewusste Hingabe. Wandel des

Frauenbildes im autobiographischen Werk Edith Steins. Münster
2004.

– Conrad-Martius Hedwig: Meine Freundin Edith Stein, in Herbst-
rith W. (Hg.): Lebensbild. 1993, 87–101. [Zuerst 1958/59].

– Deselaers Manfred: Dialog an der Schwelle von Auschwitz, in:
Freiburger Rundbrief N. F. 10 (2003) 274–280.

– Deselaers Manfred: Edith Stein – Die Botschaft von Kreuz und
Auschwitz. Hg. Edith-Stein-Gesellschaft Deutschland e. V. Spey-
er 2002.

– Deselaers Manfred: Edith Stein – von Auschwitz aus gesehen, in:
Edith Stein Jahrbuch 6 (2000) 397–409.

– Dobhan Ulrich: Edith Stein – die Karmelitin, in: Edith Stein Jahr-
buch 12 (2006) 75–123.

– Dobhan Ulrich: Edith Stein als Interpretin Teresas von Ávila, in
Kaufmann René / Ebelt Holger (Hgg.): Scientia et Religio. Reli-
gionsphilosophische Orientierungen. Festschrift H.-B. Gerl-Fal-
kovitz. Dresden 2005, 217–242.

– Dobhan Ulrich: Teresa von Avila und Edith Stein, in Sleiman J.
(Hg.): Testimone. 1999, 213–238.

– Dobler Irmgard (Red.): Bausteine zum Portrait der Mitpatronin
Europas Edith Stein. Hg. Edith-Stein-Gesellschaft Deutschland

190

125  13.06.2007  14:17 Uhr  Seite 190



Speyer 2003
Dobiler IrmgardcWandle den Weg dem Glanze ORu-
Mentatıon ZU  - Heılıgsprechung VOo Edırch Stein. Hg Edıith-Stein-
Gesellschaftt Deutschland Speyer 1999
Edırch Steıin Jahrbuch 1tt (Würzburg 1995{f{f); iınsbesondere
(1997) Das Judentum; 10 (2004) Stein 1US XI
Ehrlich Ernst Ludwig: Edırch Stein und das Judentum, 1n TYTe1L-
burger Rundbriet (1999) 20—23
Ehrlich Ernst Ludwig: D1e Juden wollen keıne Brandopfer br1n—
C111 (1988), ın Herbstrıth Hg.) Perspektiven. 1990, 161—-164
Elders LeoO Hg.) Edırch Stein. Leben Philosophie Vollendung.
Würzburg 1991
Endres Elisabeth Edırch Stein. Christlıche Philosophin und Jüd1-
sche Märtyrerın (Serıe Pıper München Zürich 1998

\ zuerst
Feldes Joachım: Auft den Spuren Edırch Stei1ns durch Oln TrTan-
kenthal öln 2005
Feldes Joachım: Following Edıch Stein’s Footprints Through (cO-
logne. Frankenthal öln 2005
Feldes Joachım: Diesen lıeben Blick ıch nıe Edırch Ste1in
und der Liebfranenberg. Speyer 2000
Feldes Joachıim: Edırch Steıin und Schifferstadt, 1n Edırch Ste1in
Jahrbuch (1999) 385—31396 |Zuvor ın austührlicherer eıgenstän-
dıger Publikation. Schitterstadt
Feldmann Chrıstıian: Edith Stein. Reinbek be]l Hamburg 2004
eiz KReto Luzıus u a. ] eg Studien ZU  S Philosophie VOo

Edırth Stein. Internationales Edith-Stein-Symposıion Eıchstärtt
1991 Freiburg/Br München 1993
Feuling Danıel: Eınige Erinnerungen Sr. Benedıiıkta Edırch Ste1in
(undatıert), ın Kafttanke (Jost eg Beuron. 2003, 202—
206
Florek Zdıslaw: Der mystische Länterungsprozess eın Weg ın
dıe Freıiheıit. Tiefenphänomenologıe des Leıidens ach Edırch Stein.
Stuttgart 2004
Franke Elisabeth Das Wıirken VOo Dr Edırch Ste1in ın Breslau.
Annweıler 1998%
Friedmann Friedrich Georg: SO nıchrt! Zur Selzgesprechung Edırch
Steins (1987), iın Herbstritch Hg.) Perspektiven. 1990, 13/7-152
Füllenbach Elıas Auschwuitz als Krıse qOhrıstlıcher Theologıe.

191

e. V. Speyer 2003.
– Dobler Irmgard (Red.): Wandle den Weg dem Glanze zu. Doku-

mentation zur Heiligsprechung von Edith Stein. Hg. Edith-Stein-
Gesellschaft Deutschland e. V. Speyer 1999.

– Edith Stein Jahrbuch 1ff (Würzburg 1995ff); insbesondere 3
(1997) Das Judentum; 10 (2004) E. Stein / Pius XI.

– Ehrlich Ernst Ludwig: Edith Stein und das Judentum, in: Frei-
burger Rundbrief N. F. 6 (1999) 20–23.

– Ehrlich Ernst Ludwig: Die Juden wollen keine Brandopfer brin-
gen (1988), in Herbstrith W. (Hg.): Perspektiven. 1990, 161–164.

– Elders Leo (Hg.): Edith Stein. Leben – Philosophie – Vollendung.
Würzburg 1991.

– Endres Elisabeth: Edith Stein. Christliche Philosophin und jüdi-
sche Märtyrerin (Serie Piper 2704). München – Zürich 1998 =
21999. [zuerst 1987]

– Feldes Joachim: Auf den Spuren Edith Steins durch Köln. Fran-
kenthal – Köln 2005.

– Feldes Joachim: Following Edith Stein’s Footprints Through Co-
logne. Frankenthal – Köln 2005.

– Feldes Joachim: Diesen lieben Blick vergesse ich nie. Edith Stein
und der Liebfrauenberg. Speyer 2000.

– Feldes Joachim: Edith Stein und Schifferstadt, in: Edith Stein
Jahrbuch 5 (1999) 385–396. [Zuvor in ausführlicherer eigenstän-
diger Publikation. Schifferstadt 1998]

– Feldmann Christian: Edith Stein. Reinbek bei Hamburg 2004.
– Fetz Reto Luzius [u. a.] (Hgg.): Studien zur Philosophie von

Edith Stein. Internationales Edith-Stein-Symposion Eichstätt
1991. Freiburg/Br – München 1993.

– Feuling Daniel: Einige Erinnerungen an Sr. Benedikta Edith Stein
(undatiert), in Kaffanke J. / Oost K. (Hgg.): Beuron. 2003, 202–
206.

– Florek Zdislaw: Der mystische Läuterungsprozess – ein Weg in
die Freiheit. Tiefenphänomenologie des Leidens nach Edith Stein.
Stuttgart 2004.

– Franke Elisabeth: Das Wirken von Dr. Edith Stein in Breslau.
Annweiler 1998.

– Friedmann Friedrich Georg: So nicht! Zur Seligsprechung Edith
Steins (1987), in Herbstrith W. (Hg.): Perspektiven. 1990, 137–152.

– Füllenbach Elias H.: Auschwitz als Krise christlicher Theologie.
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Zum Kölner Edith-Stein-Denkmal VOo ert Gerresheim,
Edırch Ste1in Jahrbuch 10 (2004) 175—192
Füllenbach Elıas » [ Dass dıe Kırche Chrıstı ıhre Stimme erhe-
be«‚ 1n Freiburger Rundbriet 10 (2003) 169—17/2
Füllenbach Elıas D1e Heiligsprechung Edırch Stei1ns Hemm-
n1s 1mM christliıch-Jüdischen Dialog? 1n Freiburger Rundbriet

(1999) 3—)  O
Gaboriau Florent: Lorsque Edıch Ste1in CONVErTIE. (zeneve 1997
Gerl-Falkovıtz Hanna-Barbara: Edırch Ste1lns wen1g bekannte SEe1-

Sozzalphilosophie AUS dem (zelst der Phänomenologıie, ın Beck-
mann-Zöller Dies. eg Phänomenologte. 2006, 25—40
\von ıhr einschlägıige Veröffentlichungen].
Gerl-Falkovıtz Hanna-Barbara: Edırch Stein: D1e Kırche mMuUu ıhr
Schweigen brechen, 1n Freiburger Rundbrief 10 (2003) 1/ 3—
175
Gerl-Falkovıtz Hanna-Barbara: Unerbittliches Licht Edırch Ste1in

Philosophie, Mystık, Leben Maınz 1991
Golay Dıdier-Marıe Rasteoın Gecıle: ÄAvec Edırch Stein Decouvrır
le Carmel Francaus. Toulouse 2005
Hamp!| Patrıcıa: Edırch Stein (Poland Book Sealed wıth
NSeven Seals, ın Berkman Hg.) Contemplating. 2006, 59—75
\ zuerst ın Bergman Susan Hg.) Martyrs Contemporary rıters

Modern Lıves otf Faıth San Francısco 1997, 197-2151.
eck Erıch Johannes: Heılige Teresı1a Benedicta Ciruce. Kkomm
und sıeh und verg1ss n1e D1e (Gzedenkstätte für Edırch Ste1in ın
öln Leutesdorf 2005
Heıdrich Chrıstıan: D1e Konvertiten. ber relig1öse und politı-
sche Bekehrungen. München Wıen 2002, 189207 Edırch Stein.
Herbstrith Waltraud: Edırch Ste1in ıhr wahres Gesicht? Jüdısches
Selbstverständnıs Christliıches ngagernent Opter der Shoa
(Forum Religionsphilosophie 13) Berlın 2006
Herbstrith Waltraud: Edıch Steıin — Jüdın und Chriıstın. München

Zürich Wıen
Herbstrıth Waltraud: Edırch Stein 1mM Kölner und Echter Karmel ın
der elIt der Judenverfolgung, 1n Edıch Stein Jahrbuch (1997)
40/7—-410
Herbstrıth Waltraud Hg.) Edıch Ste1in. Fın Lebensbild ın Zeug-
nıssen und Selbstzeugnissen (Topos 234) Maınz 1993
[ Neuausgabe VOo Dies. Hg.) Edırch Ste1in. Fın Lebensbild
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Zum Kölner Edith-Stein-Denkmal von Bert Gerresheim, in:
Edith Stein Jahrbuch 10 (2004) 175–192.

– Füllenbach Elias H.: »Dass die Kirche Christi ihre Stimme erhe-
be«, in: Freiburger Rundbrief N. F. 10 (2003) 169–172.

– Füllenbach Elias H.: Die Heiligsprechung Edith Steins – Hemm-
nis im christlich-jüdischen Dialog? in: Freiburger Rundbrief N. F.
6 (1999) 3–20.

– Gaboriau Florent: Lorsque Edith Stein se convertit. Genève 1997.
– Gerl-Falkovitz Hanna-Barbara: Edith Steins wenig bekannte Sei-

te. Sozialphilosophie aus dem Geist der Phänomenologie, in Beck-
mann-Zöller B. / Dies. (Hgg.): Phänomenologie. 2006, 25–40.
[von ihr einschlägige Veröffentlichungen].

– Gerl-Falkovitz Hanna-Barbara: Edith Stein: Die Kirche muß ihr
Schweigen brechen, in: Freiburger Rundbrief N. F. 10 (2003) 173–
175.

– Gerl-Falkovitz Hanna-Barbara: Unerbittliches Licht. Edith Stein
– Philosophie, Mystik, Leben. Mainz 1991 = 31999.

– Golay Didier-Marie / Rastoin Cécile: Avec Edith Stein Découvrir
le Carmel Français. Toulouse 2005.

– Hampl Patricia: Edith Stein (Poland 1942): A Book Sealed with
Seven Seals, in Berkman J. A. (Hg.): Contemplating. 2006, 59–75.
[zuerst in Bergman Susan (Hg.): Martyrs. Contemporary Writers
on Modern Lives of Faith. San Francisco 1997, 197–215].

– Heck Erich Johannes: Heilige Teresia Benedicta a Cruce. Komm
und sieh – und vergiss es nie. Die Gedenkstätte für Edith Stein in
Köln. Leutesdorf 2005.

– Heidrich Christian: Die Konvertiten. Über religiöse und politi-
sche Bekehrungen. München – Wien 2002, 189–207: Edith Stein.

– Herbstrith Waltraud: Edith Stein – ihr wahres Gesicht? Jüdisches
Selbstverständnis – Christliches Engagement – Opfer der Shoa
(Forum Religionsphilosophie 13). Berlin 2006.

– Herbstrith Waltraud: Edith Stein – Jüdin und Christin. München
– Zürich – Wien 31998.

– Herbstrith Waltraud: Edith Stein im Kölner und Echter Karmel in
der Zeit der Judenverfolgung, in: Edith Stein Jahrbuch 3 (1997)
407–410.

– Herbstrith Waltraud (Hg.): Edith Stein. Ein Lebensbild in Zeug-
nissen und Selbstzeugnissen (Topos 234). Mainz 1993 = 32001.
[Neuausgabe von Dies. (Hg.): Edith Stein. Ein neues Lebensbild
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ın Zeugnissen und Selbstzeugniıssen (Herderbüchereı TYTe1L-
burg/Br Basel Wıen
Herbstrith Waltraud: Das Jüdısche 1mM Christlıchen Einheit VOo

Altem und Neuem Testament, ın Elders Hg.) Leben 1991,
145—-152
Herbstrith Waltraud Hg.) Eriınnere dıch vergıfß nıcht. Edırch
Steıin christliıch-Jüdische Perspektiven. Annweıler Essen 1990

eıtrage und Literatur!|
Herbstrith Waltraud Hg.) Edırch Ste1in 1Ne oroße G laubens-
ZEUZIN. Leben Neue Dokumente Philosophie. Annweıler
11986|
Hırsch Woltgang: Edırch Ste1in Ohristliıche Jüdın, jüdısche hrı-
St1n, ın elısner Hg.) Christin. 2006, 21—27
Hotmann Friedhelm: 1Ne Statue für dıe heilige Teresı1a Benedicta

CGruce, ın elsner Hg.) Christin. 2006, 11—20
Hoyny Paulınac Europejske Dziedzictwo Edyty Stein. Das
europäaische Erbe Edıch Ste1ins. Materıalıen der Konterenz anläss-
ıch des Jubiläums ZU tünfzehnjährıgen Bestehen der Edırth-
Stein-Gesellschaftt ın Polen Wroclaw 2005
Homaolka Walter: Edıch Steıin AUS jüdıscher Sıcht Überlegungen

den Bedingungen des jüdısch-katholischen Dialogs, 1n Edırch
Steıin Jahrbuch 11 (2005) 143—145% [ Zugleich ın Hoyny c
Erbe 2005, 33—36.151-154|.
Ingarden Koman: ber dıe phılosophischen Forschungen Edırch
Steıins, ın Herbstrith Hg.) Glaubenszeugin. 11986|, 20 3—
29.275ft Zuerst 1n Freiburger Zeıitschrift für Philosophie und
Theologıe 26 (1979) 456 —480
Kaftanke Jakob (Jost Katharına eg » W1Ie der Vorhof des
ımmels«. Edırch Ste1in und Beuron. Beuron 2003
Kaltetleıiter Werner: Der Vatıkan ötftnet se1ın Geheimarchiv, 1n
Freiburger Rundbriet 10 (2003) 162—-169
Klueting Harm: Teresı1a Benedicta Ciruce: Theologıe der Kreu-
zesnachfolge, 1n elsner Hg.) Chriıstıin. 2006, 61—95
Klueting Harm: »Secretum INLLCUINN mıhı«. 1ne Anmerkung
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